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Sfaaf Safob Schmidt, 1779—1847. 
Ein Beitrag zur Gefchichte ber Tibetforfehung. Von Frang S abinger. 


enn der Beweis nod) fällig wäre, daß vielleicht auf feinem Gebiet der Schrift- 

jtellerei mehr gejündigt wird als auf bem der Lebensbefchreibung, fo könnte er 
in einem befonders anjchaulichen und lehrreichen Veifpiel mit den Angaben erbracht 
werden, bie in ben zahlreichen Nachſchlagewerken über Zfaat Fatob Schmidt gu finden 
find. Gonderbar, tein Leriton ijt Hein genug, biejen Gelehrten zu überfehen: überall 
ift ein, wenn auch noch fo fnapper Lebensabriß enthalten. Allein, foviel Worte foviel 
Febler und Irrtümer, die fih bebarrlid) von einem Werk ins andre verfchleppen!. Die 
wenig erfchöpfenden Lebensnachrichten, bie der rufjiishe 9(fabemifer P. 9. v. Fuß in 
feinem Nachruf auf Fs. Jat. Schmidt im Compte-rendu der 9(fabemie von Gantt Peters- 
burg (1848) lieferte, bilden die Grundlage für alle jpáteren Biographien, die fie tri- 
tiflos übernahmen und damit Unvollftändiges boten?. Das Beite und Gelbftandigite, 
was feit fieben Zahrzehnten über Schmidts Leben und Wirken an die Öffentlichkeit 
gebracht wurde, enthält bie Allgemeine Deutiche Biographie im XXXI. Bande (Leip- 
gig, 1890) auf €. 750—751 von R. Hoche, ber ben im Beſitz der Univerfität Rojtod 
befindlichen, freilich nur bis 1826 reichenden Lebenslauf Schmidts als nützliche Quelle 
betanaog unb verwertete. Ein fajt traurigluftiges Gejdid, wenn man bedentt, daß 


1 Beginnt man mit Meyers Ronfervatipnsleriton, fo findet man Schmidt als gebotnen Roftoder, 
eine Angabe, bie auf bie alten Auflagen des Vrodhaus guriidgebt, wo fie indeffen neuerdings beridtigt 
ift. Um ja bas Richtige zu treffen, glaubt Michaud ibn in feiner Biographie Universelle „en Alle- 
magne“ geboren laffen zu müfjen, eine Mitteilung, bie Manz in feiner Allgem. Realengntlopddie 
(Regensburg, 1872, XI. Bd., €. 468) übernimmt. Pierer begnügt fid mit ber Bemerkung „geb. 1779", 
was zwar zutreffend, aber gewiß nicht fonderlid genau ift. Don P.SAWELJEFF (Arh. für wiff. Runde 
v. Rußl., XVI., S. 270) wird, obwohl er auf feinen „Landsmann“ nit gut zu fprechen ijt, feine Wiege 
gar nad) Sarepta in Südrußland verlegt. Gegen die Behauptung, dak Schmidt ein gebürtiger Deutfcher 
fei, wendet fid) Iden A. van der Aa im 17. Seil feines Biographisch Woordenboek: Zijne geboorte 
plaats wordt niet opgegeven. Het is dan te voorzien, dat hij voor een Duitscher zal gehouden 
worden, of werkelijk reeds wordt. Der Gag bezieht fih auf Brodhaus Konverfationsleriton, 11. Aufl. 
— Gfaat gatob Schmidt muß feiner nächſten Abftammung nad zweifelsohne als Holländer betrachtet 
werden; et ift nicht, wie etwa HERMANN BROCKHAUS (1806—1877) und KARL HEINRICH 
BECKER (1876), zufällig in Amfterdam geboren. 

2 P. H. v. FUSS gibt nur die ,,principaux moments de sa vie, tels que le modeste savant les a 
couchés lui-même par écrit pour un recueil biographique, qui se publie en France“ (vermutlich 
die von HOFER geleitete, bei Gebrüder Firmin Didot um 1850 zu Paris verlegte Nouvelle Biographie 
générale.) — Ohne eigne Zutaten bradten eine reine Überfegung des Fußſchen Nachrufes beifpielsweife 
Ermans Arhiv für wiffenfdaftlide Runde von Rußland, VII. Band, ©. 354, ferner der Algemeene 
Konst- en Letterbode, 2 deel, 1849, v. 9. Nov., €. 200—292. — Wertlos find die Notizen im Neuen 
Qtefrolog bet Deuticen, 1847, II. EN ©. 951 (nur Datenangabe) unb in ber Allg. Zeitung, 1847, v. 
25. Sept., We. 269, ©. 2143. 
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Schmidt als geborner Niederländer gar feine Aufnahme in ber ADB beanfpruchen 
darf, während andere, wirkliche Deutiche, wie BERNHARD v. DORN, FRANZ ANTON 
v. SCHIEFNER (1817—1877) unb HEINRICH FRANZ v. ERDMANN (1795—1865) 
wie fo viele andere trefflide Orientaliften einfad) unberüdjichtigt blieben unb heute 
nod ihrer Lebensbefdreiber barren. (Bgl. freilid) ADB, I. Bd., €. VI!) Dak Ffaat 
Satoh Schmidt, um mit Fr. Hebbel zu fpreden, gu ben Männern zählt, die ein „Recht 
auf eine Biographie“ haben, will id) in den nachftehenden Geiten au beweifen unter- 
nehmen, Es wird darin zum erftenmal ber Derfud einer lebensgefchichtlihen Dar- 
jtellung gewagt, die auf den außerhalb Rußlands erreichbaren handfchriftlichen Quellen 
fugt, vor allem ben überaus wertvollen Lebensbericht benüßt, ben das Archiv ber 
Evangeliſchen Brüder-Unität in Serrmbut verwahrt!. Außerdem konnten durch das 
außerordentlich gütige und verjtändnispolle Entgegenfommen von Pfarrer W. R. 
Reichel, Prediger bet Evangelifhen Brüdergemeinde au Zeift in Gübbollanb, mehrere 
aufidlupreide, die Familie Schmidt betreffende Urkunden erſchöpft werden, wobei 
gerade über bie Abftammung Zfaat Fatob Schmidts befangpolle Feititellungen fid 
ergaben. Go darf id) meine Darftellung mit der Erwartung einleiten, dak id, bis 
auf ben Schluß, die Anregung befolgte, bie P. H. FUSS vor genau jiebaig Jahren in 
feinem Nachruf, freilich mit Bezug auf F. A. v. SCHIEFNER ausdrüdt: 

Qu’on n’attende pas de nous une biographie de Schmidt! La täche ne fut- 
elle point dessous de nos forces, le temps ne nous permettrait qu'en de nous appé- 
santir trop avec un sujet aussi spécial. Nous avons d'ailleurs lieu d'espérer qu'une 
plume plus habile que la nótre, celle du savant successeur du M. Schmidt, s'acquit- 
tera de cette táche honorable à l'entiére satisfaction des orientalistes, | 

„Den 14. Ott. (denfte der Heiland ben Gefhw. Gan Schmidts ein Cóbnlein, 
weldes nod) felbigen Fag unter einem jeligen Gefühl ber Nähe Zeſu in Seinen Tod 
getauft wurde, und befam den Namen Ffaak Gatobue."^ Sp lautet der Eintrag im 
Gagebud) des Zahres 1779 der Evangelifhen Brüdergemeinde zu Amfterdam, das 
gewiffenbaft die einzelnen Geburten, Lrauungen und Sterbefälle der 1807 auf- 
gelöften Herrnhuter Gemeinde verzeichnet!. Die jebt im Arhiv ber Evangelifchen 
Brüderunität zu Herrnhut verwahrten Papiere und Perfonenvergeidniffe geben ge- 
naufte Auskunft über das Ehepaar Schmidt. Jobannes Schmidt wurde am 17. Gep- 
tember 1743 zu Amfterdam als Sohn eines Schaufpielers Schmidt? geboren, bet 


190 verdante ihre Kenntnis der Gefdlligteit bes Dorftandes bee Archivs ber Evangelifchen Brüder- 
Unität, Heren D. Fofef Theodor Müller in Herrnhut, der mid überdies mit wichtigen Urfunden- 
auszügen in meiner Arbeit tatkräftig unterftüßte. Ihm, wie Herm Pfarrer W. R. Reichel aud an 
biefet Stelle meinen angelegentliden Dant ausgufpreden, ift mir eine angenehme Pflicht. — Der (leben 
Oftavblätter füllenbe Bericht, des Titels „Einiges aus bem Lebenslauf bes fel. Bruders Iſaak Jakob 
Schmidt, beimgegangen in St. Petersburg am — — 1847 nad feinen münbfiden Erzählungen 
aufgefchrieben von Bruder Frang Nielfen* (Prediger ber Stübergemelnbe zu St. Petersburg) trägt ble 
Standnummer R 22, Nr, 56. 

* Über den „Romödianten Schmidt“, wie er überall heißt, war gar nichts, nicht einmal ber Vor- 
name zu ermitteln ; et ift beftimmt im Winter 1776 zu Amfterdam geftorben. — ` | 
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bereits als „wahrer Freund der Brüder“ bezeichnet wird, wenngleid er wohl nie ber 
Brüdergemeinde angehörte, fondern fid) zum Arminianismus befannte. Aud Fan 
Schmidt war urfpriinglid) Remonftrant und trat erft am A April 1763 au den 
Herrnbutern über. Am 9. November 1778 ehelichte er zu Set, jener Hauptnieder- 
laffung der Brüdergemeine feit 1746, ANNA VAN DAM, die am 9. Juli 1749 
zu Gapel(le) bas Licht der Welt erblidt , am 12. Februar 1769 fid) ber Brüderunität 
angefdloffen batte unb bie ibm bis zu ihrem am 23. Januar 1795 zu Amfterdam 
erfolgten Tode feds Söhne unb eine Tochter ſchenkte; das altefte Rind war Sjaaf 
Jakob !, Fan Schmidt, urjprünglid) Buchhalter bei bem ebenfalls ber Brüdergemeinde 
angehörigen Handelsheren Bagel in Amjterdam, war „von febr munterer flüchtiger 
Art, febr gefdidt zu dugeren Gejchäften“, wie bas Perfonalverzeichnis verrät. Er 
madte fid) bald felbftandig und gewann ein betrddtlides Dermögen. Gein älterer 
Bruder Qíaaf, geboren am 11. Zuli 1740, bat fih als Maler, Runftichriftfteller und 
Dichter einen geachteten Namen erworben?, während fein jüngerer Bruder Jakob, 
geboren am 5. Suli 1745 in feinem ehrfamen Handwerk als Gpiegelleiftenmader 
ebenfowenig in weiteren Rreifen befannt wurde, wie feine Schweiter Chriftina, 
bie, am 14. Juli 1738 gu Amfterdam geboren, urjprünglich bei ihrem Bater als 
„actrice“ tätig war, fpäter aber in Seift als Näherin mübjam ihr Dafein friftete, bis 
fie am 30. Auguft 1794 ledig aus bem Leben fchieb. | 
gan Schmidt verlegte große Sorgfalt auf eine ftreng driftlidhe Erziehung 
feiner Rinder und fo fandte er feinen Erftgeborenen, als er das fedfte Lebensjahr 
erlangt batte, in bie Rnabenerziehungsanftalt der Brüdergemeinde nad) Neuwied am 
Rhein, bie feit 13. Sept. 1759 beffanb und erft 1915 aufgelöft wurde. „Hier genoh 
er (von 1785 bis 1791) einer für Get und Herz beiljamen Ausbildung und empfing 
unter forgfältiger geiftliher Pflege tiefe Eindrüde von der großen Erbarmerliebe 
Gottes feines Heilands, die ihn zu einem kindlichen Gebetsumgang feines Herzens 
mit dem Herrn, der ins Berborgene fiebet, anleiteten, über deffen Geligteit er fid) 
nod) in feinem Alter mit Rührung äußerte“ (Herrnhuter HS). Aber im Jahre 1791 
veranlaßten ben Bater bie infolge des franzöfiichen Umfturges am Rhein berpor- 
gerufenen Seunrubigungen, feinen Sohn nach Amfterdam zurüdzubolen und ihn von 
Hauslehrern weiterbilden zu laffen. Während Neuwied erft im Auguft bei ber Be- 


1 Gobann Theodor, geb. 13. Nov. 1781, gett, vor 1795, Anna Sophie, geb. 8. Nov. 1784, Samuel 
Sobannes, geb. 27. Febr. 1787, Jakob Rornelius, geb. 16. Nov. 1788, Friedrich Renatus, geb. 17. Apr. 
1791, geft. 11. Zuni 1842. 

3 Bgl. über ihn C. H. Immerzeel: De levens en werken der... Kunstschilders, ufw., III. Bb., 6.6, 
Amfterdam, 1845; C. Kramm: De levens en werken ufw., V Bd., €. 1480, Amfterdam, 1863; G. K. 
Nagler: Neues Allg. Rünjtlerleriton, XV. Bd., €. 347, Münden, 1845; R. van Eynden und A. van 
Willigen: Geschiedenis der vaderl. schilderkunst, III. . Bd., &. 5, Harlem, 1840; U. van ber Aa madt 
in feinem Biogr. Woordenboek aus bem Dichter unb Maler Schmidt zwei Perfonen! Gewiffenhaft, wenn- 
gleid wenig erſchöpfend find bie Angaben in Alfred v. Wurzbachs Niederländ. Künftlerleriton, II. Bd., 
€. 579. Gin 1782 geborner, am 26. Jan. 1826 als Lehrer an der Artilleriefhule in Delft verftorbener 
Sohn Gfaat Riewert S. machte fid einen Namen als Mathematiker. Bgl. A. von der Aa, a. a. ©. 
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Ichießung der Stadt durd Bernadotte bie Rriegsnot zu ſpüren befam, wandten fid 
in Holland bie Derhältniffe weit früher gum Schlimmen; die dort einrüdenden 
Truppen bet frangdfifden Republik brachten zur Zeit ber Befignahme ber Nieder- 
lande eine gewaltige Handelsumwälzung mit fic, der das ganze Dermögen Son 
Schmidts gum Opfer fiel und ibn mit feiner Familie an ben Bettelftab bradte. Zu 
allem Unheil ward ibm in jenen fdweren Tagen feine Gattin durch ben Tod ent- 
riffen und damit die Erziehung ber unerwachjenen Rinder um fo mehr in Frage ge- 
Hellt, als ihn die Not nad) einer neuen Stellung trieb. Der Direktor der damals be- 
benflid) herabgejuntenen, ihrer Auflöfung (Mai 1800) naben, ehemals fo berühmten 
Niederländifchen Oftindishen Rompagnie ward zum Retter ber Bedrängten, indem er 
gan Schmidt eine DBeamtenftelle in der Handelsgejellihaft auf Fava anbot, 
die er ohne Bedenken und Zögern annahm!. Zſaak Gatob, in bem bas groß- 
artige Leben und Treiben feiner Baterftadt Iden lange ben Wunſch wadrief, fein 
Glüd als Raufmann in der Ferne zu verfuchen, bat fic, als ibm bie Ausficht zu einer 
vorteilhaften Anjtellung in einem großen Handelshaufe fid) eröffnete, mit Feuereifer eine 
gründliche taufmdnnifdhe Ausbildung au eigen gemacht und vor allem mit befonderem 
Fleig neben den Handelswiffenfdaften fih mehrere neue Sprachen angeeignet. 
Der Plan zerjchlug fih gerade in jener Zeit, wo die Familie am bárte[ten unter ben 
Srangjalen ber Armut zu leiden hatte. Schließlich trug ibm bie Brüdergemeinde bie 
Stellung eines Handlungsgebilfen auf ihrer Niederlaffung in Sarepta an, einer 
beutjden, 1765 von ben Herrnhutern begründeten Giedelung, bie fid) befonderer, 
von Ratharina II. zugeftandener Vorrechte erfreute. Der tatenluftige Züngling 
ging mit Freuden auf ben Vorſchlag ein und bereits am 13. Auguft erwarb er fid) als 
»diaat Zakob Zwanowitſch Schmidt“ die ruffifhe Staatsangebörigkeit. Gn 
Petersburg wollte ihn fein rafher Entſchluß freilich faft gereuen, als er über das 
Schwierige, hauptſächlich in der Erlernung der 9anbes|prad»e Gelegene unb das Un- 
gewohnte feiner Anjtellung nachzudenken begann. Nahdem er Heimweh und Wut- 
lofigteit tapfer niebergetámpft batte, machte er fid auf ben Weitermarſch nad feinem 
entlegenen Wanderziel an ber Wolga. Binnen kurzem gewóbnte er fid) in Garepta 
ein und fühlte fih glidlid im Frieden diefer Gemeinde. Aber gar bald begann er, 
nadbem er bie von ibm anfänglich fo gefürdhtete Schwierigteit in der Derjtändigung 
mit ben Landesbewohnern überwunden batte, unter ber Ginfórmigteit der gewöhn- 
lien Geſchäfte biejer kleinen Handlung zu leiden, bie feinen Get nicht hinreichend 
befddftigte, ibn vielmehr abzuftumpfen drohte. Da wurde ibm au feiner lebhaften 
Freude unerwartet der Antrag gemadt, zur Einziehung bedeutender Geldforde- 
rungen ber SGareptafden Gemeindehandlung an verfdiedene Ralmüdenhäuptlinge 
Reifen in bie Horden diefer Voltsftämme zu unternehmen. Drei Sommer und einen 
Winter (1804—1806) brachte er unter ihnen gu, vollbradte feinen jchwierigen Auftrag 


1 Am 16. Juli 1800 zeigt er bereits von bert aus feine Verlobung mit Gijsje Margaretha Esse- 
ling an. | 
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unb batte dabei genügend freie Zeit, um fid) an die Erlernung des Ralmüdifchen 
und Mongolijdhen gu machen unb bie Gejchichte und Glaubenslehre diefer Hirten- 
völter zu erforfden. Hier, in ber Ginjamteit ber ſüdruſſiſchen Steppen, legte er den 
Grund zu feiner fpäteren wiffenfchaftlihen Bedeutung und Berühmtheit. Unermüd- 
lid) war er bejtrebt, Handfdriften zu fammeln und fid mit Unterftigung falmüdijdber 
Priefter Aufzeichnungen über die Religion und Gefdidte der zwiihen Don, Wolga 
fautajus haufenden Stämme zu machen. Nady Sarepta zurüdgelehrt fette er feine 
faufmánnijde Tätigkeit fort, in feinen Mußeftunden mit der Sichtung und Derar- 
beitung feiner wiſſenſchaftlichen Papiere be[cbádftigt, bis er im Jahre 1807 gum Redy- 
nungsführer ber Gemeinbebanblung in Sfaratow, der Hauptitadt bes gleichnamigen 
rufjijden Gouvernements unb bem Haupthandelsplag an der Wolga, berufen wurde. 
Hier waltete er bis 1812 gewiffenhaft feines Amtes, nachdem er fih am 12. Januar 
diefes Jahres mit Maria Helene, Tochter des 1808 verftorbenen Ortsvorftehers von 
Sarepta Johann Wigand und feiner Ehefrau Sara Dorothea, geborener Ferber, 
einen Hausftand begründet batte. Bereits im Frühjahr 1812 berief man ibn nad 
Mostau, wo bie Handlung ber Brüdergemeinde feiner Berwaltung anvertraut 
werden follte. Geines Bleibens war dort, au feinem und feiner Gattin Glüd, freilich 
nur turze Şrift. Denn Iden im Auguft 1812 wurde er als Nachfolger Asmus 
Simonjen’s nad) Petersburg verjebt, wobutd) er mit feiner Frau jenem entjeß- 
liden Unheil entging, das wenige Woden fpdter mit bem furchtbaren, feds Sage 
wdbrenden Brand die Stadt heimſuchte; fein ganzes Vefigtum, das er in der Eile 
ber Abreife batte zurüdlaffen müjjen, wurde geplündert und in Aſche gelegt, feine 
toftbaren Sammlungen, vor allem reich an mongolifhen Handſchriften von unerjeb- 
lidem Wert, wurden ein Opfer der Flammen. 

. Mit der Macht einer erften Liebe arbeitete feit 1812, unter dem bejonberen 
Schutze NRaifer Alerander I., gefördert von ber griechiſch-katholiſchen Geiftlichkeit 
unb vom Adel, bie von Paterjon unb Pinkerton, zwei Engländern, ins Leben ge- 
rufene ruffiihe Bibelgefellihaft zu Gantt Petersburg. Gie wurde gar bald auf 
Schmidts für ihre Swede fo brauchbare Rraft aufmertjam und beeilte fid, ibm 
das Amt eines Schagmeifters und NRechnungsführers anzutragen?, ihn gleichzeitig 
aber mit der Fertigung einer Überfegung des Neuen Teftaments, zunädft der Evan- 
gelien in bie Sprade der Ralmüden unb Weftmongolen zu beauftragen. Nichts tam 
diefem zeitlebens von einem rübtenben Gottvertrauen unb einer tiefen Frömmig- 
feit erfüllten Mann gelegener als biejes Anerbieten, in bem er eine Fügung des 
Himmels glaubte erbliden zu müjfen. Mit Feuereifer madte et fih an fein gott- 
feliges Wert und fchon 1815 konnte bei Friedrich Drechsler zu Petersburg „Evange- 
lium Matthaei in linguam calmucco- mongolicam translatum ab Is. Jac. Schmidt" 
in Quart erfcheinen, bem im Jahr 1817 eine „kurze Darftellung der chriftliden Glau- 


1 Bal. A. Glitſch: Gefdidte ber Brüdergemeinde Sarepta, Nisty, 1865, ©. 263. 
2 Gol. A. Gliti, a. a. O., AS. 247. 
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benslehre‘ [falm.] und im Fahr darauf „Chriſtliche Cractatlein zur Belehrung ber 
Burjäten, in gwen Abtheilungen“ (St. Petersburg, 1818) folgten. Die Zerfplitte- 
rung feiner Arbeitskräfte, bie teils von ben Berwaltungsarbeiten bei der Handlung 
bet Brüdergemeinde unb bei der Bibelgefellichaft, teils von ber anftrengenden Über- 
febettátigteit in Anjpruch genommen wurden, empfand er je mißlicher, je mehr er 
fih fdrift(tellerijd) und wiljenfchaftlich betätigte. Als ibm babet, hauptſächlich zu 
ungeftörterer Erfüllung feines Auftrages, von der Leitung ber Bibelgefellfdaft 
mit Genehmigung der „Unitätsälteftentonferenz“ der Brüdergemeinde ber ibm völlig 
überraſchend fommende Antrag gemacht wurde, feine bisherigen Handlungsgefchäfte 
niederzulegen, dem Raufmannsberuf zu entjagen und ganz in bie Dienfte ber Bibel- 
gejell[daft einzutreten, war niemand frober als Schmidt, ber fid) infolge bieles Ent- 
gegentommens völlig feinen gelebrten Liebhabereien widmen konnte. Die folgenden 
Fabre waren gänzlich mit ber Überfeßungstätigkeit ausgefüllt, als deren Früchte 1820 
in Schmalfolio das Evangelium Jobannis, 1822 die Apoftelgefchichte (Acta Aposto- 
lorom) in falmüdifher Sprade zu Gantt Petersburg erjdeinen konnten. Gleidh- 
zeitig galt fein Sauptaugenmert der Auswertung feiner wiffenfdaftliden Aufichrei- 
bungen, von deren Wichtigkeit und Bedeutung zum er[tenmal eine Auffehen er- 
regende Probe in einem Wert gegeben wurde, das 1824 zu Petersburg unter bem 
Sitel „Forſchungen im Gebiete der älteften religiöfen, politifchen und literarischen 
Bildungsgefhichte der Völker Mittelafiens, vorzüglich der Mongolen und Tibeter“ 
(mit zwei Tafeln in Steindrud, XIV, 287 Seiten, 8°) die Prefje verließ. Der Beifall, 
bae Lob und die Anerkennung, die bieles Werk fand, waren allgemein. Aber während 
die erften Schiedsrichter, bie bebeutenbjten Gewährsmänner im Urteil und in bet 
Bewunderung diefer Leiftung einbellig zufammentrafen und rüdhaltlos Schmidts 
Derdienft anerfannten, damit ein nahezu unbeadbtet gebliebenes Gebiet in ben Rreis 
wiffenfchaftliher Erforfhung gezogen zu haben, liegen Einen Gelehrten feine Lor- 
beeren nicht (dbfafen. HEINRICH JULIUS KLAPROTH, der geniale Berliner Orientalift, 
der aht Sabre lang an der Petersburger Akademie gewirkt hatte, bis er dann feiner 
Ehrenftellen und feines (ruſſiſchen) Adels verluftig erklärt! 1815 nad Paris über- 
jiedelte und von bier aus feine fdhonungslofen Schmähfchriften, in denen er den Ruf 
ibm nicht genebmer Fachgenofjen zu vernichten ftrebte, fortjebte und dort am 27. (28. ?) 
Auguft 1835 einem Herzleiden erlag. Hatte er Iden 1810 einen gehäfjigen Angriff 
gegen Anton Montucci, den „Sinologus Berolinensis“ gerichtet, 1811 einen „Leichen- 
ftein auf bem Grab der dinefifhen Gelebrjamteit des Herrn Joseph Hager, Dottor 
auf ber Hohen Schule zu Pavia“? errichtet, 1815 an bem englijhen Gprad- unb 


1 Bel. hierüber feine fechzehn Seiten füllende Abwebridrift „Überficht meiner SSerbáltnifje in Rug- 
land“ (o. ©. u. ol: einen abfdeuliden, wohl ungeredtfertigten Berdadht über die Gründe feines Fort- 
ganges von Petersburg fpridt ber XIII. Bd., €. 105a, ber Encyclop. Britann. (VIII. edit.) aus. — Feft 
(tebt wohl foviel, bak Klaproths ungewöhnliches Aneignungsvermögen nicht nur geiftiger Natur war, wie 
bie Petersburger Büherfammlungen zu ihrem Schaden gewahr werden mußten. 

3 Zofef Hager, geb. 30. April 1757 zu Mailand, geft. 27 Juni 1819 zu Pavia, war (don 1804 von 
SL in ber Jen. Liter. Zeitg. angegriffen worden. 
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Altertumsforjcher Stephen Weston (1747—1830), einem altdinefifdhen Brauche 
folgend die „Grande exécution d’Automne (Paris, 1815)! vollzogen, fo fam 1824 
8. 5. Schmidt mit einer „Beleuchtung und Widerlegung der Forfchungen bes 
Heren 3. 8. Schmidt in Gantt Petersburg über bie Gefchichte der mittelafiatijden 
Hölter. Mit einer Charte und gwen Schrifttafeln“ betitelten, bei Dondey-Dupre 
zu Paris gedrudten Schrift an die Reihe, Hd. Ful. Rlaproth indeffen an — ben 
Unrechten. Beide waren fid) teine neuen Gegner. Schon 1818 hatte Schmidt im 
Bande (1818) bet von Jos. v. Hammer, dem nadmaligen Freiherrn (1774 bis 
1856), in Wien herausgegebenen „Fundgruben des Orients“ (Mines de l'Orient) 
der im 2. Heft des II. Bandes der Fundgruben ausgefprodenen, im 2. Zeil feiner 
„Reife in ben Raulajus unb Georgien in den Jahren 1807 und 1808“ (Halle u. Berlin, 
1814; vgl. beffer bie mit vielen Zufäßen verjehene franzöfiiche Ausgabe, Paris, 1823) 
auf Seite 481ff. wiederholten Anficht Rlaproths, bie UWiguren feien türkiſchen Ur- 
fprungs, feine eigene entgegengeftellt, wonach er in ihnen Sibeter (Sanguten) er- 
blidte. Schmidt vertrat in feinen, auf €. 521—338 abgedrudten „Einwürfen gegen 
bie Hypotheſen des Herrn Hofrat Rlaproth“ durch Auszüge aus mongolijchen 
Handfchriften mit Entjchiedenheit feinen Standpuntt, fügte bem Auffak überdies 
aus feinen Papieren eine Geſchichte der Erwählung Semudichins gum Großkhan bei 
(e, 328—332) unb befchloß ibn mit einer „Über die Gntítebung ber mongolifchen 
Buchſtaben“ betitelten Auseinanderfegung.? Rlaproth batte darauf in feiner „Ab- 


1 Später mußten nod L. Langlés (1828), Wilh. Schott (1828), Robert Morrison (1830), felbft 
Champollion (1832) die Klinge mit Rlaproth freuen, Bezeichnend für bie Wefensart diefes Mannes ijt 
eine von K. D. Haßler in feinen (anonpmen), 1830 gu Ulm in zweiter, vermebrter Ausgabe erfchienenen 
„Briefe über den Fortgang ber afiat. Studien in Paris“, €. 35 überlieferte Außerung fte, „er liebe 
Feinde zu haben, denn man wiffe beffer, wie man mit ihnen ftebe, als oft mit feinen Freunden“. 
Wenn übrigens das Ronverfat.-Leriton der neuejten Literatur-, Dölker- und Gittengefhichte (II. Bd., 
Leipzig, 1845) auf €. 462 behauptete: „Ber fcidlide Ton, der in diefem Streit pielfad) verlegt wurde 
erhielt von Schmidt ben erften Stoß“, fo muß blefer Dorwurf als unbegründer yurüdgewiejen werden 
Die im VI. Bande bet Fundgruben eingerüdten „Einwürfe“ find im Gegenteil febr maßvoll, wenngleich 
€. mit Nahdrud feine Anfhauungen verfiht. Die im Ronv-Ler. angeführte Latfadhe, dak 3. P. Abel- 
Rémufat fid in feinen „Recherches sur les langues tartares“ (Paris, 1820) für Klaproth erflárte unb aud). ' 
(der völlig trititlofe) Friedrich Adelung in feiner „Überfiht aller betannten Sprachen“ ibm beiftimmt, 
beweift an fid) gar nichts gegen Schmidt. Man muß bas, übrigens burd) einen Brief Heinr. Leber. Flei- 
ſchers an R. 9. Hafler (22. Nov. 1825) grell beleuchtete Klüngelwefen ber Parifer Orientalijten in jenen 
Eagen (vgl. Chr. Genbold: Fleifchers Briefe an Hafler, Tübingen, 1914, ©. 25) tennen, wo fid um ben 
als Menfh überaus anwidernden, (tart an Klaproth erinnernden Abel-Remufat alle Gegner des epr- 
würdigen Sylveftre be Gacy ſcharten unb fid mit einer hinefifshen Mauer umgaben, durd die niemand 
treten durfte, der fid) nicht vorher auf bie Anſchauungen jenes Kreifes eingefhworen hatte. 

3 Bgl. über die ganze Streitfrage W. Schott: Sur Uigurenfrage, Abhandlungen der Berliner 
AL. ber Wiff., 1873, ©. 75. Die Folge bat, befonders feit ber Betanntgabe bes älteften in türkifcher Sprache 
abgefaBten Buches der Uiguren, bes fubattu Vilit, durch Herman Vámbéry, Wilh. Radloff und Geisa 
Graf Kuun v. Ozdola freilid) Rlaproth recht gegeben. Das Verdienſt, als erfter auf ben Zufammenhang 
der mongolifhen Schrift mit ber fyrifchen hingewiefen zu haben, bae RI. fein Lebensbefchreiber Jop. 
Katt in ber ADB. XVI, 1882, €. 55 aufprechen möchte, tann ibm nicht guerfannt werden, nahdem 
bereits hundert Jahre vor ibm (1717) Gottlieb Siegfried Bayer (1694—1738) diefe Sermutung auf- 
geftellt batte. Bgl. meine Schrift: Gottlieb Giegfr. Bayer. Cin Beitrag zur Gefchichte der morgen- 
ländifhen Studien im 18. Jahrhdt., Leipzig, 1915, €. 65. 








bes 
14 Sfaat gatob Schmidt, 1779—1847. 


handlung über die Sprache und Schrift ber Uiguren“ (Paris, 1820, Rönigliche Otudetei, 
Folio) mit bámijd)en Ausfällen gegen Schmidt geantwortet. Auch bas Nouveau. 
Journal Asiatique brachte neben der Asia Polyglotta außer zahlreichen anderen 
Beiträgen aus Rlaproths Feder in mehreren Gabrgángen weitergeführte, im 
I. und II, und Bande der Mémoires relatifs à l'Asie, contenant des recherches histori- 
ques, géographiques et philologiques sur les peuples de l'Orient“ (Paris, 1826) 
wieder abgebrudte Streitauffäße zur Uigurenfrage, die fih in bet Hauptiadhe gegen 
Schmidt richteten. Die wiffenjchaftlide Fehde fekte Rlaproth 1823 nod) in feinem 
„Examen des extraits d'une Histoire des Khans Mongols, insérés par M. SCHMIDT 
dans le Ge volume des Mines de l'Orient“ (Paris, Dondey-Dupre, 89) ftandhaft 
weiter und ließ gleich im folgenden Jahre bie oben erwähnte Rampfichrift folgen. 
Der Hauptvorwurf, den fie vorbradte, beftand in der freilich berechtigten, [pátet gegen 
alle andern Werte Schmidts bis gum Überdruß erhobenen Rlage!, daß er feine Ar- 
beiten in völliger Unkenntnis mohammedanifcher Quellen und einem gewiffen, bei. 
einem Gelbftlerner faft unvermeidlihen Mangel an Kritik verfaßt babe; das Ber- 
dienst, als Bahnbrecher ein unerforfchtes Gebiet betreten zu haben, wurde übrigens 
aud) von Rlaproth anerkannt, und eingeräumt. Schmidt blieb (einem Gegner bie 
Antwort nicht fchuldig, ließ fid) allerdings mehr Zeit dazu als Rlaproth, ber nod 
im Erſcheinungsjahr der „Forfhungen“ mit feiner „Beurteilung“ hervortrat. Schmidt. 
veröffentlichte vielmehr zunächſt feine „Philologifh-kritiihe Zugabe zu ben von 
Herrn Abel-Remufat belanntgemadten, in den königlich-franzöfiichen Archiven be- 
findlihen zwei mongolijchen Originalbriefen der Rönige von Perfien Argun unb 
Oeldfhaitu an Philipp den Schönen“ (St. Petersburg, 1824, 51 Seiten und 
3 Seiten Nadtrag) in denen er wertvolle fpracdlid-gefdhidtlide Ergänzungen zum’ 
Auffak feines berühmten franzöfiishen GFadgenoffen Jean-Pierre Abel-Rémusat 
(1788—1832) über die merkwürdigen Beziehungen Philipps VI. (1268-1514) von 
Frankreich zu den beiden Mongolenfürften lieferte. Über biejen rein wiffenfcdaft- 
lihen Arbeiten ward feine eigentlihe Berufsarbeit keineswegs vergeffen. Die Über- 
fekung des Neuen Leftamentes wurde wirkſam gefördert; zur Drudlegung waren in- 
deffen eigene Lettern nötig, die unter Auffidt und Anleitung Schmidts hergeftellt 
wurden. Allein, als man fid gerade anjdjiden wollte, bie mühfelige Arbeit duch 
bie Herausgabe zu entichädigen, bob im Jahr 1826 ein Utas Nikolaus I. die 
Bibelgefellfdaft, deren Beziehungen zu England dem Heiligen Synod miffallen 
batten, auf und 30g ihr Dermögen ein. Go wäre das ganze Wert niemals über den 
banb[driftlien Zuftand hinausgeraten, wenn nicht 1827 dennoch bie Beröffent- 
lihung? hätte ermöglicht werden fónnen, zur großen Freude bes Gelehrten, bem 
feine Gattin gerade in jenen Tage eine Codter Emilie, das einzige aus der Ehe ent- 





1 Befonders nahdrüdlich betonte beifpielsweife W. Grigorijeff biejen Mangel. 
2 1840 fchrieb Schmidt bas Vorwort ber mongolifchen, von englifhen Miffionaren zu St. Peters- 
burg in 4* bregeg. Überfegung des Alten Teftamente. 
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fprungene Rind, gefdentt batte. Nachdem jchon im Jahre 1825 bie kurz vorber ins 
Leben getretene Société Asiatique in Paris Iſaak Gafeb Schmidt zu ihrem 
Ehrenmitglied ernannt batte, konnte die Petersburger Akademie ber Wiffenfdaften 
diefe angehende Berühmtheit nicht länger unbeadtet laffen: im Jahre 1826 wurde 
er zu ihrem forrejpondierenden Mitglied erwählt. Was Wunder, wenn in bem alfo 
Geebrten und Gefeierten bie baburd) für ihn berbeigeführten Verhältniſſe „den 
Wunſch zur Erlangung einer atabemijden Auszeihnung oder Würde rege machten“ 
und ibn veranlaßten, mit einem diesbezüglihen Gejud) an die Univerfität Roftod 
beranzutreten. Gn einem Schreiben vom 14. (26.) Januar 1827 wandte er fid) an bie 
philofophifche Fakultät der medlenburgifhen Landesuniverfitat mit der Bitte um 
Verleihung des OQottorgrades. „Unendlich fchmeichelhaft würde es mir fenn, von 
einer fo alten als in hohem Rufe ftebenben Univerfität wie Roftod, welde fid) fo 
mancher ausgezeichneter Namen der Vergangenheit und Gegenwart rühmen tann, 
eine foldye Würde zu erhalten“, führte er in der Eingabe aus, der er auper feinen bis 
babin erfchienenen Werten gleich 24 Dulaten zur Beitreitung ber Auslagen unb Ge- 
bühren beilegte. Der Antrag tam der Univerfität nicht überrafchend, denn bereits. 
mebrete Monate vorher batte der Konfiftorialrat ANTON THEODOR HARTMANN. 
(1774—1838), ein waderer Arabift, deffen Schriften übrigens mit zu ben Quellen 
von Goethes Weftöftlihen Diwan zählen, den „ausgezeichneten Gelehrten 3. a. 
Schmidt“ „mündli angemeldet“; durd ibn war denn aud Schmidts Schreiben 
der Fakultät zugeleitet worden. Gleichzeitig madte der hervorragende Roftoder 
Ortientalift CHRISTIAN MARTIN JOACHIM FRAHN (1782—1851), der Begründer 
eines wiffenfdaftliden Studiums der morgenlandifhen Spraden in Rußland, in 
feinen „Rorrefpondenznadrichten aus Rußland“ in bem Fanuarheft Nr. 19 der Leip- 
giger Literaturgeitung 1827 auf Schmidts Bedeutung aufmertjam!, ebenjo enthielt 
bie zweite Nummer bes gleichen Jahrgangs des „Allgemeinen Repertoriums“ einen 
wohl auf A. TH. HARTMANN? juriidgebenden 9[ufja& über den Petersburger 


1Frähn jagt a. a. O.: „Sebr fhdgbare Beyträge liefert ibm dazu, neben ben in feinem eigenen 
Befige befindliden Mongolifhen Werten aud) bie nicht unbedeutende Sammlung mongolijder unb tibe- 
tifher Schriften, bie das afiatifhe Mufeum befi&t (von welden jedoch feit 1811 mehrere wichtige, im 
Zährisfhen Katalog aufgeführte Nummern verschwunden find). Oieſer Ratalog von Zährig dürfte 
bandfchriftlich fein, wenigftens war er nirgends nachzuweifen. Über die Berfon des Berfaffers teilt 3. 9. 
Schmidt in Fos. v. Hammers ,Fundgruben bes Orients“, VI. Bd., C. 322 einiges mit: „Zährig, 
bet, fo febr ibm aud wifjenfhaftlide Bildung fehlte, es dennod in ben mongolifhen Dialeften zu einer 
feltenen Kenntnis gebrachte batte, und fowohl mongolifde als talmiidifche Bücher zu überje&en imftande  . 
wat, wozu fein einziger ruffifcher Solmet(der foviel ich deren tenne unb gefannt babe, fähig ift.“ — Jährig, 
Delen Lebensumjtände Aufhellung verdienen, gehört vermutlih zu jener nicht geringen Zahl deutfcher, 
in Rubland tätig gewefener Orientaliften, von denen bie allermeiften und gerade bie dentwürdigiten (3. B. 
Georg Jakob Kehr aus Schleufingen, ber erfte Entzifferer der fog. fufijdóen Schrift, Gerhard Frie- 
drich Müller, bet gelebrte Erforfcher Mittelafiens, u. a.) einer völlig unverdienten Vergeſſenheit anheim- 
gefallen find. Eine Unterfudung über „Deutfche als Förderer morgenländiiher Studien in Rußland“ 
wäre eine bantbare Aufgabe und würde wertvollfte und überrafhende Ergebniffe zeitigen. 

2%. Fh. Hartmann unterhielt rege Beziehungen mit Rußland, fo dah er fdlieklid 1828 von. 
der Univerfität Rafan zum befoldeten Ehrenmitglied im Fade der morgenléndifden Literatur ernannt 
wurde. Bgl. ADB, X. Bd. (1879), &. 681 ([9n.] Redslob). 
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&orfcher. ERNST AUGUST PHILIPP MAHN (f 17. Dez. 1845), der unfähige Nady- 
folger des gewandten und weit berühmteren OLAUS GERHARD TYCHSEN (1734 bis 
1815), wurde babet wohl nur, um der Form zu genügen, um fein Urteil angegangen. 
Als bann MAHNS Gutachten vom 3. März 1827, das der damalige Delan JOHANN 
SIEGISMUND BECK einholte, in rübtenber ilflofigteit bie mangelnde Urteils- 
fähigkeit baburd) mühſam verdedte indem es ledislid Schmidts , Mongolifde 
Gelehrfamteit“ als große Seltenheit in Europa hinftellte, „was auch ber gelebrte 
Julius Klaproth, obwohl mit Hn. Schmidt in einer Mongolifchartigen (fo!) 
Polemik jelbít verjdlungen, anerkannt“, befürwortete die Fakultät einjtimmig die 
Bewerbung Schmidts, bem der Großherzog FRIEDRICH FRANZ I. (1785—1837) 
hierauf mit Entjchließung, Schwerin, 27 März 1827, bie philofophifhe Doktorwürde 
ebrenbalber auerfannte. Gleichſam als Ooktorſchrift erfdien, oder um Schmidts 
eigne Worte in der Vorrede zu gebrauchen, „der Pflicht bie mir von ber philofophifden 
Fakultät ber Univerfitdt Roftod duch die Erteilung der Dottorwiirde wohlwollend 
erwiefene Auszeihnung dankbar zu ehren“, verbanfte eine 1828 bei Carl Cnoblod 
in Leipzig verlegte Abhandlung von 25 Quartfeiten ibt Entftehen, des Titels „Über 
bie Verwandtſchaft ber gnojtijd;-tbeojopbi[dben Lehren mit ben Religionsfyftemen des 
Oriente, vorzüglid bem Buddhaismus“. Er bebanbelte darin ausführlicher eine. 
Frage, bie er bereits auf €. 241 ff. feiner „Forfchungen“ oberflächlich berührt hatte; 
bie Schrift enthält aud eine kurze Sar[tellung „der Lehren des Buddhaismus“, 
von dem eine ausführlide Gedichte folgen follte. Seit fait einem Jahrzehnt 
fag in feinem Pult bie Handichrift eines Wertes mit deffen erft 1829 durd Zu- 
ſchüſſe ber ruffiihen Regierung ermöglichten Herausgabe Schmidt feinen Haupt- 
ruhm begründete 1, bie Hausgefhichte des Mongolenfürften Ganang Setjen (um 
1660). „Die Gejdidóte der Oftmongolen und ihres Fürftenhaufes, verfaßt von 
Sjanang Sfetfen, Ehungtaidfhi der Ordus aus bem Mongolifden überje&t und 
mit dem Originalterte, nebjt Anmerkungen, Erläuterungen und Bitaten aus 
anderen unebierten Originalterten herausgegeben“? (St. Petersburg, XXII, 509 
Seiten) erregte bei ihrem Grjdbeinen das größte Auffehen in der wiffenfdaftliden 
‚Welt. J. P. ABEL-RÉMUSAT be[prad) das Suc in vier ausfüprliden Auffägen im 
Journal des Savants und ergänzte feine Bemerkungen in drei langen Artiteln „Ob- 
servations sur l'ouvrage de M. SCHMIDT, intitulé Histoire des Mongols orientaux“ 
im Nouveau Journal Asiatique (VIII, 1831, ©. 507—532; IX, 1832, €. 31—53, 
€. 135—168)?. Die ruffijhe Alademie ber Wiffenfdaften wählte Schmidt in 
befonderer Berüdfihtigung feiner hohen Berdienfte im Gabr 1829 zu ihrem wirklichen 

1 Bgl. C. M. J. Frdbn, a. a. O.: „(Sfanang Sfetfen) Ift von ihm bereits feit fünf Jahren überfebt, 
bat aber durch unvorbergefebene, ungünftige Umftände noch nicht erfcheinen können.“ 

3 Ganang Gatfen, aus bem Gefdhledhte Oſchingis Khans, befdteibt in biefem Wert, beginnend mit 
der älteiten Fabelgefchichte, einen Zeil der früheren Gefdhidte Tibets unb endigt mit bem Anfang des 


damaligen Mandfhu-Herrfherhaufes in China. 
l 3 Sit aud gejonbert 1825 in der Koͤniglichen Sruderel erſchienen. 
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Mitglied und beftellte ihn gleichzeitig zum Alademie-Adjuntten für orientalifde 
Literatur und Altertümer, während die ehrwürdige, 1779, feinem Geburtsjahr, be- 
gründete ojtindifhe Bataviaasch Genootschap van Kunsten en Wetenschapen, 
bie 1784 geftiftete Asiatic Society of Bengal in Raltutta, fowie bie 1823 errichtete 
Royal Asiatic Society of Great Britain and Ireland au London den Gelehrten zu ihrem 
Ehrenmitglied ernannten. 

Das nun folgende Jahrzehnt war re[tlos der Ausarbeitung feiner wiffenfdaft- 
lihen Pläne gewidmet. In jene Beit fällt die Begründung ber tibetifchen Studien 
in Europa, woran Schmidt ein befonderes Derdienft zugebilligt werden muß, leines- 
wegs auf Koſten anderer GForjder, die bem ndmliden Gegenftand ihren Scharflinn 
zuwandten. Als erjter unternahm er in feiner „Grammatik der mongolifhen Sprache, 
verfaßt von 3. 3. Schmidt. Mit einer Tafel in Steindrud, St. Petersburg“ (St. 
Petersburg, 1831, XII, 179 Seiten) ben Berfuc einer Darftellung diefes uralaltai- ` 
ijden Spradftammes, ein fühnes Unternehmen, da alle Unterlagen fehlten. Als 
fünf Fahre fpäter JOSEF MICHAEL KOWALEWSKIJ, der hervorragende Kenner 
bes Mongolifchen, deffen Studium er übrigens durch einen jonberbaren Zufall zu- 
geführt worden war, zu Kafan feine mongolijde Spradlehre und 1836/37 ebenda 
feine zweibändige mongolifhe Chreftomathie erfcheinen ließ, konnte er, auf bie Ar- 
beiten feines Vorgängers fih (tüb&enb, weit Sefferes unb Zuverläffigeres [eijten als 
Schmidt, ber fid) auf feine praftijdben Erfahrungen angewiefen fab. Auch ber geniale 
Sibetologe ALEXANDER WAS. POPOW in Salon, nadmals (1855) in Petersburg, 
ftüßte fid in feinen Arbeiten über dag Mongolifche auf Schmidts Werk, das man 
billigerweife als Anregung und Grundlage aller jpáteren einfdlagigen Forfhungen 
bezeichnen muß. om folgenden Jabr bradten bie Mémoires be l'Académie de St. 
Pétersbourg, in denen gerade damals bie widtigften orientaliftifchen Abhandlungen 
meift deutfcher Mitglieder der faijerlid)en 9lfabemie, wie CHR. M. FRAHN, BERN- 
HARD DORN (1805—1881), FRANZ JANTON SCHIEFNER (1817—1879), OTTO 
BOHTLINGK (1815—1904), ROBERT FENZ (1808—1836) u. a. erfchienen, als Bei- 
trag Schmidts Auffäge „Über den Urfprung der tibetifchen Schrift“ und die wid- 
tigen aweiteiligen Erörterungen „ilb einige Grundlehren des Buddhaismus“, 
als deren Fortjegung 1834 „Über die jpgenannte dritte Welt ber Buddhaiften“ und 
„Über bie taufend Buddhas einer Weltperiode ber Einwohnung oder gleichmäßigen 
Dauer“ gehandelt wurde, wohl bie erjten gründliheren Mitteilungen über ben Bud- 
dhismus. Der gleiche Jahrgang enthielt aus Schmidts Feder übrigens nod) febr 









3 Bereits 1828 wurde an ber fajanet Hochfchule ein Lehrftuhl für Mongolifch errichtet, und Jos. 
Mich. Kowalewskij früher in Wilna, fowie Alexander Was. Popow, früher in Rafan, vorgefdlagen. 
Beide wurden nad) ihrer Riidtehr aus Stanebaitalien zu Profefforen ernannt und lafen lange Zeit an 
der Univerfitdt in Rafan; als 1855 die oriental. Fakultät in Petersburg begründet wurde, ward Popow 
dorthin berufen. Nowalewftij war bis 1824 Lehrer für Latein am Wilnaer Gymnafium, wegen Bu- 
gehoͤrigkeit zu einer geheimen Gefellfchaft wurde er aber feines Amtes entboben unb nad) Salon gefchidt, 
um bie morgenländifhen Spraden zu erlernen. Dabei fam er auf bae Mongpolifche. 
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wertvolle Auffchlüffe über „Die Vollsftamme ber Mongolen, als Beitrag zur Ge- 
fchichte biefes Volkes unb feines Fürftenhaufes“, eine erfte Abhandlung, der leider 
teine weitere! folgte, fowie ein „Bericht über eine Fnfcrift aus der dlteften Zeit der 
Mongolenherrſchaft“. om Gabr 1835 fam dann wieder ein felbftändig erfdhienenes, 
groß angelegtes Werk des raftlos Schaffenden auf den SSüdjermartt, fein „Mongo- 
lisch-Deutfch-ruffifches Wörterbuch, nebft einem beutftben und einem ruffiihen Wort- 
regifter“ (St. Petersburg, 1835, VIII, 613 Seiten), das freilich zehn Fabre fpáter 
duch Rowalewsfijs gewaltiges dreibdndiges Dictionnaire mongol-russe-frangais 
(Rajan, 1844—1849) überholt und verdrängt wurde. Qmmerbin darf auch bier 
wieder Schmidt den Ruhm für fid) in Anfprud nehmen, als erfter mit einer ber- 
attigen Schöpfung auf den Plan getreten zu fein. Jm Jahr darauf veröffentlichte 
, et ein, übrigens aud) im Sibetijdben vorhandenes, mongolijdhes Heldengediht „Die 
Saten des Vertilgers ber zehn Übel in ben zehn Gegenden, des verdienftvollen Helden 
Bogda Goller Chan. Eine mongolifhe Heldenfage, nad einem in Peting ge- 
drudten Eremplar aufs neue abgedrudt unter Auffidt von Z. 3. Schmidt“ 
(St. Petersburg, 1836), worin er ben Urtert diefes Epos auf Grund des alten, 
feltenen Pekinger Orudes lieferte. Allgemeiner machte er es erft in feiner Ber- 
deutfhung zugänglich, bie 1839 unter bem Titel „Die Taten BOGDA GESSER 
CHANS, des Dertilgers der Wurzel der zehn Übel in den zehn Gegenden.“ Eine 
oftafiatijhe Heldenfage, aus bem Mongolifhen ins Seut(de überjegt. (St. Peters- 
burg, 1839, XV, 287 Seiten) heraustam. Mittlerweile batte er übrigens etwas über 
die fpdtere Gefdhidte des Buddhismus, die unter dem Seiden des Kampfes ber 
alten Richtung (Hinayäna, b. i. das geringere Fahrzeug) mit ber jüngeren, von 
Nägärdschuna begründeten (um 150 n. Chr.) Schule bes Mahayana (b. i. großes 
Fahrzeug) (tebt, in den ,, Mémoires de l’Académie“ vom Jahr 1815 und 1837 (III 
unb IV. Band) befanntgegeben, mit ber Überfchrift: „Über bas Mahájána unb 
Pradschná Páramita ber Bauddhen“?. Zur gleiden Zeit? wie feine Überfegung 
ber „Zaten bes Bogda Geller Khan“ brachte fein Leipziger Derleger R. Gnob- 
lod) bie Übertragung ber grundlegenden, 1834 zu Raltutta erfchienenen erjten 
* tibetifchen Sprachlehre „Grammar of the Tibetan language“ des berühmten Szekler 
Forfchungsreifenden und Spradgelehbrten ALEXANDER CSOMA (1798—1842) aus 


1 Bel. Recueil des actes, 1835, €. 75 ff. 

* Die mongolifche Lesart der zu ben Mahäyänafutren gehörigen Prajfiäparamitä bat fpdter Eugene 
Burnouf mit Vorteil benugt. Bal. des franzöfiihen Tibetologen Léon Féer (1850—1902) autograpblerte 
fanfteit-tibetifh-mongolifhe Tertausgabe des „Prajnä-päramitä hrida ya Sütra, l'essence de la science 
transcendante“ (Paris 1866, fol.). Über den Mahänanäfütra vgl. ben pom treffliden, um bie Tibet- 
tunde woblverdienten baltifden Sreiberrn Schilling von Canstadt beforgten Steindrud „Das ebt- 
wiirdige Mabajanafutra (St. Petersburg, At. b. Wiff., 1845, Querfolio), ferner bes franzöfifchen 
Sanstritforfhers Sylvain Lévi 1907 zu Paris erfchienenen erften Zeil der , Mabanana-Sutralamfara*. 

3 Aud die Gantt Petersburger Zeitung enthielt bamals Beiträge von Schmidt, von denen mic 
nur zwei befannt geworben find, nämlich ee des Namens "eee Qtr. 253, Jahrg. 1834 und 
„Über bie Naturanfidt ber alten Völker“, Nr. 5, Jahrg. 1835. 
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Korós in Siebenbürgen! auf ben Markt, ein febr verdienftliches Unternehmen, um fo 
mehr, als es an vielen Stellen Zufäße von Schmidt enthält. Es war lange Zeit hindurch 
bas einzige Hilfsmittel zur Erlernung des Zibetifchen, bis dann im Gabr 1865 zu 
Kye-lang HEINRICH AUGUST JASCHKE (1817—1883), ebenfo wie SCHMIDT 
ein Mitglied der Herrnbuter Brüdergemeinde, mit feiner beltannten „Tibetan 
Grammar“ (deren zweite Auflage 1883 ber friibverftorbene HEINRICH WENZEL 
[1855— 1803] beforgte) eine Slanzfhöpfung erften Ranges guftandebradte. Fmmer- 
bin bedeutet die „Grammatik der tibetijdben Sprache von J. J. Schmidt‘ (1839, 
XIII, 320 Seiten, 4°), deren Umfang übrigens beträchtlich ben der Efomafchen, 244 
Seiten umfaffenden überjteigt, einen Markftein in der Geſchichte tibetifcher Studien. 
Zwei Fabre fpdter ließ Schmidt fein „Zibetifch-deutfches Wörterbuch, nebit deutfdenr 
Mortregifter" (St. Petersburg, 4°), weitere zwei Jahre darauf fein „Zibetifh- 
ruſſiſches Wörterbuch“ (St. Petersburg, 1843, 4°) folgen, wobei er, wenn man von 
der Warterlifte abfieht, bie ALEXANDER CSOMA feiner tibetifhen Grammatit 
beifügte, und feinem „Essay towards a dictionary Tibetan and English (Raltutta, 
1835), etwas vollfommen Neuartiges fcduf. Auch bier folgte fein Mitbruder 
H. A. JÄSCHKE feinen Spuren, als er 1871/75 zu Gnabau fein zuerft auto- 
gtapbiett veröffentlichtes, fpdter auf Roften der indischen Regierung englijch heraus- 
gegebenes „Handwörterbuch der tibetiihen Sprache“ erjcheinen ließ. Sein ganzes 
Augenmert war in biejen Jahren ausfdlieblid auf bas Tibetiſche gerichtet, wo 
auger den genannten DVeröffentlidungen fein zweibändiges Quartwert „Sfanglun 
oder der Weife unb der Sor. Aus bem Zibetifchen überfegt und mit bem Original- 
tert herausgegeben“ (St. Petersburg, 1843, eine reizende tibetiſche Märchenerzählung) 
gebrudt ward, zu der FRANZ ANTON SCHIEFNER, der hervorragende Fach- 
genoffe unb Nadfolger Schmidts in ber Akademie, 1852 wertvolle „Ergänzungen 
und Berichtigungen“ (St. Petersburg, 8°) beifteuerte. 

Da traf den ingwifden gealterten Gelehrten eine fdlimme Schidung, bie mit 
Gleidymut zu ertragen all fein Gottvertrauen nötig war: 1842 begann der graue 
Star das Licht feiner Augen zu verdunfeln und bald fenfte fid die Nacht völliger 
Blindheit auf ben fhwergeprüften Mann, bet ohnehin gerade damals butd) den am 
11. Suni 1842 zu Seift in Holland erfolgten Tod feines Bruders Friedrih Renatus, 
Sugendergiehers bei der dortigen Herrnhuter Gemeinde, in tiefe Trauer verfegt wurde®. ` 
Er ließ zwei Eingriffe vornehmen, von denen nad zwei Jahren völlig eingebüßter 

1 Über ihn gibt es bis heute nur die verdienftlide, in manden Puntten freilich der Berbefferung 
bedürftige englifhe Lebensbefdreibung aus ber Feder feines Landsmannes, des Arztes Dr. Theod. 

: „Life and travels of Alexander Csoma de Kórós.' (London, Trübner, 1885.) 

3 Gleichzeitig erfchien eine ruffiihe Ausgabe zu Gantt Petersburg, 333 Seiten Vogt, 

3 Friedr. Renatus Schmidt war in feinem 12. Lebensjahr nad) Seit getommen und als Lepr- 
ling in ble dortige Ladicrerei eingetreten. Seit 1820 wirkte er an ber damals begründeten Rnabenanftalt 
bet Brüdergemeinde, der et ab 1829 als erfter Lehrer und Gebilfe des Inſpektors (= Leiters) angehörte. 
Er war ebenfalls Mitglied und Protokollführer bes „Auffeherkollegiums‘ und betätigte fich an bet Gemein- 
mufit. Er war verwadfen, von [hwächlichem Körperbau und bruftleidend, fo dak er frühzeitig vectümmerte. 

Qe 
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ebtta[t nur einer fo weit gelang, dak er wieder ein wenig lefen unb fchreiben konnte. 
Alle Ehren, über bie feine Regierung verfügte, hatten fid) in ben vierziger Jahren 
auf Schmidt, ber zur europáijden Berühmtheit geworden war,gehäuft. Nachdem er 
den früher den Orden des Heiligen Stanislaus und bet Heiligen Anna erhalten 
batte, madte ibn 1833 ber Zar zum Ritter des Wladimir-Ordens, mit deffen vierter 
Klaſſe bereits der Adel verbunden war, und ernannte ihn zum Raiferliden Wirklichen 
Staatsrat mit dem Prädikat Erzellenz!. Die im Oltober 1845 geftiftete Deutfche 
Morgenländifhe Gefellihaft wählte ibn bereits im Gründungsjahr gufammen mit 
CHRIST. MARTIN FRÁHN Au ihrem Ehrenmitglied. Sobald er fein fo fchmerzlich 
entbebrtes Augenlicht wiedergewonnen batte, nahm er feine fchriftftellerifche Tätig- 
teit auf, bie freilich zu feiner größeren Leiftung mehr fähig war. 1845 bevorwortete 
er ben von der ruffifhen Akademie der Wiffenfdaften herausgegebenen „Index bes 
Randjur“ (St. Petersburg, 1845, II, 251 Seiten, 4?) jener gewaltigen, aus über 
taufend Werten bejtebenben und in mehr als hundert Bänden vereinigten tibetischen 
Überfegung bet heiligen Schriften der Buddhiften?), 1846 verband er jid) mit bem 
damals jungen OTTO BÖHTLINGK (1815—1904) au gemeinfamer Veröffentlichung 
eines „Derzeichniffes der tibetischen Handfchriften unb Holzdrude im Aſiatiſchen Mu- 
feum“ (zuerit in Nr. 6—8 bes IV. Vds., 1846, bes Bulletin de la classe des sciences 
histor. ujw. auf S. 81—125, bann gefondert in Oftav, 71 Seiten jtatt, veröffentlicht). 
Bereits fránfelnb und bejtánbig von Gidt gequält hielt er am 12. Februar 1847 in 
der Atademie einen Vortrag „Über eine mongolifhe Quadratinfchrift aus ber Regie- 
rungszeit der mongolifhen Oynaſtie Suan in China“ (vgl. Bulletin, IV. Bd., 
Nr. 82), mit ber es eine eigene Bewandtnis batte. Der Kaufmann Ananjin batte 
1846 im minufinftifchen Kreis bes oftfibirifchen Gouvernements Geni[feift verſchiedene 
filberne Gegenftände ausgegraben, unter denen fid außer mehreren Schälchen und 
andern Rieingerdten aud eine auf beiden Flächen mit einer in vergoldeten Seiden 
abgefapten Inſchrift verjehene golbne Platte befand, die duch Schenkung des Zaren 
in ben Befit bes Afiatifchen Mufeums gelangte. Der ehemalige Profeffor am Richelieu- 
iden 9pgeum in Obeffa, nahherige Beamte im Minifterium des Innern WASSILJ 
P. GRIGORIJEFF?) batte eine Unterfudung über diefe Schale veröffentlicht, deren 
Ergebnis aud) das „Ausland“ in der Überfegung einer Anzeige im „Journal des 
(ruff.) Minifteriums des Innern“ im Jahrgang 1846 (22. Nov. Nr. 326) der Welt 
mitvertünden half. Schmidt war anderer Anfidt als fein alter Gegner Grigori- 





11833 wurde Schmidt gum ftaiferliden Kollegienrat und zum Direktor des beim Minifterium des 
Innern eingerichteten Gnjtituts zur Heranbildbung falmüdifher Dolmetfder ernannt, 1837 zum Mit- 
glied bes Derwaltungsausfchuffes der Alademie fowie des Aſiatiſchen Departements beim Minifterlum 
der Auswärtigen Angelegenpeiten. 

3 Oer fabgnur wurde erftmals von A. Cfoma in feinem Werk über ble Grundlehren bes Bud- 
dhismus „Analysis of the Kandjur“ (Raltutta, 1835; franz. Ausg. v. Leon Féer, Paris 1881) behandelt. 

3 ftarb im Dezember 1881 als Dorftand der Oberleitung bes Preßwefens in Rußland und als Peo- 
feffor der Univerfität zu Gantt Petersburg. 
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jeff *, die er in jener Alademierede ausſprach. Der Vortrag ijt, wenn er bie Wiffen- 
{haft in feinem Punkt gefördert hätte, Iden wegen feines Schlufjfes bemerkenswert, 
der wie eine Weisfagung über die zukünftigen, erft der Gegenwart befchiedenen Ent- 
bedungen in Mittelafien klingt und deffen Wiederholung an biejer Stelle ih mir 
nicht verfagen möchte. „Es ift gewiß einer künftigen Generation vorbehalten,“ fo 
endet Schmidt feine Ausführungen, „in die ausgedehnten Gefilde des öjtlichen 
Mittelafiens, wo es fo manden Punkt gibt, gu welchem nie ein europäiſcher Fuß 
gelangt ift und bie uns in wiffenfcdaftlider Hinficht fo gut wie unbefannt find einzu- 
dringen unb fie mit eutopdi[den Gorfdhungsgeifte zu durchwandern. Welchen uner- 
mefliden Gewinn für alle Wiffenfdaften eine folde, jebt leider nod in weiter Ferne 
liegende Zeit mit fi bringen müßte, ijt demjenigen am Blarften, der die große Mangel- 
haftigteit alles bis jegt darüber Bekannten fühlt. Für die Geographie, die ältere und 
neuere Ethnographie, die Sprachen und bas ganze Naturreich jener Länder, mit 
einem Worte, für alle mögliden Fächer bes Wiffens und der QDipbegierbe würden 
in einer ſolchen Zeit unermeßliche, neue Schäße zur Bereicherung unferer Renntniffe 
aufgebduft werden: es würde uns ein neues Licht aufgeben, in tveld)em fo manches, 
bis jest ängjtlih feftgebaltene Phantom. des Mißverftandes und eigenfinniger Be- 
ſchränktheit verjhwinden müßte“. Rlarer und gedrängter hätte bie Wichtigkeit und 
Bedeutung der (yor[djungsatbeiten A. GRÜNWEDEL’S, SVEN HEDIN’S, ALBERT 
V. LECOQ'S, F. W. K. MÜLLER'S, MARK AUREL STEIN’S und anderer Gelehrter 
60 Sabre früher wohl nidt ausgefproden werden können. Dies war fein Schwanen- 
gefang. Der Sommer 1847 bradte ihm bereits im Juni den Anfang feiner lebten, 
todbringenden Krankheit. Eine offene Wunde, bie fid an ber Bebe gebildet hatte, 
wollte fid) nicht wieder fchließen; der fogenannte falte Brand trat hinzu und am 
27. Auguft (8. September) 1847 nachmittags drei Uhr gab Fjaat Fatob Schmidt ER? 
Geift auf. 

Der Prediger F. Nielfen der Brüdergemeinde, der Schmidt bis zu feinem Ende 
als überzeugtes Mitglied angehörte?, hielt bie Grabrede und konnte darin nicht 
genug ben „redhtichaffenen, anfprudslofen, friebfertigen und wohlwollend ernften 
Charakter“ des Entidlafenen rühmen, deffen „freundfchaftlicher herzlider Umgang“ 
ibn allen feinen näheren Belannten lieb unb wert gemacht batte, Eigenfchaften, bie 
bet Atademifer P. 9. v. Zuß in bem in ber Alademie gehaltenen Nachruf vollauf be- 
itätigte. 


1 Über den Inhalt bes Streites Härt am bejten auf der ausgezeichnete Tibetologe Dordschi Bau- 
sarow (vgl. über ihn ben Nachruf in Ermans Archiv für wiffenjchaftl. Runde von Rubl., XV. Bd., €. 237 ff., 
ferner ebenda VIII., €. 212; IX, ©. 538; XIV., ©. 297ff. — Er ftarb > jung und vielverfpredend 
1855, ein geborner Burjate,) im V. Bb. bes Bulletin, 1848, e, 134, Nr. 9 

3 Bel. A. Glitih, a. a. O, €. 350. 


Aus bem Leben ber Türffprachen. Von W. Bang. 
Su den Wörtern auf -cilig. 


§ 1. An bie Nomina agentis auf -cë tann das Formans JW gefügt werden; 
bie fo entftandenen Abjtratta ent[ptecben etwa ben unfren auf -eres: (boi, boya-, *boyay 
garbe’ > oftt. boyag, osm. boya mit Schwund von -y) osm. boyadzi Farber‘, 
boyadziliq ,teinturerie; métier du teinturier‘; osm. doyan ‚alte‘, doyandzi ,Faltner'’, 
doyandzilig ‚Faltnerei. Das osm. dilkidzilik follte alfo ,Fuchsgucht, Fude- 
züchterei, fox-farm, fox-farming‘ bedeuten, heißt aber in der Tat RN 
‚Schmeidelei, Heudelei‘!. 

Wie ijt das möglich? 

82. Zur Erklärung mache ich den Umweg über die folgenden Wörter: 

1. ttir. aiciliq >tir. aisilig ‚Zeit eines Monats‘; Prob. III 263 6 dzeti min atti 
dzeli aisilig dzergà aidap dzibárádi ‚man ließ 7000 Pferde zu einem 7 Monate ent- 
fernten Ort laufen.‘ ` 

2. ttir. künchlük tit. künsülük ‚Zagereife‘ (fWb; vgl. Prob. III 260 3 girq 
künsülük ot dzoluna tüstü ‚er ritt durch bae 40 Tagereifen breite Feuer’; 259 104 qirq 
künsülük dzanip turyan otga keldi ufw.; vgl. 257 7 und 9). Die Überjegung follte 
genauer wohl ‚Zeit eines Tages‘ fein; vgl. Prob. IV 166 1 yiti küntsülk yir. 

3. tob. yilcilig ‚die Zeitausdehnung eines Sabres‘ = dſchag. yilčilig ‚der Beit- 
raum eines Jahres‘; fir. dzilsilig (Wh) in Prob. III 2712: arsilig derdi alti 
.attaidi, dzilsilig dzerdi dzeti attaidi ‚einen Monat Weges madte es in 6 — 
ein Gabr Weges in 7 Schritten‘. 

gn ihrer. Bedeutung entjpteden alfo diefe Wörter ben durch -lig gebildeten: Prob. IV 257 15u 
min bir ailiq yir baramin id) gebe au einem Ort, ber einen Monat entfernt ift, IV 324 1u künlük 

kitti oyi ‚einen Tagesweg weit flog fein Pfeil’. VI 919 girq küllik yol unb yár, 94 eu qirq küllük 
vuysat; 92 1u bas yüz yilliq yol*. Prob. III 113 15, 2577 küněňlúk dZer baw. qirq künkülak dier. 
Sehr viel andre Gebrauhsmöglichleiten wird es taum geben. 

1 Bgl. tilkilik ‚ruse, finesse, fourberie’ unb au Bildung und Bedeutung diefes Wortes: osm. 
domuzluq ‚cochonnerie, saleté‘; osm. iZik ‘caractère de chien; méchanceté‘ > tit. itik = osm. 
köpäklik ,méchanceté, malice’; osm. fem. G4iklik Ziele, Oummbeit'; osm. siyirlig ,:Oummbeit'; 
osm. öküzlük ‘simplicité, sottise, stupidité’; osm.. foi ‚Zcappe‘ unb ,unwiffender Menfch‘, totlug 
‚ignorance, inexpérience’. 

Zur Etymologie von dilki vgl. ben erften Anhang. 

2 Bgl. aber Prob. VI 1521 Bádzindin alts ailik (so) yiraq yár ‚ein von Peting 6 Monate 
entfernter Ort’. — Eine andre Ausbzudswzife in Prob. II 192 645 pir kün Cürär cergd Au einer 
Stellz, bis zu welder man einen Tag geht, zu geben hat‘ = ‚eine Tagereife weit‘; vgl. u. a. II 323 693 
at parar der Da bie Form auf -ar felbft ein Nomen ift, fo kann ſelbſtverſtaändlich auf Beifigung 
eines Subftantivs verzichtet werden, fo 3. Ba II 398 171 ai pararina alti gondi ‚jehsmal übernadtete 
et für den Ritt eines Monats‘, b. b. ‚einen Monat W ges. ritt er in fedis Tagen‘. 
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Gs ijt felbftverftandlid, bag diefe Wörter nicht auf einem Nomen agentis vom 
Sypus *künci, *aici, *yilói beruhen können. _ | 

§ 3. Qd dente babet, es wäre nahezu gedantenlos, wenn man fid ohne 
weiteres mit Annahme von Guffirübertragung begnügen wollte, für bie ber 
Ausgangspuntt ſchwer zu finden wäre. Sollen wir nicht vielmehr zu ben Grtlárunge- 
mitteln greifen, bie ich in meinen legten Arbeiten bei andren Probiemen in Borfdlag 
gebracht babe? Zn ber Tat möchte id glauben, daß -cilig in ben obigen Wörtern aus 
-Ca-lig geſchwächt ift oder, mit andren Worten, daß an ben erftarrten -ca-Rafus! bas 
Formans -lig antrat, worauf bas -a-,-d- bet vorhergehenden Silbe zu -7- , -1- berab- 
fant. Man wird annehmen dürfen, daß diefer lautlihe Borgang durch bae Bor- 
handenfein des echten -cilig, -cilik be(dóleunigt worden fei: nötig tft diefe An- 
nahme jebod) nicht, denn zu dem erftarrten Dativ kácká (Türän 1918, €. 91 ff.) 
lautet das Abftrattum nicht nur kickalık (ROsm? 4 30) fondern auch Rickilik (Prob. IV 
164 17 yan kickilik kildi ‚ber Fürft tam am Abend‘). 


84. Die im obigen angenommene Schwächung des erjtarrten -Ca-Rafus finden 
wir aud bei ben von ihm abgeleiteten Berben auf -/a-, in welchen -cala- > -cila- wurde 
(ROsm €. 45). Aus bem Osm. gehört u. a. hierher: adámd tlain, adamdzilayin 
‚wie es fid) für einen Menfchen gegiemt, humainement, comme il faut‘. Bgl. aus 
Prob. II 611 454-5: 

an polip tapsap tur, 
quscilap siyirip tur. 

‚Mie ein Wild fchrie er, 
Wie ein Vogel pfiff er.‘ 


Das Gerundium auf -a lautete bann auf -čilai, -cili aus (ROsm ©. 45 unb 4. B. 
Prob. II 484 3559 qum? ili ‚wie Sand‘?) und es ift nicht unmóglid, bap durd Aus- 
lautfhwund ein Zeil der mit bem Suffix 4 gebildeten Wörter entftanden ijt: osm. 
agcil ‚weißlich‘, b. b. ‚weißartig, weiß-gleih*, osm. gökcul ‚bläulih‘—= tir. köksül. 
Nur wiffen wir leider über das Alter biejer Bildungen bis jebt gar nichts und ein 
Wort wie uig. ect ‚träntlih‘ (QB 132 42) ift im beften Falle mebrbeutig. 

§ 5. Die Wörter küncilik, aicilig und yilcilig, bie nad) meiner etymologifchen 
Deutung alfo ‚die Zeit, ben Zeitraum, bie Zeitipanne eines Tages‘ ufw. bebeuteten, 
find dann möglicherweise vorbildlich geworden für die folgenden Nomina: 

1. dſchag. tüscilik ‚eine halbe Tagesreife‘ > ttir. tüschlük, bas vielleicht einfach 


1 Siefét Rafus ijt ein Aquativ, Terminativ, Profetutio — und einiges andre. Als Terminativ 
erjdeint er aud in der gebduften Gorm -ya-ca, wie A, B. in Prob. IV 951 Gite yilyatsa ‚drei Jahre 
lang, während dreier Jahre‘, wörtl. ‚bis gu drei Jahren‘. Näheres wird meine Türkifhe Rafusfyntar 
bringen. 

2 Des -4- wegen ift quiundZuli ‚wie Züllen‘ (Prob. II 513 745 ufw., aber quiundZi in 
Ders 809) beadtenswert. 

3 Bgl. osm. qarad?a ‚Ihwärzlich‘ ujw. 
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in ben $2 gu ftellen ift. Synonyme: alt. tel. leb. tastdk (« - Ik) tir. stét (Mb. 
mit dzol, Prob. III 281 2u mit dzer). 

2. tar. tirikcilik bus Leben‘ (zu trig ‚lebend, Lebenszeit‘) 3.3. Prob. VI 88 12u 
biz bulardin ärilip kalip tirikcilik gilyenimizdin ölgänimiz yaysi ‚für uns wird es beffer 
fein zu fterben, als von diejen getrennt zu leben, das Leben bingubringen'. Fm Rir. 
regelrecht tirisilik und mit weiterer Votaleinbuge tirislik,? wo alfo -ca- > -s- geworden 
wäre wie etwa das Lokativzeichen -ta, -da au -t- in tat. ártlik esini fein SE 
(Prob. VI 197 w; vgl. taa. irtälık as® ‚FZrübftüd’). i 


Ein *tirigẽi {heint uns unmöglich, bod fteht M 37 e dlumds tinliy ,fterblide Wefen'; diame 
berührt uns frembartig: an osm. ðlüdži ,ftecblid‘ find wir gewöhnt, obwohl es vielleicht auf *ölgü- 
či beruht, weil bie Ableitungen auf -yu-č3 unb -da-& zu Hunderten vorfommen. 

Nad bem Mufter von ölümli ijt gebaut tir. bilimäilik ‚Allweisheit‘ (rtWb 212 b) = tag. bilim- 
HR ‚das Gefigen von Kenntniffen‘; *bilimei ift noch nicht — wohl aber ſag. piligti 

1 Die etymologiſche Bedeutung bes Wortes ift mir unbetannt; tüs bedeutet ‚Mittag, Süden‘; 
vgl. fir. tus, tiptid. du ‚Mittag‘ (HOUTSMA 73), tat. &üs; et par Gpr. Wa. GOMBOCZ 
vergleiht mong. dit , milieu, midi, minuit‘ und andres (Sulgat.-türf. Lehnwörter = Mém. Soc. 
Finno-Ougr. XXX, SHelfingfors 1912 €. 68 und NyK. XXXV, 1905, 263—4). 

2Schwund der Mittelfilbe in oftt. dapanclap ur- ‚mit ber fachen Hand fdlagen’ (Spr. 89 b) 
von capanci in Capancini yáz- ‚jeine Ginger fpreigen’ (vgl. Sapalag, dapalagta- ufw). 

3 HORN Gräteët Nr. 29 vermutete zweifelnd idg. Herkunft, während TOMASCHEK SWAD 
117 (1889) €. 55-60 bei bet Grilátung des doyv bet Argippäer, wie es fdeint, bae Wort für 
türtifch hält. 

Sollte a3 türkiih fein, fo dürfte es -FAbftrattum (vgl. goë zu go-) zu einem Verbum *a- 
‚wahfen‘(?) oder ‚*eifen‘(??) fein, zu bem man ferner ftellen könnte: ayac ‚Baum, Holz‘ < *a-yac 
unb ayu ‚Gift‘ < *a-yu = jat. aba ‘Gift? < *a-ma (vgl. lautlid) jat. abas ,vulva' < *amal 
Deminutivum zu am, wie fiptid. amlig, bjdag. amdzZiq). Semantifh vgl. yam, yim ‚Speife, 
Nahrung, Gutter, Gift’ und of ‚Pflanze zum Futter, Gras, Heu, Kraut, Arzneipflanze, Giftpflanze, 
Arzenei, Gift’. Das betannte dm, em, im ijt wohl von Haus aus mit dem genannten yam identifch, 
war aber foon urtirtifd differenziert? fipticb. yam, yim (HOUTSMA 108) aud) ‚Arzenei‘. 


* Wie ijt das ott. indalikkä ‚heute in brei Tagen‘ (Spr. 84 b) zu deuten? Es ift ein tempo- 
raler Dativ, wie dgulükkd ‚am übermorgenden Tage‘ (Spr. 83b), zu *indalik, in bem bie Mittel- 
filbe offenbar wieder das Lotativ-Guffir -da vorftellt; vgl. tar. sndin, indillik, bie bas Wb aus 
ö-gün-din kin ableiten will, wo zunädft kin wohl überflüffig if. Sas Spr. We aufgeführte 
Andalikkä heute in vier Tagen‘ tann id) jebod) nur burd) die Annahme erklären, bag ibm ad zu- 
grunde liegt unb bah bet Anlautsvolal gefhwunden ift (AtüD €. 20). Gn indin ufw. liegt alfo iki 
pot, während in 5- von Ögülükkä bas betannte ol bir ftedt. Denn in der Benennung von ‚über- 
morgen’ ftimmen bie Mundarten, foweit fie mir betannt find, überein: osm. of bir gün, obirgün, 
öbirgün, öbürgün, abetb. birisi g'ün (bei FOY, MSOS VII 1904 ©. 232), fag. pirsügün 
(Prob. II 76 131), taz. birsi kön, birsi kongá (RACHM.-KARAM 399), tob. birsükün (GIGANOW 426), 
fir. ertan dog bürsü kün (jo ftatt börsi, bürsö in rtWb 78b unter sauıpa unb 205b unter nocat 
saprppa), wie [yon tom. CC 80 landa däül birisi kün = post cras (tipt{d. nur birisi kün HOUTSMA 99); 
fo aud) ballt. tambila tüyül birsukün (RS XV 209, 256), während balt. birsíkün ‚vorgeftern‘ be- 
deuten foll; fhor. leb. pirzün = bar. pirzigün, (dyot. pürzü kün. RAQUETTE bat o(r)günlük 
(MEOS 1914 ©. 177 b) = tar. ögün, ögüllik (vgl. Schluß biejer Anm.). Sal. öyün. 

Dagegen find für „morgen“ — urjprünglid) nur of kün ?? — heute in ben Mundarten ver- 
fdiebene Benennungen im Gebraud: ärtä, irtä, ertãũ, artán; tafla, tasina, tasida (bles Iden uig. 
fom.) und bann uig. frm. tag. osm. yarin, in bem offenbar ein alter Inftrumental vorliegt, Wert- 
voll ift bier vom ſprachgeſchichtlichen Standpuntt bae bjdjag. yarindasi = yaringi gün ,motgen;' 
vgl. ärtäsi, ufw. 

Zu Ogülükkä b. b. ogiu[/]hkd vgl. bas uig. bügünlük ‚heute‘ QB 37 12 (205). 
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et Renner, Scharffinnige’ < *biligäi. Wir dürfen alfo aud ein *öligdi erwarten; ob das osm. 
ólüdid biejem ober aber digucs entipridt, ijt eben vorläufig nicht feftguftellen. Man erkennt aber 
unfchwer, wie widtig es ift, Die £npen bere Bildung au eruieren unb, womdglid, 
base relative Alter der einzelnen Shihten zu beitimmen t. 


Bgl. bie folgende Qtr. 

3. b[duag. acarciliq > tir. asarsiliq > tat. acáciliq > jart. acacliq S&euerung, 
Hungersnot‘ (NMtüSpr, zu ac-, acar, *acarca ‚bis zum Hungern, während bes 
HYungerns‘ ufw. Bgl. aclig unb tag. aclig yil ‚Migernte; Jahr der Hungersnot, teures 
Jahr‘ > tob. atslig (vgl. Prob, IV 527 4) > tir. astiq ‚Hungersnot, Mißernte‘. Eine 
feltene Bildung ift tel. acana „von ac + ana‘ (?).: 

Auf jart. qonaréi ‚a lodger‘ (< gon-ar-¢i) und far. 2. gonarlig ,bernadten, Nachtquartier‘ 
babe id felbjt Mtüspr. 3532 aufmertfam gemadt®. Ein wie ačarčilig gebildetes * qonarcilig 
iff alfo denkbar; damit felbftverftändlich aber aud) ble Möglichkeit, bag ačarčilig auf * ačarčī 
* ,Dungrec’ zurüdguführen ift. 

4. fart. quruqciliq ‚Dürre, Crodenbeit’ = osm. qurulug ,Srodenbeit, Magerteit, 
das trodene Jahr’. Gm Rir. dafür goryagsilig (rf2Db 87a) ‚Dürre‘ = dzaünsiz uaqit 
‚cegenloje Zeit‘. 

5. tar. gimatcilig ‚Zeuerung‘ = qimatliq; tir. gimbatsilig (11286. 67a), Hybride 
Bildung wie das folgende. 

6. jart. arzànciliq ‚cheapness, abundance‘ (RAQUETTE MOOG 1914 172 b) = 
arzanliq. Das fänk bat 63b unter nemesnsna die Form arzansil < -cil! 

7. ‚Überfluß‘ bedeutet im Kir. auch molSilig zu mol, mul, bol; osm. bolluq ‚abon- 
dance, affluence‘ aber aud) ,largeur, ampleur‘; bollug sdndsz ‚ein teides Gabr". 

8. Für ‚Weite, Breite‘ finden wir im Ofttürtifchen kavicilik = kanlik; tag. kifisslik 
(= Rifilsk, -nık) bedeutet ‚Weite, weite Ausdehnung, ein weiter Raum zur Tätigkeit, 
Tberftug'. 

— Beachte in dieſem Zuſammenhang F. W. K. MÜLLERS wertvolle Nachweiſe ber durch -lig 
erweiterten Verbalnomina auf -m im Ginne von ‚würdig bes.....' (M2 104a). Bgl. tel. låt- 
imdh (< yátimlig) ,beiljam für bie Seele‘ wörtl. "etteidpenetert". gn ben neueren SOialelten, wo 
überhaupt -m zurüdzutreten fcheint, tenne ich dafür bas SDerbalnomen auf -3: fag. kulüstig ‚lächer- 
lid’ < * kilüslig; tir. tiyistt ,paffend, wert‘ < * tiyillig = bjdag. fdgislik ‚ausreichend, paffenb', 
balt. RE. XVI 2016 zan bizni zw'uglwyubuznu tiyisli korüp ‚der Rönig erachtete unfere Ber- 
wandtidaft feiner würdig‘. Alfo aut für Laut bem cakimlig entipredhend wie etwa didag. gorüslük = 
',‚görmäyä Sayan, fehenswert‘ (SUL.-KUN. 72) bem oftt. körümlük bei MÜLLER ent(pridt! gn 
ben Abatan-Mundarten haben wir dafür körümnüg ,anjebnlidy, bedeutend‘, zu beffen Bafls wieder 
lay. kürımei ‚Wahrfager‘ (aud) Prob. IV 173 7) und kürimäilik ‚das Wahrjagen‘ gehören. Neben 
bihag. bitimlik ‚gut eingerichtet‘ ufw. (vgl. Sul.-Kun. 29) fteht bas identifche tel. püdümdü uver- 
laffig’ = tel, püdümeilt, zuverläffig, glaub würdig‘; [o auc tel. sanaméilu <-liy ber Erinnerung wert‘. 

3 Su den Wörtern auf -ar-lig gehört aud) ölärlik ‚tödlih‘ = öltürötün < * óoltürdtiyan 
(GD 272 a unter cmepmeruuü) 

3 Im Tarantſchi lautet ‚hungrig‘ adliq (Wh; Prob. VI 88 12 aliq kišigå yagalt ad bardman 
bem Sungrigen werde id Speife gum Eſſen geben‘). Grundform *a&iy, > tag. adit, tit. aiti. 
Der Übergang A. > A. (dint aud) in b[dag. gadadlig (Mb. II 336—7; SUL.-KUN. 112 mit 
der Erklärung: ee firar, asimet — Gnttommen, Fludt‘) vorzuliegen, wenn wir es aus 
*gatartiliq (vgl, oben *aécaréiliq) ent(teben laffen dürfen; vgl. qatar bei SUL.-KUN. 112 = qaéan, 
rar ddan, qaéaq unb im Wb. qačardža (idog, V., mit deminutivem -£a?) = tir. gadar ‚das 
ben Bullen fliehenbe zweijährige fubtalb*. 
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86. Hier und ba glaubt man nod) die Bedeutung ‚wie‘, die -Ca heute faft 
ausfchlieglich bat, durchzufühlen: Prob. VI 93 10 heißt es: andin kin Hámrà Hüllügar 
bilan ol bayda är yotuncilig gildi ‚barauf lebten Hamra und Hillitar in jenem Garten 
wie Mann und Frau‘. 

Diefelbe: Auffaffung ſcheint RADLOFFS Überfegung von quicilig (baſcht. tob.) 
im Wb. II 989 nahe au legen: ‚was ein Diener zu tun pflegt ober tun muß‘; gulcilig 
gildin ‚du haft wie ein Diener (Rnedt) gehandelt‘, was doch wohl 
im pejorativen Sinn au nehmen ijt. Gm guten Ginn ftebt bas Wort Prob. IV 3761 ul 
alla ta'alaya qultsulug (b. b. qullug) ibadät qilyan kisi igän ‚der war ein Menfch, der 
Gott diente‘. Das rtWb 238a kennt für pa6crso ‚Sklaverei, $nedt[óaft^nur qulsilig!. 

Aud im tar. ayiniciliq ‚Zreundichaft‘ könnte das vergleichende -ca vorliegen: 
vgl. tat. ayin: ‚Derwandte, Freunde, Gefdwifter’, Spr. 81c ayind ayainä sFreund, 
Verwandter, MEOS 1914 174a ayinä ‚friend, acquaintance’. Das Wort ift aus 
aya, aga ‚älterer Bruder‘ und ini ‚jüngerer Bruder‘ gufammengefegt. Semertens- 
wert find die Formen, in denen der auslautende Botal gejdwunden ift: tir. ayain 
(neben ayaini) unb bar. ayin. 

Prob. IV 1861 fteht aka inicilik agi (b. b. haqi) ücün yastim. W. W. RADLOFF 
überfeßte: ‚für die älteren unb jüngeren Brüder babe ich’s gefchrieben‘. Nad bem 
ganzen Rontert ift dies unmöglih; richtiger ift: ‚aus Brüderlichkeit‘ b. b. ‚aus‘ 
ben briiderliden, freundichaftlihen Gefühlen, die id) als Glaubensgenoffe für andre 
Moslime haben muß.‘ Für „Brübderlichkeit‘ gibt bas rf9hb 24a unter 6OparcerBo: 
ayayindiq = Wh I 145 ayaindig ‚Derwandicaft‘. 

8 7. Bedenken wir nun, daß im Ofttürkifchen das adjettiviſche Wi und das no- 
minale -lig indem einen -lig gufammengefallen find, fo werden wir verfteben, daß 
-cilig ale deutlicher empfunden werden konnte als Jo? unb fid) bier und ba auch dort 
feftfekte, wo ein Gimpler auf -či eigentlich undenkbar ijt. Ja, es hat ben Anschein, 
als werde -cilig als ein felbftändiges Wort etwa in der Bedeutung ‚Sefchäft, Be- 
Ihäftigung‘ empfunden. Go fdreibt RAQUETTE MSOS 1914 204b bas im Wh. 
IV 238 als ofttürtifh aufgeführte Wort saudiyarcilig? in zwei Wörtern: sodegar Cilík 
‚the occupation of a trader.'* Für bas kalándárlik, das Prob. VI 119 ujto. auftritt, 

1 Das pom Wh. aufgeführte osm. quiéu (II 989 ‚von qui + ci‘) ,Revifor, Auffeber’, gümräk 
quitusu ‚Bollauffeher‘ bat von Haus aus nichts mit qu? zu tun. YOUSSOUF tennt nur bie 
Ausfpradhe qoldžu „gardien de douane; gendarme qui garde les routes‘; vgl. Wb. II 602—3. 

2 Bgl. unfer Einheit, Einheitllichkeit; Helle, Helligkeit; Scharfsinn, Scharfsinnigkeit. 

Zu qui ‚Sklave, Diener’ wird das Abjtrattum qullug gebildet; dazu bat u. a. bae Romanifde 
CE 103 nod quilugéu famulus‘ (= np. getmetchar); unfer unfdhines Helligkeit findet ein Gegenjtüd 
im oftt. yorugeulug ‚Helligkeit‘ (Spr. 100) < *yarugéulug = dihag. yarugluq ufw. 

8 Dom (0. sauda, sáüdd ufw. < perf. < arab. mit iran. Suffir (VULLERS II 345); 
daran tritt dann bas edttiirt. Formans. Vgl. im Wb. IV 2102 unter frm. mätahlilig ,Gewinn, 
Geminnjudt' aud tem. bazirgantilig, wo ‚Handel‘ den Sinn nur unvolltommen wiedergibt. 

4 Man erinnere fid biet daran, daß bie oben § 4 angeführten Wörter auf -cilap vim, eben- 


falls. bae Beftreben haben, in zwei Zeile auseinander Au fallen: Prob. II 
199 900 eal &ilap — der Wind‘ was aber nad Ausweis bes -2- eine ungenaue Wiedergabe ijt: 
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gibt et €. 216b bas gutturale qäländärcilig =a beggar’s ‚trade‘. Bei bem ftemben 
Urfprung ber Wörter ijt es ja mögli ó, ‘dak man aud das Simpler auf -ci gebildet 
babe — regiftriert ijt es bis jeßt nicht? — fo überflüffig uns auch eine derartige Form 
erjcheinen mag. Bu bem np. adjettivifdhen mihrbän (VULLERS II 1239a: HORN 
Nr. 1000) bildet bie Mundart von Yartdnd das Adjettiv mihrbanlig, kind, affectionate‘; 

da war das Nomen mihrbancilig kindness, affection' fajt unumgebbat (MSOS 1914 
225b). Fm Eobolstifchen finde id fäkirisilik und fagirtsilig (Prob. IV 3441, 546 su) 
im Sinne von fagirlig ‚Armut‘, womit man tag. kimlik, kimsilik = tir. kemsilik 


11 226 215 ftebt ebenfalls čis dp ‚wie ein Bergwald‘, in den Corrigendis aber cis-dildp Hatt des 
befferen &is-&lap. Aber bie palatale Suffirform bei gutturalem Wort (prid t beutiid genug; 
vgl. dazu die Behandlung der Wörter auf -dlan vim, (i3hfolan ‚alle beide‘ u. dgl.; vgl. BtUW 520 
und Anm. 10 und 11). 

On feiner foibal. Spradl. führt ber geniale ALEXANDER CASTRÉN unfer Suffix als 
jelbftändiges Adverbium in der Gorm d’iläp ‚wie, gleihwie‘ auf (§ 108 und ©. 118b). Dak er zu 
diefer Auffaffung duchaus beredtigt war, zeigt fein Fert: B. 299 baska d’ilep ‚wie ein Hammer‘ 
unb befonders 8. 241 taska. @ilep täzeli tüstü ‚(der Pfeil) fiel einem Steine glei bröhnend 
nieder‘. Lebteres Beifpiel wäre bejonbets beweifend, wenn taska ber Dativ von tas < taš ift. Im 
Koibaliſchen würde bann d'Udp ufw. heute tonftruirt wie 0x308 ufw. in andren Mundarten. Pie 
von KATANOFF in ben Mél. as. IX veröffentlichte Revifion bes CASTRÉNSCHEN Sertes be- 
ftätigt ibn, was bie palatale Ausfprache bes Suffires betrifft, volltommen, bod) wird 6&Udp ge- 
fhrieben; im Wörterverzeichnis fteht nur fas, fo bag anzunehmen ijt, KATANOFF, ein geborner 
Gagaier, babe in /asqa ben Dativ erblidt. Trokbem fragt es fid), ob tasga nidt em Deminutivum 
ift; einen Anhalt für ein folþes würde vorläufig der Eigenname Tasga Mattir bes Rüärit-Lertes 
(Prob. II 689) gewähren. 

GER man ferner Prob. II 361 1969—70 bie toibalifden Berfe 

del deli d'eltiríp d'adir 

quyun d’eli am qubasgan, 
in denen deli allerdings aud als Ableitung von del < yal, édl, Fel ‚Wind‘ verftändlich wäre, fo 
fommt man unwilltürlih zu der Vermutung, in d'el? (tede das Gerundium U < *-tila-y-a, Zur 
Gewikhbeit wird man tommen duch Vergleich von 311 251—2: 

d'elt'sláp d'eltir-d'adir 

quyuntilap qubas-d'adir | 

Bie ber Wind (wie ein Unwetter) ftürmt es, 

Wie ber Wirbelwind wirbelt es‘. 

Aus dem -e- in delt werde id) felbftverftändlich keine weiteren biftoriih-phonetifchen Schlüffe 
gieben, ba es fid offenbar um einen einfachen Hörfehler handelt, wenn bie zur epifdhen Formel ge- 
Qotbenen Worte nicht Iden vom Sänger felbft mißverftanden wurden. 
| Sm Oſchagataiſchen ift yalkilai ‚windfchnell‘ überliefert (VAMBERY, Cag. Spr. 358); ee ver- 

‘dient vielleiht angemettt zu werden, bag SUL.-KUN. 54 dizilat, diilayin unb 142 layin, wie 
übrigens aud einige andre Suffixe, als felbftdndige Wörter auffübrt. Bedeutfamer find jeden- 
` falls Prob. IX 2948 pis-ok-Cilé ‚genau wie wir‘ unb 3741u tulun-ög-Eili ‚ebenfalls wie ein Zopf‘, wo 
fi oq ‚auch‘ zwifchen bie beiden Beftandteile gedrängt bat. 


2 Dagegen tenne id fit. dätkirši ‚Kläger, Angeber, Prozepführer, Advokat‘, in welchem -ši 
jedenfalls auf -& beruht. Ähnlich tay. sinakár&ilih ,€hebrud‘, osm. usiakartilig ‚Schlaubeit, gut, 
Über -kir- in dätkirdi werde id an andrer Stelle fprechen und verweife bier nur auf das 
ebenfo merkwürdige fit. därgir ‚Arzt‘ wo das np. -gir ebenfalls eine ungewöhnlide Verwendung 
findet; das Wort gehört zu fit. dari ‚Heilmittel, Pulver‘, einer echtkirgiſiſchen Palatalifation bes 
np. dër > tom. daru = tob. (ari (Prob. IV 251 9); vgl. weiter im Wh. */ari = ?(ar(1), ! tári, 
tary (tärūči Arzt), ! dari, dark, 3daru. Die oftt. Formen fiep im zweiten Anhang. 
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‚Erniedrigung, Verachtung’ (ttir. kemcil ‚arm‘!) unb bafdt. kaddiciék ‚Armut‘ (= tir. 
kedäilik) jowie dichag. auaradzilig ‚Armut, Elend‘ zufammenftellen wird!. 

AI bae find, wie man fieht, bnbribe Bildungen; ſolche, in denen der erſte Beftand- 
teil ein echttürkiiches Wort ijt, ſcheinen recht felten? zu fein: eins der fonderbarften 
Wörter ift taz. tübäancılık ‚Unterwürfigteit‘, Milde, Qtacbgiebigteit* = tir. tömönshlük 
‚Ergebenheit, Ehrfurcht‘ (rtQBb 274a unter cmmexomurb: fómánsilik und ol sayan 
ayausiliq etbdidt ‚er bat dir feine Nachficht ermiejen'; zu ayau <*ayayu?), bas zu 
tübán ujw. ‚unten‘ gehört! Hier mag kimcslik als Vorbild gewirkt haben. Bu dfchag. 
ülkän ‚groß‘ = kir. ülkön ,bod), groß, erhaben‘ (aud) ‚Bornehmer, Großer‘) = oftt. 
ölkün ‚groß‘ in Spr. 83b bat das Rir. ülkönsülük ,Gtbabenbeit, Größe, Wichtigkeit 
gebildet — i ft aber ülkän wirllid türkiſch?? Da an der Richtigkeit ber in der 
Anmertung vorgefdlagenen Erklärung taum gezweifelt werden tann, fo haben wir 
es in ber Tat mit einem türkiſchen Worte zu tun, allerdings würde bie ja nod) un- 
fidere fiptid. Form *ülkanci ale dirette Grundlage mögliderweife ein Wort vom 
Sypus -yanci, -yunci vermuten laffen: uig. asyuncula-, asqancula- ſich überheben‘ 
(in den buddhiſtiſchen Sindenbetenntniffen bei M? 767, 8524); dfchag. capqunči 
‚Marodeur‘ (vgl. die Sippe ftOsm?)*; tar. €. gacginci ‚flüchtig‘; ojtt. basytinciliq 
‚Notzudt‘(Spr. 84c); alt.-tel. galyanci ‚übriggeblieben, der ebte, bas Überbleibfel‘. 

$8. Gn einer liebenswürdigen Anmerkung gum zweiten Sud) feines Emile fagt 
J. J. ROUSSEAU: ,...je donne mes rêves pour des rêves, laissant chercher au 
lecteur s'ils ont quelque chose d'utile aux gens éveillés.' Dielleicht ift auch ein Zeil 
bes im vorhergehenden Gejagten Traum unb Schaum; nüblid) ijt es jedenfalls auch 
bann getvejen, in bie Eden und Winkel biejer Frage hineingeleudtet zu haben. Sad 
wäre nun gern genug [o liebenswürdig wie Jean Jaques unb überließe hiermit ' 


1 Ausgangspuntt war migliderweife dſchag. yogóUiq ‚das Nichtshaben, der Mangel. Dod) 
bedeutet fit. dZogdu < *yogei, Abgefandter, um etwas Derlorenes zu fuhen‘; es ijt bies jeden- 
falls eine echte -&-Ableitung wie yoldi yardı ujw. 

3 Sehr büb(d ijt oftt. bageilir ‚FZürftenwürbe, Pflihten eines Fürften‘ — genauer vielleicht 
‚Sürftlichkeit, Zürftenbaftigte.t‘. 

$ 3n HOUTSMAS SKiptich. Gloffar (tebt €. 57 ein ganz unverftändlihes zeg ‚pornehm‘. 
Zit bas etwa in zZikánési oder ülkändi zu verbeffern? Für bie etymologifche Deutung von ülkan 
ſcheint damit nicht viel gewonnen zu fein. VAMBERY hörte das Wort in Chiwa (Cag. Spr. 226 b); 
in ben Serten bes vierten Bandes ber Proben fommt es in ber Form Wkän (3. B. 108 We. 2 $ 1) 
unb ülkän vor (3. B. 141 2), wo jebod) % bae bewußte irrtümlihe i ift. 

Findet das fiptíd. *ülkandı feine SBeftdtigung durdh andre Quellen, jo dürfte man ein SDetbum 
tül- annehmen. Wahrfcheinliher ift es mir, daß wir uns vor einer alten Metathefe finden: 
ülkän < *ühlán < *tiklan < *ükligán zu uig. ükli- ‚groß werden‘ > (door. üktü- ‚fi vergrößern, 
fi vermehren, zunehmen‘. Das uig. Verbum fteht 3. B. M 292 (ddim tawarim üklirün ‚mein 
Hab unb Gut möge groß werden‘) und wird M3 96 im Hendiadyoin mit badü- gebraudt (ükliyür 
bádüyür); zu diefem badü- aber gehört tött. uig. bädük unb feine zahlreichen modernen Formen: 
alle bedeuten ‚groß, bod, erbaben'. Es ijt demnach n.dt ganz unwahrfcheinlich, bag ber Name bet 
hidften guten Gottheit im Alt.-Cel., Ulyan, mit unfrem Worte zufammenhängt. 

* Wie aber mag W. W. RADLOFF in Prob, II 529 1271 für sapqandZi zu ber Überfegung 
‚Amboß‘ gefommen fein? 
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bem ‚aufgewedten‘ Lefer bie Entideidung: aber der Lefer ift, leider, ebenjowenig 
tompetent wie id) und- wird nur auf Grund feines fubjettiven Empfindens urteilen 
tónnen — wie id. 

Bei wem liegt dann aber die Enticheidung? Bei ben Latjacdhen, wie immer. 

Tatſache ijt es nun, daß ber -ca-Rafus bier und ba erftarrt und dak bann nomi- 
nale oder verbale Gormantien an ibn antreten können. 

Zu türk lautet der Uquativ türkca, -dza nad) türkiſcher Art‘; biejes Wort wird 
bann aud als Adjektiv! unb Gubjtantiv gebraucht und als folches flettiert oder mit 
bem Pofjeffivpronomen verfehn: türkläyi, türkläsi. Oder es dient als Nomen zur 
Bildung eines -a- Berbums: türkcaläs-?. 

Su adam ‚Menidy‘ gehört adamca ‚wie ein Menſch, menjchlich‘, das bie mir zu- 
gängliden Wörterbücher zufällig nicht aufführen. Die Karaimen der Krim haben 
Dafür: adamdza und adamdzasina ‚nah Menfchenart, menfclich‘; daneben in 
derjelben Bedeutung adamdzas, mit Auslautsfhwund für adamdzasi*. Wie gut 
würde bier oftt. adamcılig, tit. adamsilig ‚Menfchlichkeit, menfchliches Gefühl‘, wie 
gut dſchag. Zürkmäncilik ,Robbeit, Ungebildetheit‘ paffen, wenn wir das Guffir als 
aus -ca-lig, -čäã-lik entitanden betrachten dürften. 

Aber wir wollten uns ja an bie Tatfachen halten! Hier ſtehen uns zwei Wege 
offen, bie bie weitere Forfdhung in Zukunft befchreiten muß: 

‚1. bie genaue phonetifche Unterfuhung der in Betracht tommenben Silben in 
Wörtern wie dilkidzilik, türkcaläs-, ondaliq, gündälik ufw.* 

2. die forgfältige Beobachtung ber Schreibgewohnheit früherer Denkmäler. Zu 
én, ön ‚Borberteil‘ vim. bildet bas Osmanifche fein öndzä ‚vorher, früher, devant, un 
peu avant‘ und davon bann óndzálik ‚Das Borhergehende, Frühergewefene, Priorität‘: 
gibt es Manuftripte, in denen Wörter wie dilkidzilik nod) auf -cälik ufw. enbigen? 

Die Tatſache, dak bie meijten ber von mir in biejem Verſuch zufammengeftellten 
Wörter eine Eigenfchaft oder einen Gujtanb bezeichnen, läßt mid gum Schluffe 
hoffen, dak bie allmählidhe Erweiterung und Vertiefung un[ter tirtifden fenntnijfe 


1 Das bis jet ältefte Beifpiel in der Überfchrift eines manichäifchen Hymnus bei A. VON LE 
COQ, Lirtifhe Manidaica aus Chotfdo II €. 10: adintiy türklä bašik ‚ein andrer türkischer 
Hymnus“, | 

3 Bal. hier etwa oem. türkdžilik ,Sürtentum/ und ähnliche Bildungen bei MARTIN HARTMANN 
in MOOG XXI 1918 €. 68—73. Sind diefe Wörter wirtlih nur ‚modern‘? 

3 Wie ift das së in tar. T. ariizst ‚mehr‘ vim, = dfdag. artugsi (aud) SUL.-KUN. 14 mit 
der Erllärung artiy-i, fazla-si, siyadá-si) zu deuten? Etwa nad St? 1256 ff.? Oazu dfdag. 
artugsilig. 

* Jm Ofttürfijen werden auslautendes -a und -d, bie duch Silbenguwads in ben Gnlaut 
tommen, faft durchgängig geſchwächt: tala abet tialada > tal$da ‚im Freien‘, ganta aber gqanttya 
(Prob. VI 130 155) ‚für wieviel‘, bärä aber bárisán (ib.) ‚du gibft. Den Kerminativ ‚bis wann‘ 
führt A. VON LE COQ in der doppelten Gejtalt gaédnyata unb qacanyitá auf (Spr. 94b) ufw. vim, 

gm allgemeinen muß man fagen, daß bie Umfchrift ber Proben über bae Gröbfte nicht 
binausgetommen ift. Gm Wb. finden fi fo überaus wichtige Anmerkungen wie bie über bie Aus- 
fprade von aldid2i ftatt a/dadXi ‚Zodesengel’ (Wb. I 417; zu a/-9?) hödhft felten. 
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meine Auffaffung als nicht gang unbegründet erweifen möge. In einem Feftgruß 
wird es mir erlaubt fein, gum osm. dostdza ein oftt. *dosiciliq Freundſchaft, Freund- 
\haftlihkeit‘ vorauszufagen. 


Erfter Anhang. 
gum Namen bes Fudjes. 


Die für die Gefhichte bes Fudsnamens widtigiten Formen find die folgenden: 
uig. ufw. tülki, tom. tiptſch. vim. tülkü, oftt. tiki, tulka (Spr. 88a), tulki (MOOS 
1914 191 b), tat. tülki (Prob. VI 125 2u 144 114; Dazu vereinzelt tülki 190 6 und mehrfach 
tülkü 190 7 ff.) ; abat, tülgü; taragaſſ. tilge, dilge bei CASTRÉN 111b; leb. tülgö < *tülgà ; 
dfdhag. Alka, osm. tilki, osm. frm. dilki, diefe Formen wohl in voltsetymologifcher 
Anlehnung! an til, dil ‚Zunge‘, die wohl aud) im cuwas, tla nod zu verfpüren ijt 
(‚Zunge‘ aber im heutigen Euwasifchen !'salye, wohl mit deminutivem -ye) und erft- 
malig in bem voltstiimlicen Aki bei T? 70 ihr Wefen trieb. 

Man könnte geneigt fein, auch in diefem Namen ein Berbalnomen zu erbliden ; 
ich [hlage dagegen vor, es einmal mit Metatheje zu verfuchen: bie áltejte Form tülki, 
tülkü wäre alfo aus *tükli, tüklü entitanden. In der Sat führt nun das Wb. ein 
dichag. tüklü auf, id) muß aber gleich zugeben, Dak diefes tüklü ja relativ nieue 
Metathefe aus einem urfpriingliden tülkü fein tann. Beweisträftig ift diefe Form, 
für mid) wenigitene, nicht. 

Was könnte denn aber *ükl fein? Da bie übrigen altaifhen Sprachen für 
suds! Wörter haben, die mit der türkifhen Benennung offenbar gar nichts gemein 
baben, fo ift die Erklärung auf türkiſchem Gebiete zu fuchen. Gd dente, dak Fiükli, 


1 Dielleiht find aud) Gründe lautliher Art im Spiel; aber welhe? Bu yul-, yulu- gibt es 
infolge von y-Umlaut aud) bie palatale Nebenform osm. yilü- (ebenfo oftt. in Gpr. 100b) = ball. 
zülü- ‚rafieren‘, bie Idéen giemlid alt fein muß, ba im fipt(d. Gloffar bei HOUTSMA ber Zmperatio 
mit -gil = yüligil idere’ gefdrieben wird. Gall. ziguc ‚Meffer‘ < *yülgüč entfpridt alfo bcm tom. 
(TE 49 yuluguz, CE 100 pulungua gefdriebenen) yuluyué, yulunyué ,Rafiermeffer’. Das djdag. 
yilhü ‚Rafiermeffer‘ muß alfo auf *yülkü zurüdgeführt werden. Trdgt bier y- an bet weiteren 
Entrundung die Schuld? OH bas nur nad) REDHOUSE aufgeführte osm. yülüyan ,Raftermeffer’ 
älter oder nod mundartlid im Gebraudj? Bon ben lautlihen Entfpredhungen bedeuten tag. yo/yoé 
‚Das Rettungsmittel, Erlöfungsmittel‘, jat. sül- nur ‚abziehen‘, aber sagas foll ‚eine Art Hammer, 
bet früher als Waffe gebraucht wurde’, bedeuten (?); wenn wir es als *yiügdé (vgl. MtüSpr. 422ff.) 
deuten dürfen, þat es zuerjt wohl ein beilartiges Werkzeug zum Schaben unb Glátten bedeutet, 
ähnlich etwa bem ‚Böttcherbeil‘: Spr. 96a kárká, MSOS 1914 220b kärke ‚an adze‘ = tiptfd. 
kärki ‚Beil‘, tom., dfehag. Rärki ‚Art‘, ttir. kerki ‚Hade‘, bar. kärgi ber Celt’ (zu *hár- oder eher 
nod zu kärt-, einterben; bebauen; gernagen; aetbaden'; id) halte kärt- für ein vertapptes Fattitivum 
wie aud) yirt-, tart-, türt-, fobann ait- und dër: karki < *hárthi). 

Die Form -gdé liegt aud im osm. What ,Rafiermeffer’ vor; im Rar. T haben wir dafür 
ülüwüč < ülügüč, im Aberb. ülgüč — fämtlihe Formen find buch y-Sdwund entftanden. Cin 
Derbum üü- ,rafieren’ wird nur Wb. I 1484 unter far. L ili- erwähnt; in legterer Form liegt bie 
für biet Mundart charatteriftiihde Entrundung vor, fo daß diefes — mit bem in yilkü teinenfalls 
vergliden werden bart, 

Zu yi- vgl. unten €. 32 unter 5: yiksük. 
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tüklü zu tük ‚Haar‘ ufw. gehören, daß alfo ber Fuchs nad) feinem dichten, wertvollen 
Pelze ‚der Haarige, Behaarte‘ genannt worden wäre). 

Hier entfteht nun fofort eine Schwierigleit: bas heute im Osmanifchen unb 
andren Mundarten in ber Form Jr, -lü erſcheinende Formans lautete urjprünglidy 
-lig, -lüg, woraus fid im Ofttürkifchen -lik, -lük entwidelte. Wenn alfo meine oben 
vorgetragene Anficht richtig wäre, hätten wir von Grunbformen wie Hüklıg, *iüklüg 
auszugehn, bie bei Eintritt der Metathefe zu Ftülkig, *tülküg geworden wären. ou 
nun bas auslautende -g vor ober nad der Metatheje abgeftogen worden? Denn 
daß es fid) um einen Fall von diffimilatorifher Ronjonantenverdrängung handeln 
muß, ift tlar, folange man an der Herleitung von tük fejtbált, Qd) würde annehmen, 
dah das vorausgufegende *üklig, *tüklüg (don im Urtürkifchen fein -g verloren batte 
und zwar aus bem oben angegebenen Grunde des Wohlllangs. 

Ob biefe lex bangia vulpina je eine allgemeine Gültigkeit erlangt bat, mülfen 
weitere Sammlungen erweifen: unter ben heutigen Mundarten gibt es meines 
Wiffens feine einzige, bie nod) Spuren derfelben aufwieje, unb ſchon im Nigurijchen 
dürfte überall bie ſonſt gebräuchliche Suffixform wiederbergeftellt worden fein. Sn 
dem fonftigen Material finde id: 

1. tött. bökli oder bükli. Das Wort erfcheint als epitheton ornans zu cöl 
‚Steppe‘ ufw. und in bem Berg- oder Gebirgenamen böklı qayan. Es ijt bis jest 
durch ‚mächtig‘ oder dgl. überjebt worden; warum, weiß ich nicht. Da es nur in 
geographifchen Benennungen vorliegt, ijt es (hwer, mit aller Sicherheit auszumachen, 
zu welchem bök, põk, bük, pük es gehört: bök bedeutet im Ofchagataifchen ‚Wald‘, im 
Raralirgififchen ‚Hügel‘; diefes würde wohl allen Anforderungen genügen. Aber aud 
wenn ein heute verjchollenes *bok, *bük die Grundlage unfres Wortes gewejen fein 
follte, fo wird man dod immer annehmen miiffen, daß bökli aus *bokhg gekürzt 
worden: ift. 

2. Im Osmanifchen. bedeutet (ein, wie es feint, felten gebrauchtes Wort) toglu 
‚ein drei Monate altes Lamm‘ (vgl. tuglu ‚Lamm, Sidlein‘ nad ZENKER). Sie 
tir. Mundarten haben dafür togiu (-i-<-l-) ‚ein Lamm am Ende des erften Lebens- 
jahres‘, Das Tobolskiſche kennt iugli ‚ein Schaf, bas nod feine Lämmer geworfen 
hat‘=abderb. toylu ‚Schaf‘. Das zugrunde liegende Nomen ijt unbefannt. In den 
genannten Gruppen wird -liy ufw. >-U, -lu. Anders im Sfdagataljden, wo wir 
-luy, -luq uſw. erwarten follten, in der Sat aber finden: togh ‚ein drei Monate 
altes Zomm" = dſchag. toylt (vgl. aud) Sul.-Kun. 192). 

Daß biet -liy, -luy vorliegen muß, geht aus bem ung. Lehnwort toklyd, toklö ‚ein 
einjabriges Lamm‘ hervor, weldyes GOMBOCZ in feiner Arbeit über die bulgar.-türt. 
Lehnwérter in der ungar. Sprache (Mém. Soc. Finno-Ougr. XXX Helsingfors 1912) 
€. 130 unb 172 auf ein altcuwas. *togliy, *togluy zurüdführt. Dem Altcuwasifden 
1 SUL.-KUN 154 ök = Wb. ük ‚Haar auf bem menfdliden Rörper‘ ijt wohl nichts andres als 

ein Screib- oder Lefefehler für Gk? Dod vgl. tiptid. yük ,Flaum’. 
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muß das Grundwort alfo nod verftändlich gewefen fein; daß dies im Sfdagataijden 

nicht mebr ber Fall war, geht wohl daraus hervor, daß Je, -Iug nicht bergeftellt 

wurde, was feinen Grund nur in ber Unverftändlichleit von *tog haben tann. Das 

tiptſch. Gloffar vom Jahre 1245 bat togli (HOUTSMA 67). 

3. ZENKER bat II 431 c osm. danlü ‚sorte, espèce, manière; quantité‘, YOUSSOUF 
192a dänli ‚de telle maniére,.à tel degré‘. Anderfeits verzeichnet PAVET DE 
COURTEILLE 319 bag, dänlü ,espéce, quantité‘ unb Wb. III 1660 dfchag. dágis 
‚Sorte, Art, Qualität [!]‘ unter Hinweis auf tak, tek (dies aud) ttir. in Prob. V 
445 2586ff-), dak. Jm Oſchag. follte das Wort regelmäßig jedenfalls auf -lüg oder -lük 
auslauten!. Wo und wann fommt es vor? 

4, SUL.-KUN. 16 ateklu ‚berühmt‘ = ataqlu bei ZENKER I 7a. Zu ataq ‚Ruf‘. 
Ausgeglichen dfchag. ataylıy ujw. Bel. tir. atagti=tob. ataqli <-liy. 

5. SUL.-KUN. 111 yümrüklü oder yomriki: ‚verwüftet, vecheert‘ <*yümürük-lüg 
uſw. Bgl. dſchag. yomür- ‚zerjtören, verwüften‘ = dichag. yimrü-; alt. tel. yamır-, tir. 
dzemir-, leb. yäbir-; tag. dzimir- und dzimirik ‚eingeftürzt‘. 

Wenn im Osmanijden Nomina auf -g unb -k vor bem beminutipen -dZaq ufw. ben auslautenden 
Guttural einbüßen, fo müfjen bie Gründe. für diefen Ausfall diefelben fein. Sind aud) osm. yüsük 
Fingerhut’, gagauf. Gs Ok, urcuwas. dlusuy > ung. gyüszu (GOMBOCZ, Lee 83 Ar. 94) 
fo zu beurteilen? Bgl. osm. bídag. yüksük Fingerhut" (SUL.-KUN. 110) = tiptſch. yiksüh (gu yi- 
vgl. oben €. 30 Anm. 1); jak. sutük < *susüuk < yüksük. Der Quantitätsunterfchied zwifchen gagauf. 
üssük’ (vgl. aber osm. yüksák bei > gagauf. urek’ ROsm? 433) und jat. susuh ijt febr forg- 
fältig zu beachten. Was ift -ske in Euwaz. pur'neske ,Qingerbut'? Etwa metathetifch ent(tanberres 
*üsküh? Qm übrigen ijt es keineswegs fid er, bag in yüsük ein inlautenbes -k- durch ben Aus- 
laut vertrieben worden ift; vgl. Hommelfeftfchrift II 280 Anm. 2 (MBAG 1917). 

Das ijt ein 3iemlid) mageres Ergebnis; es mag babet Fachgenoffen geben, die 
vorziehen werden, von *tülkıg, *tülküg auszugehen, die zweifellos Schlecht Hingen unb 
ein bem türfijdóen Obr faft ungewohntes Wortende -kig, - kg aufweifen würden. 

Eine willtommene Erweiterung würde das Material erfahren, wenn wir jebt, 
nadbem bie Schwierigteit des fehlenden -g, -y behoben wäre, mit BROCKELMANN 
BOMG 70 208 bie uig. gormen auf Alt, -gis berangieben dürften (vgl. THOMSEN, 
Turcica 64—65; StiW? 538—9)?. 

Dagegen febe id in ärikli jebt einen erftarrten Gnftrumental-Romitativ auf A 
zu einem Berbalnomen *artk ‚das Sein‘: -li < Fili, Gerundium gu il- , = sla (vgl. iki, 
ikä ‚zwei‘ und ben Flugnamen Il, Ilä Prob. V 4 111 ff.). Diefes -li wäre mit bem be- 


1 Gel. vielleicht bas uig. ganli ‚Wagen‘ (bis jet nur bei KLAPROTH 21a), bas zu gan 
‚Wagen‘ geftellt wird. Wh. II 84-85 hält diefe Form für wefttürt.fh; bas ousgegl dene uig. 
qanlug ift aud) nur aus einer (páten Quelle belegt. Dgl. aud MARQUART, DVoltstum der Romanen, 
163 ff. 


3 Zur Ausfpradhe biefes Formans vgl. bjdjag. qiliyli ‚mächtig‘ (Wb. II 868). Wie ift bas voll- 
tommen ifolierte balt. wäi ‚entiprechend, gefallend‘ zu ertldren? Geht es auf *ogda-yii zurüd 
unb ijt 3. eingefchoben wie etwa in balt. gamics neben gamcs ,Peitide? 
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tannten topulativen Jr (tött. inili äcıli ‚ältere unb jüngere Brüder‘ ufw.! vgl. St? $24) 
identifch. Gn der fontaltifchen Beurteilung ftehe ich ganz auf feiten VILH. THOMSENS, 
glaube aber, daß wir hier und da burd „tout en étant .. 7 überje&en dürfen, was 
dann unfrem „troßdem, obgleich‘‘ nahezu gleidjfommt: IN 1 Kül-tigin yiti otuz 
yasifia Qarluq budun ärür barur? árikli yayi boldi. ‚3m 27. Jahre Riltigins wurden 
die Qarluq zu unfren Feinden, obwohl fie fic einer pollfommenen Freiheit (Un- 
abbangigteit) erfreuten‘; uig. Infchr. bei RAMSTEDT, GO Ou XXX 3 (Helfingfors 
1913) €. 16—17 ©. 1: kicá yarug batur ärikli sünüsdim ich támpfte am Abend, troß- 
bem bie Helligkeit (don verfhwand‘, Wie bier Ar, fo im Tarantſchi das verwandte 
birlä < bir-ild: Prob. VI 56 17 5u sunuh bilan ,ttobbem'; 456 bu tastin së: surüyan 
bilän.bw tas nämä yuap aitmaidü ‚obwohl man biejen Stein verhörte, gibt biejer 
Stein keinerlei Antwort‘; 102 5u man aitip bärgän bilän eni kisi alalmaid& ‚obwohl 
ich es mitteilte, tann troßdem ein 9Renfó jene (meine Seele) niht nehmen“. 


Sweiter Anhang. 
Bur Gefdhidte bes np. dër im Ofttürtif den. 


Das np. dër ‚Heilmittel, Pulver‘ erfcheint bei A. VON LE COQ in den Formen 
darö und dora (Spr. 91b). Für das Tarantjchi gibt RADLOFF im Wb düri (fo aud 
Prob. VI 65); Prob. VI 94 3v, 6u, jtebt dafür dur; düri findet jid) Prob. VI 195 3, 4, 9. 

Die Erklärung diefer Formen ift auf Grund ähnlich lautender Wörter zu ver- 


1 Sn den Berliner Surfanftagmenten erfcheint Aë hibi-àrmádsls ale Dberfegung von manusya 
amanusya (ME 20 23). Fn bet Petersburger Berfion (tebt Sëch? kiii-äarmäslilär (RADLOFF, Kuan- 
Si-im Pusar, Biblioth. Buddhica XIV 47 unter 96), wozu W. W. RADLOFF bingufigte: „Hier 
wird aber, was mir vollfommen neu ift, nod das Pluralaffir an das mit bem Plural- 
affir [?] li verfebene Wort gefügt". Es genügt, auf Prob. IV 147 12 ff. zu verweifen: 

ayäalülar inilulär 

dla malin tälasar-ai! 

Gbagalu siñillülār 

yir lalasip suyilar-ai! 

„Die ältern unb bie jüngern Brüder 
Streiten um bie Habe bes Baters! 

Die ältern unb bie Jüngern Schweitern 
Streiten um bas Land unb prügeln fid! 


Die Verwedflung bes abjektivifhen -liy mit bem topulativen -/7, bie in ben 9fbatanmunb- 
arten zur Regel geworden ift, liegt ſchon infdriftiió I EO vor: bágli budunliy für budunii ‚Bäge 
und Vol! In ben Zurfanfragmenten werden beide Suffire m. W. ftets fauber auseinandergehalten. 
Sit bas jat. Romitativjuffir -iin ufw. etwa fo zuftande getommen, daß an dies irrtümliche -lig 
nod das tomitative -n (ROsm § 51) antrat? Alfo: *hdglig *buduniwyun ober *bägligin *budun- 
luyun ‚mit Bägen unb Boll‘. 

3 In är- bar- ſehe id ein 9enbiabpoin der beiden tücf. Verben für ‚fein‘; regelrecht fteht 
an -erfter Stelle das votalifd anlautende Element, bem das andre folgt. Der Rompler bedeutet 
. effenbar gunddjt: ein ‚Äußeres‘ dann aud: ‚das unbebelligte Gein ; vgl. ärınd ufw. und barliy 
.SUL.-KUN. 21 in bet Bedeutung von tindž ‚Ruhe‘, 
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fuchen!, wobei fih bann berausitellt, daß darö eine gelebrte, Ichriftgemäße Ausiprade 
fein muß (vgl. MSOS 1914 198b däru), während dora die Sprache des Volkes 
wiedergibt: dars wurde duch v-Umlaut zu *dorw und bas auslautende -u erlitt 
Schwädung zu -a. 

Diefelbe Entwidlung können wir bei bem türfi(dben Worte für ‚Gift‘ verfolgen: 
uig. tiptid. dfdbag. osm. vim, ayu wird im fitir. und den Abalan-Mundarten zu 6, im 
fir. Balt. unb Alt.-Zel. gu 4, im füát. zu ua, im Tümeniſchen zu ou (Prob, IV 338 2u), 
Wh. gibt dafür tar. oya, Spr. 85a dyd. 

Für ‚Schulter, Schulterblatt‘ gibt es ein Wort, deffen Herkunft ich auc jebt noch 
nicht tenne (Gen XVII 142 Anm. 1): dſchag. oftt. dalu (vgl. mong. dalu ‚os de l'épaule, 
omoplate‘ KOW. III 1635), ttir. dali, dfchag. osm. abb. dal. m Often dafür tar. dola, 
Spr. 91c dold, MEOS 1914 200 b dold (korrekter wohl dold?), dfdag. dois. 

Neben -u fteht auch bier, wie in dari, ein -i*, bas fowohl in dūri als in doit 
weiterlebt, b. b. mit andren Worten, daß zwei gleihberechtigte Formen im Uroft- 
türtifchen nebeneinander ftanden: daru und dari, von denen bie erftere der andern fo 
. febr überlegen war, daß der «-Umlaut auch bier durchdrang. Bei ungeftörter Ent- 
widlung hätte bei dari im Tarantſchi «-Umlaut eintreten müjfen: *deri. Ob fid 


diefe Ausſprache noch in einer ber oftt. Lotalmundarten wird nadweifen laffen, bleibt 
abzuwarten $, 


Die Entartung von -u > -a liegt vor in uig. qawayu, Sunder’ > gobuya ujw; 
vgl. ROsm? 40 11ff. 


Das -w- oder -$4- von tat. duri, dūri paßt nicht ganz zu dem fonftigen Sautjtanb 
diefer Mundart, in der -a- (-@-) burd) u-Umlaut zu -o- (-ö-) wirdt. Einen Grund für 


1 96 weiß übrigens, daß bie Türkſprachen ein Umfpringen ber Vokale eines Wortes 
tennen, wie fie ein foldes ber Ronfonanten haben (BLUM! Anm. 30). Das np. zurös ‚Hahn‘ ift 
vertreten durch osm. ftm. zoroz, tir. goras (tb. 237b unter mbryx»), bat. goras (aud) Prob. 
IV 224), uig. golas(?); bae ofttürtifche bat dafür zords (MEOG 1914 198a dafür yordz) unb bie 
Nebenform yards (Spr. 91 a). 

Über oftt. tózi ufw. ‚Huhn‘, bas in diefem Anhange zu beſprechen wäre, werde id in anbrem 
Zufammenhange handeln miiffen. 

3 Diefes lautgefhichtlih wichtige -5 für np. -ü aud in mögs (Nebenform mögd) ‚Webeihiff‘ 
Gpr. 98a; vgl. np. mäkü, makü ,radius textorius' bei VULLERS II 1120b, 1207 b. Quelle biefes 
Wortes? Bgl. HÜBSCHMANN, Arm. Gr. I €. 191 Nr. 386; GrͤrPh 12 185. 

3 Ogli. A. VON LE COQS Dubletten: qömúš unb gàm38 ‚Rohr‘ (Spr. 94c) < qamus 
baw. gamis, gamis ‚Ehilf'; yopiq unb vë iq ,gefdloffen’ (Spr. 99c) < yapuq baw. yapiq, 
yapiq. — W. W. RADLOFF würde in bem oben €. 27 Anm. 1 angeführten tir. dari wohl $t- 
Umlaut angenommen haben (Phonetik '§ 109); vgl. jebod) meine Bemerkung in ROsm. €. 6 Anm. 2. 

* Das np. dastär ywan ‚mantile mensale longum‘ (VULLERS I 864; vgl. RAVERTY 465) 
erfheint im Rirgifiiden als tastirgan (zu t- vgl. (don fom. tastar = np. dastar && 125), im 
Zarantfchi dagegen in den Formen dastwram und dosturzan. RAQUETTE bat dafür dostorzas 
unb bas für bie Gefchichte ber Mittelfilbe wieder wichtige dosigan (MEOS 1914 199a). Hier liegt 
felbftverftandlid tein u-Umfaut vor, der ja nidt über Doppeltonfonanten binweg wirkt, jonbetn 
voltsetymologifhe Anlehnung an dost ‚Steund‘. Jn RADLOFFS Umfcrift follte bae Wort dostüyan 
gefchrieben werden: -àr- > -à*- > -d- > -a-, bas dann zu -u- geſchwaͤcht wird mie -a- in olturüdu 
< tolturadur, surumedi < tsuramadi ufw. Em mertwiirdiges Wort ijt hier zu erwähnen: oftt. 





Aus dem Leben der Sürf(pradben. | . 35 


die fortgefchrittene Derengerung zu -&- weiß ich nicht anzugeben, verweife aber immer- 
bin auf ähnliche Ericheinungen in ber von A. VON LE COQ firierten Mundart: ariq, 
arug ‚mager‘ > tar. orug = órtiq und drug in Spr. 82c (dazu oftt. arugcilig Mübigteit).! 


bóswyá ‚Schwelle‘ (Spr. 85a) = bfdag. tit. fom. bosaya, bar. ſchor. posaya, mit progreffiver 
Rundung alt. tel. (eb. Pozoyo und mit Berengerung tay. busaya. Das Wort feint ins Mong. unb 
Burj. entlehnt worden zu fen: KOW. II 1173 bosuga, CASTR. 169a bohogo mit Nebenformen. 
Gehört es zu bas-, fo go febr frübaeitiger Übergang von ba- > bo- anzunehmen wäre? Bgl. uig. 
bolyur- zu baš nad F. W. K. MÜLLER in M. 56; vgl. bosqun- = bosyun- Ma 34 4, 3871, Jh, 
batte zweifelnd an eine Grundform *basarya(?) gebat, ebe id tung. basurga ‚Schwelle‘ ber 
CASTR. 94b fanb, bas offenbar einem tirt. Dialekte entlebnt ijt. 

1 Wenn W. W. Radloff in Prob. VI 18 13 Tarantidin bir toga ya bir tuxum qatarliq närsi- 
lárni almedi auf €. 23 dur „er nahm von ben Larantidi nidt fo viel, was eine Satt:Idede wert 
ift“ überfegt, fo liegt hier eine böfe Verwechslung von tuzum ‚Ei‘ unb dogum (19 4u), toxum (62 3) 
,Sattelbede’ vor, wie ja fdon aus toga ‚Huhn‘ hervorgeht! Das Wort für ‚Ei‘ vim, ift aber bem 
Sranifchen entlebnt: Horn Nr. 378, Hübschmann, Arm. Gr. I €. 255 Nr. 652; bie mir befannten 
Mundarten haben -w- in der erften Silbe (Spr. 87 c tuxum, ball. tuxúm, tuqum, Ur. tuqum, bar. 
tuyum) unb es ift anzunehmen, dab bas -o- von oem. toxum auf iranif her Dialettausfprade be- 
tubt (vgl. CC 54 femen = fohm, 105 toghm unb bie Grgr9pbil. I2 504 b verzeichneten Stellen). 


Eine Dichtung Po Kiü⸗i's. Lberfegt von Anna Bernhardi. 


uf Seite 6 feiner 1908 in Peting erfchienenen Arbeit „Aus den Gedichten Po 

Gbü-i's^ fagt Or. B.Woitfch über den Dichter: „Zu Anfang des fünften Jahres 
HYui-tich’ang trat er in Lonang, wohin er fid) zurüdgezogen batte, mit fieben Greifen, 
zu denen fid) im Sommer besjelben Jahres nod) zwei andere Greije gefellten, in 
bejonberen literariihen Verkehr." Die bier vorliegende gemeinfame Dichtung ift 
ein Dentmal diefes literarifchen Verkehrs und von mir dem T’u-schu-tsi-ts‘éng* 
entnommen. Gie zeigt das chinefifhe Wunſchbild glüdlihen Alters: Befreitheit 
vont Zwange der SVerufepflidten, um bie in voller Frifhe bewahrten geiftigen Kräfte 
nad) Belieben fpielen zu laſſen — Entfernung vom Getriebe ber Welt, um in engem 
Freundeskreiſe befdloffen zu bleiben — Wein, Blumen und Ausblid auf eine fchöne 
Zandihaft. Möge diefe hinefifhe Darftellung fpdten Lebensgenuffes unfern Ge- 
feierten wie ein freundlides Zukunftsbild anmuten. 


Die Dereinigungder9Altenin Loyang. 


Mit Borwort. | 

Sm fünften Fabre 9ui-tfd ang, am 24. Tage bes dritten Monats? war es, daß 
fid Hu, Ri, Liu, Tſchöng, Lu und Gong, insgefamt 6 Weife, alle von hohem Alter, 
zufammentaten. Mit meiner Wenigleit: Kiü aus Zungtu‘, Bruder im Klofter 
„Zur befeligenden Lehre“, bildeten fie den Berein ber Hocaltrigen. Wir fieben 
Greife tamen zufammen, beraufchten uns bann und vergnügten uns, unb bei ftillem 
Qtadjbenfen wurden wir uns ber Seltenheit einer folden Bereinigung bewußt. 
Daher verfaßten wir jiebenfüpige gereimte Gedichte, unb ba fie bae, was jedem im 
Sinne lag, ausdriidten, bebanbelten fie alle erfreulide Gegenftände. 

8m Sommer desfelben Jahres waren da zwei Greife von ausgezeichnet hohem 
Range, die gemeinfam in die Heimat zurüdtehrten. Gbre Bor- und Zunamen und ihr 


1 f£ B lebte 772—846. Vgl. T'ang-Shu, Bd. 119; ferner AMIOT in ben „Mem........ 
chinois", Gd. 5, €. 420—421; PFIZMAIER ‚Der dinefiihde Pichter Pe-lo-thien“, Wien 1886 
unb „Oie elegifhe Dichtung der Ehinejen‘, Wien 1887; d'HERVEY DE SAINT-DENYS ,,Poésies 
de l'époque des Thang“, Paris 1862; GILES ,,Biogr. Dictionary‘ Qtr. 1654; E. VON ZACH 
„Leritographifhe Beiträge‘ II, 1904, €. 114 unb IV, 1906, ©. 107; Dr. L. WOITSCH „Aus ben 
Gedichten Po CHÜ-I's", Peting 1908; E. VON ZACH „Kritiſche Mifcellen‘“ 1910, €. 26 unb „Ein 
Briefwedfel in Serfen'', Mitt. b. Gefell[ft. ... . Ojtafiene, Tokio 1913. 

2 Abteilung ABR BAH. Heft 751 ber Ausgabe bes Goal, Mufeums für Völkerkunde 
in Berlin. 

s 5. Mai 845. 

4 WE jest BM in Riangfu. 
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Alter wurden nadtraglid) in bas Gedenkbuch diefes Vereins eingefchrieben unb ihre 
Bildniffe beigefügt. Ein fiebenfüßiger Dierzeiler auf dem Bilde lints oben befagt: 
„Schnee bildet Bart unb Braue, eine Wolke das Gewand. Bon Liaotung!, außerhalb 
der Grenzen, famen bie Bejahrten zu zweit beim. Einft war der einzelne Kranich 
fdon eine Seltenheit — wieviel feltener ijt es, daß man heut auf zwei Chinwei’s* 
trifft!“ 

Außerdem heißt es: „Da ber neuzeitliche Seleprte $i Rien-mo?, Rreisvorfteher 
von Honan, mit Beinamen Litfhönn, 70 Fabre noch nicht erreicht hat, fo wird er — 
obwohl in bem Gereine — in der Lifte nicht geführt.“ 


1. $i Yüan-fhuangt, der amtlofe Greis von Loyang, 136gabre 
alt. 
2. Der bubbbiftije Mind Ggu-man* nad Loyang þeim- 
gefebrt, 95 Jahre alt. 
A Der frühere beigeordnete Unterpräfett pon $uaitídouS*, 
Hu Rao? aus Anting?, 89 Fabre alt. 
Während der drei Frühlingsmonate weile id müßig bei ben Gefährten. 
gn der Zahl meiner Jahre Üüberrage id) bie Menge bedeutend. 
Sind bie Schläfen wie Schnee, fo werben wir Durch die Anregung aus einem Becher 
Wein nidt beunruhigt, . 
Sit das Haupt weiß, fo lieben wir ben Dampf bes Gbeljteinofdens? befonders. 
Cid) bin und ber gehend an den Weiden zu erfreuen, bleibt bas Herz ganz unermüdlich, 
Die Blumen zu betrachten, ift der Ginn im hoben Alter wahrhaft eifrig.19 
Die unregelmäßig treijenben Becher find bis zum Rande gefüllt, unb wir ſchwanken, 
befinnungslos trunten; 
Das Riedfijfen hängt bod, unb wir kümmern uns nidt um feine mannigfaltigen 
Düfte. 


86 nehme meine Gedanken aujammen, verfaffe ein Gedicht und fchreibe es auf 
rotes Papier, 


1 EM Mutden. 

3 T A hà, ftammte aus Mufden. Er verließ die Heimat, um zu ben Unfterblihen zu geben, 
unb als er Heimweh fühlte, flog er in Geftalt eines Kraniche nod) Haufe. Da fand et bas Land zwar 
wie früher, bie Menfden aber waren andere, denn er war 1000 Jahre fortgeblieben. Bgl. Giles, 
B. D. Qtr. 1938. 


3 41 $£ M vgl. T'ang Shu Db. 115 unter 32 C 88. 
ké 

5 An il. ° p n. 
"MR. SS, 


? Ein mit glübenben Holztohlen gefülltes Gefäß, oft von zierliher Arbeit, bas zum Erwärmen 
bet Hände dient. 

10 Miderfprechende Anfpielung auf ein Gediht von Tu Zu, worin es heißt: Gm Alter flept mau 
die Blumen wie durh einen Nebel. 
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Sch blige auf bie fhine Gegend und, angefidts einer ee Molke, trage id) es lang- 
| gezogen por. 
Weshalb find unfere heutigen Gefühle unveränbderlih? 

Weil wir in ben gleihen Jahren einem heiligen und erleudteten Fürften ! dienten. 
A4. Der Raiferl. Rutfhenmeifter a. 9. Ri Min? aus Pingis, 
88 Sabre alt. 

96 legte mein Amt nieder und tann mid) nun einem Leben der Muke pingeben. 
Des Waldes Wildgatter unb bes Gartens Lufthäuschen bieten im Überfluß Anre- 

Ä gungen zur Freude. | 
Meinem Weine gegenüber fehe id) der Blumen Staubgefäße fid in ſchönſter Ord- 
nung öffnen, 
Blide id) zur Seite, fo bleibt mir nicht verborgen, wie der Weiden Schößlinge fpriegen. 
Wenn wir, uns in den Hüften biegend, trunten tanzen, ſchwenken wir bie rotfeidnen 
Ärmel, 
Wenn wir, den Takt mit Eßſtäbchen Mopfend, Boltslieder fingen, laffen wir bie grob- 
gewirtten Schöße fliegen‘. 
Bald benugen wir mit Freuden Bambusflöten und Gaitenfpiele, und ein wobl- 
tlingenbes Durcheinander kommt heraus; 
Bald wandeln wir einzeln gwifdhen Fichten unb Bambusbüfchen und ein jeder wird 
wieder Mar und freis. 
Rommt ber Wein im fliegenden Becher heran, fo muß zuvor eingegoffen fein, 
Sit das im Hinfummen verfakte Gedicht vollendet, fo darf das Niederfchreiben nicht 
verzögert werden. 
Dorausgefegt, id) fragte bie vier heiligen Greife® vom Schang-Berge, 
Sp wüßten aud) fie nidt, wie — nad) diefem Leben — bas was wir eintaufden, 
fein mag! 
5. Der frübere Bezirksvorſteher von Sfitfhou’, Liu Gdhinn?® 
aus fuangp'ing, 87 Jahre alt®. 
Amtlos 19 find wir beut beim gemeinfamen Mable glüdlich. 
1 Jp = 827—840. 
dE? 
a u$. 
4 Das lofe Gewand aus grober Wolle ijt für ben gemeinen Mann kennzeichnend, vgl. 9Rónglai, 


Legge 99b. II, €. 62 unb 63 
5 HH ein taviftifcher Ausdrud, vgl. Tfhuangtai IV 1: fo wird bie Seele leer und vermag, bie 


Melt in fid aufguhmen. 
€ Pd t& vgl. Giles, B. D. Rr. 1881. 
ITEM. 
KR. 
2. 
10 É $$ Die Angaben im P'ei-wón-yün-fu (deinen mir ben Gebraud bes Ausdrudes an beier 


Stelle nit genügend zu Hären, bod) halte id) ben aus ber Bedeutung „angeln“ übertragenen Sinn 
yamtlos für burd ben Gegenfaß in der folgenden Zeile gegeben. 
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Diele Fabre find’s, feit der tubenbe Körper bie Amtstleidung! trug. 

Wir betrachten bie Ausfiht mit Freuden und wiſſen bann, bag unjete Herzen nicht 
tälter werden. 

Wir fagen Gedichte ber und fühlen von neuem, daß unfere Kräfte noch vollftändig 
(nb. — 

Sm Hofe rubend, trinten wir während biefer drei Monate unfern Wein, 

Auf der Matte fprechen wir von Helden und nehmen die fieben Weijen? zum Vorbild. 

Wenn es Zeit ift, ben fpäten Tee aus bem Gebirge zu toden, (fhimmern) die Herbft- 
nebel grün, 

Während bie Nephrithecher gefüllt werden, (leuchtet) glänzend rötliches Gewölk 
wunderbar. 

Nähert man fih ben in Reihen geordneten Blumen, fo (klingt) Lachen wie von fingen- 
den Mädchen, 

Sft man an ber Seite von Bambus und Fichten, fo tönt es gleid) Flöten und Gaiten- 
fpiel. . 

Zwar ift das Geheimnis des Lebens unb Sterbens nicht bis auf ben Grund erforfcht, 

Aber follte es unter ben Menfchen nicht aud Geifter und Genien geben? 


6. Der frühere faiferl. Armee-Annalift Tiding Rit® aus Jung- 
nang‘, 8 Sabre alt. 

Der Hausherr® lebt verborgen und friedlich; der Leng geht zu Ende wie ein Lag, 

Die Eingeladenen find alle Gäfte mit weißem Haar. 

Die bem Amtsrange entfprechende Kleidung ijt vorwiegend diefelbe, 

Die Höhe des Alters ijt in der Reihe ziemlich gleich. 

Dichten wir nad) gegebenen Reimen, fo findet fih der Gebante an Fihten und Bambus 
in jedem Gake, 

Unterbredhen wir das Crinten, fo plaudern wir viel von früheren und heutigen 
Menfchen. 

Wir haben durchaus feine äußeren Angelegenheiten, die uns an Herz unb Nieren® 
gingen, 

Wir haben nur bie volltommene Leere, bie fidh in bie Urkräfte des Als wandelt.” 

Mährend wir trunten tanzen, reift zweimal der Willlommenstrunt, 

Wenn die Reihe an mir ift, finge ich einzeln mein Lied. 

Warum ijt unfere Freundfdhaft heutigen Tages befonders tief? 

Weil wir in guten Tagen alle zufammen zur Rlaffe der Beamten gehörten. 


1 ER Yinnoberrot und Beildenfarbe bezeichnen die amtliche Fefttradt. 
LW vgl. die Lebensbefdreibung des Yüan Hung (Giles B.D. 2550) in der Gefchichte der fpäteren 
Han, sar 45. 
mM. * 3 WW in Honan. 
5 X M, im Gegenfa& dazu die Eingeladenen: W MH. 
L Eigentlich i^ BB Herz und Lunge. 
7 Bel. hiergu Æ MH op 5, E, 3.4 
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7. Der ehemalige Senforats-Hilfsebeamte Lu S(dónn! aus 
Sanpyang? 82 Sabre alt. 

on den Schlöffern von Lonang find bie drei GFriiblingsmonate bereits verronnen, 

Gn diefer Zahreszeit beginnt die Witterung heiter zu werden. 

Die aufgebenbe Sonne findet taufend Zweige bes biegfamen Pfirfihbaumes auf 
ihren Wegen, 

Der milde Wind ftreift zebntaufend Stämme von Hängeweiden. 

Don Rangunterfdhieden ift nicht bie Rede, wir find alle einander gleich, 

Dereint gelangten wir zur Höhe unferer Fabre. 

Beim Weine möge der Ton der Gefänge von höchſter Schönheit fein, 

Beim Erfreuen an Blumen möge bas Dertiefen in Poefie bis auf den Grund gehen! 

Früher trugen wir gemeinfam die von drei Herrfchern? verliehenen Würden, 

Heutigentages treffen wir uns als fieben alte Herren! 

Greifen wir nur nad) bem grünliden Craubenweine! Es ift immer vollgefchentt. 

Segenfpendende Oiinfte breiten fid) rótlid) über taufend Li weit; unfer Kreis ift 
gujammenpaffend und einmütig. 

8. Der frühere Segirteporitebet von Jungtidous, Tſchang $un* 
aus Zf’ingbo®, 77 Jahre alt. 

am vettiofión Gartenhaufe ging uns ber Frühling bin, während wir aujammen 
fröhlich waren; 

Aber beim Ausruhen nod den Amtsftempel am Leibe tragen, das müfjen die hohen 
Beamten. 

Macht es irgendweldhe Mühe, unfere Fugfpuren zu verbergen?, wenn wir eine ferne 
Bergtette erjteigen? 

Sollten wir uns, um zu angeln, an den Fluß Puo! fegen? 

Cede Reime zum Gedicht zu verbinden, ijt fider außerordentlich leicht, 

Trinkt man vom Weine drei Becher, fo bemerkt man nod) feine Schwierigteit. 

Zeder verbreitet fih fiber bas, was er auf dem Herzen bat und fchließt fih fo bem er- 
freulihen Gereine an, 

Alle bringen ihre innetjten Angelegenheiten aujammen, als vereinigten fih große 
und kleine Wellen, 

Der Wind braujt, unb die wilde Weide läßt ihre feinfeidenen Bändchen nieberbángen; 


dë 
a A M in iiti. 

s Die damaligen &'angfaijer regierten befonders kurze Beit: 821—824, 825—826, 821—840, 
841—846. 


f. S [dyuangii, IV, 1: „Seine Spuren verwifdhen ift leigt”. 
Anfpielung auf T'ai Rung. (Giles, B. D. Ne. 1862), ber dort angelte. 
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Die Sonne (deint, und bie Gartenblumen laffen ihre glänzenden Atlasgewänder 
fallen. 
Diefe Scilfmatte bedarf feines Zeltdaches aus Ceibenbamajt! 
gene Bambusmatte tann man als ein Bild anfeben + 
9. Der 9Ínnalijt a. Dd. des Juftizminifteriums, Po KRiü-i, 
74 Fabre alt. 
Sieben Mann haben zufammen 584 Lebensjahre; 
Zange Zeit hindurch trugen fie die EENG bet Beamten und famen fo zu weihen 
Haaren. 
Darüber, bag im Riechkiſſen tein Gold ijt, wollen wir nicht feufzen und Magen, 
Dielmehr foll es uns zu Freude und Luft dienen, daß wir Wein im Becher haben. 
Wenn wir auffagend feds Reime fertigitellen, glänzt unfer Berftand weithin, 
Wenn wir trintend beim dritten Becher find, ſchätzt unfer Got bie Oerbheit. 
Wir fingen närrifch in hohen Lönen, und bie anbánglide Dienerin jchlägt den Tatt 
Dazu; 
Wir tanzen trunten mit fliegenden Getvánbetn, und der widerfprudslofe Entel 
ſtützt uns. 
Das uns vom Himmel verliehene Alter übertrifft bas von den beiden eu? über- 
tieferte, 
Unfere Perfonengabl ift größer, als bie auf bem Bilde ber vier Greife. 
Wenn wir die drei Berge? unb die fünf Gnbien* aus dem Spiele laffen, 
So bat diefe Vereinigung unter ben Menſchen fidet nicht ihresgleichen. 
1 Die Wendung foll wohl bedeuten, dak eine Gruppe der ibm gegenüberfigenden Freunde 
wie em Bild wirkt. 
= # vgl. Pétillon, All. lit., ©. 19. 


3 ZU nad) Mayers: P'ónglai, Fangtschang unb Yingtschou, bie Inſeln ber Geligen. 
4 &À & Indien, bas Land ber Wunder. 


Szema Siten und bie babploni[dje Aftrologte. Von C., Bezold. 


eld nadbaltigen Einfluß die babyloniſch-aſſyriſche WAftrologie auf die alte 

Kultur Weftafiens ausgeübt bat, ijt in den legten Jahrzehnten mehrfach 
unterjudt worden. Wurden bod) durch bas Phantom bes Banbabylonismus derartige 
wiffenfchaftlihe Unterfudungen geradezu herausgefordert. Cie haben bis jekt ver- 
bältnismäßig wenige, dafür aber teidlich fichere Ergebniffe geliefert. Wie weit die 
babylonifhe Himmelstunde zu ben Aramäern, namentlich ben Harraniern und 
Manddern, fowie aud gu den Ranaandern eingedrungen ift, zeigen bie in ben 
betreffenden Kulturkreis übernommenen Götternamen zur Bezeichnung der Pla- 
neten, bie Namen der Lierkreisbilder unb eine Reihe technifcher ajtronomijfd-aftrolo- 
gijder Ausdrüde!. Noch deutlicher ließ fih ber unmittelbare Zufammenbang ber ba- 
bylonifch-afiyrifchen mit ber griehifden Sterndeutung nahweifen. Die von 
den aftrologifhen Prophegeiungen berührten Objette erwiefen fid in den beider- 
feitigen Quellen als großenteils gleichartig, bie technifchen Bezeihnungen und bie 
Struktur der Gage ftimmten vielfad überein, und in einem Falle gelang es, bie dirette 
Abhängigkeit eines griechiſchen Schriftftellers von einer Keilfchriftquelle nachzuweiſen?. 
Ebenfo wie unmittelbar nad) dem Weiten, fo find babnlonifd-affyrifhe ftultur- 
elemente aber mittelbar aud nad) bem Süden, nad Ara b i e n*, unb nad bem fernen 
Often, nad China, eingedrungen. Das Derdienit, in wiffenfdaftlider Weife bie 
Aufmerffamteit auf lebteres gelenkt zu haben, gebührt JASTROW, der zum Vergleich 
der chinefifhen mit ben keilinfchriftlihen Quellen den Schi-ki von Cgae-ma 
Glen berangog und eine Reihe von Übereinftimmungen in beiden Quellen aufaeigte*. 
| Die große Bedeutung diefer Rulturzeugen für die Erörterung der Frage, wann 
unb auf welde Weife im Altertum zwifchen China und Babylonien Beziehungen 
anzunehmen find, rechtfertigt es wohl, wenn auf den folgenden Seiten die Zufammen- 
bänge der einfdhlagigen Keilfchriftterte aus der Zeit Affurbanipals (um 650 v. Chr.) 
mit dem etwa 550 Sabre jüngeren dinefijdóen Sammelwert — und gwar unter Be- 


! €. ZIMMERN, Akkadische Fremdwörter als Beweis für babylonische Kultureinflüsse 
(Leipzig 1915), ©. 61 ff. 

3 Vgl. BEZOLD unb BOLL, Reflexe astrologischer Keslinschriften bei griechischen Schrift- 
stellern, Cib&br. Heidelb. We. 1911, Nr. 7, im folgenden mit ,,Reff.'* abgetüragt; Eine neue babylonisch- 
griechische Parallele in der Rubn-Feftidrift S. 226 ff. unb das von BEZOLD bearbeitete Rap. VIII 
von BOLLS Antike Beobachtungen farbiger Sterne in ben Abhandign. b. Bayer. At. b. W., pbiloj.- 
philol. u. but, ff. XXX, 1 (im folgenden mit „F. Si.‘ abgekürzt), €. 97 ff. 

* giel BEZOLD, Zeitschr. f. Assyriol. 32, 211 ff. 

* Die Religion Babyloniens und Assyriens II, €. 745 ff. 
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fchräntung auf bie Aftrologie! — nad) etwas eingehender betradtet werden als Dies 
von JASTROW geſchehen ift. 

Aud hier wird ber Nachweis ber Übereinftimmungen — analog bet oben ge- 
nannten Unterfucung der babylonifd-griedhifden Parallelen — die Shemata ber 
aftrologifdhen S orberfagungen, fodann ihre Objette, ferner bie Struktur ber Aus- 
fagen unb endlich Einzelbeifpiele von Übertragungen betreffen. Die Zitate der Keil- 
fdriftquellen find dabei in ber ben Affyriologen geldufigen Gorm gegeben (vgl. 
F. St. 101 f.), bie des Schi-ki nad Seite und eventuell Beile ber Überfegung von 
CHAVANNES! oder nad Rapitel (42) unb Slattzahl eines Plattendrudes bes hine- 
fifden Gerten aus bem Jahr 1806*. 

Die Beobachtungen von $immelstórtpern?* die nad beiden 
Quellen, ben keilinfchriftlichen und der chinefifchen, in gleicher oder bod) ähnlicher Weife 
ftattfanben, laffen fid) wie folgt zufammenfaffen. Beim Mond: fein Jody- oder Lief- 
ftand am Himmel und fein Sufammentreffen mit ben Planeten und mit beftimmten 
Firfternen oder Sternbildern, námlid) Gemini, Spica, Scorpius, Bootes unb Prokyon 
(vgl. CHAVANNES 386—88 mit JASTROW 746 unb €t. u. St.5, 6.5); bei bet Sonne: 
ihr „Hof“ und ihre Farbe (vgl. CHAV. 385 mit Gs. 20; Sppi.? 38. 43. 47; Rp. 173; 
KR. 6167; R. 9078; R. 12517 unb F. St. 140); beim Jupiter, ber in verſchiedenen 
Monaten verfhiedene Namen trägt (vgl. DE GROOT, f. c. 205): Auf- unb Unter- 
gaugeaeit, Leuchtkraft und Farbe, Beziehung gum Mond unb zu einer Reihe von 
Sternbildern (vgl. CHAV. 356—64 mit St. u. St. 6); bei bet Venus: Auf- und 
Untergangszeit, Leuchtkraft, Farbe und Zufammentreffen mit Jupiter und anderen 
Planeten (vgl. CHAV. 372—77 mit St. u. €t. 7); bei Saturn: u. a. Zufammen- 
treffen mit Mars (vgl. CHAV. 368 f. mit voa 35, 1; Rp. 8804); bei Mertur: Er- 
fcheinen und fonjunftion mit Benus (vgl. CHAV. 380 ff. mit St. u. St. 8); endlid 
bei Mars: Aufgang und Beziehungen zu anderen Planeten fowie gu Leo und Pe- 
gafus (vgl. CHAV. 365 f. mit €t. u. St. 8, FSt. 20, 89 unb Rp. 234 A). 

Dazu barf an Einzelheiten noch bemerkt werden, dak, wie im Babyloniſchen Mars 
7 Namen bat unb bie Siebenzahl auch bei Jupiter und Mertur eine Rolle fpielt (in 
den fogenannten Lumasi- unb Masu-Geftirnen, f. F. €t. 119 f., 149 f.), fo analog im 
Gbinefifden bem Mertur 7 Namen gugefdrieben werden (Schi-ki 27, Wa & +) 
und bag ferner, wie [jon JASTROW 746 angedeutet bat, bie babylonifche Bezeichnung 


1 Liber analoge Erfheinungen ber fogenannten Zieromina f. JASTROW, a. a. ©. 747, Note 3; 
791, N. 2; 793, N. 3 und DE GROOT, Religion in China 273 ff., über Dorzeihen aus Geburten 
JASTROW 946, über folde bei der Leberfdau ebenda 938, Note. 

3 Les mémoires historiques de Se-ma Ts’ien. Tome troisiéme. Paris 1898. 

5 XX ER, im Verlag RA $. — Für ble Befhaffung des Wertes von CHAVANNES fdulbe 
ich meinem alten Freunde WILLE, bem irettor ber Heidelberger Univerfitätsbibliothet, für bie leih- 
weife Überlaffung bes hinefifhen Tertes Herrn Rollegen KRAUSE wärmiten Dant. 

d Don ben Wahrfagungen über Wind unb Wolten, Gewitter, Erdbeben unb Erderuptionen babe 
id) hier des befchräntten Raumes halber abgefehen; im allgemeinen vgl. barüber JASTROW 747. 

* Abtüraung für BOLL und BEZOLD, Sternglaube und Sterndeutung, 2. Aufl. 
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„Ihwach“ (unnutu) zum Ausdrud ber geringen Leuchtkraft eines Planeten (Rp. 2520 1) 
wie im griechiſchen åuavoćs fo aud im dhinefifchen St (Schi-ki 27, 26 b) wiebertehrt. 

Die Gleichheit ber Prophezeiungen in ben keilinfchriftliden Aufzeich- 
nungen und bei Gge-ma Sj'ien, bie fid) in beiden Quellen auf öffentliche Angelegen- 
beiten beziehen, ergibt ein Blick auf die betreffenden Stellen des Schi-ki (CHAV. 
556 ff.) einer- und auf die Aufzählung in Refl. 14 ff. andrerfeits. Es handelt fid, 
wie freilich taum anders zu erwarten, um Schlachten, Sieg ober Niederlage der Armeen 
und DBerwüftung der Länder; Wirren im Innern und Aufitände gegen ben Herrjder 
unb feine Würdenträger; um die Fruchtbarkeit des Bodens, Trodenheit ober Regen, 
Gebeiben oder Migwads der Saat, Steigen ber Preife, Hungersnot, Krankheiten 
und Sterben; um Wafjernot und Erdbeben (vgl. JASTROW 746). Aud) bier dürfte 
eine genauere Unterfuhung noch Übereinftimmungen in Einzelheiten ergeben, wie 
von folden wenigftens eine bier bemerkt fei: rubü igallil „ein Magnat wird gering 
geachtet werden“ Refl. 45 = FF TE „ein Anführer wird mit Schmach bebedt werden“ 
Schi-ki 27, 27 a. 

Über bie Struktur ber beiberjeitigen Lerte ift zu bemerten, daß in weitaus 
ber Mehrzahl der Fälle aud im Chinefifdhen eine Cabftellung berrfcht, bie (id) in 
flettierenden Spracden, analog bet babylonifchen Quelle, nur durch Bedingungsfäße 
wiedergeben läßt — in folden Prophezeiungen weitaus bas Nädiftliegende, abet 
nicht ausnahmslos Gebraudte —, und daß in beiden Quellen bie Apodofis nicht 
felten aus einem einzigen oder aus zwei Hauptwörtern befteht; vgl. babylonifch 3. B. 
hušāhu „Not“, tib nakri „Erhebung des Feindes“1, unb chinefiih Ausdrüde wie HE 
&tauer", Eb ,Grodenbeit^ (Schi-ki 27, 23b), W „Rampf“ (ebd. 26 a), die gewiß, 
urfpriingliden Subftantiven entiprechen, während das bekanntlich in vielen anderen 
Fällen nicht leicht zu beftimmen ijt. 

Der nabeliegenbe Derfud, nun aud Übertragungen ganzer Gage 
aue ben Seilinfdriften in den Schi-ki nadguwmeifen, mußte (don deshalb auf 
Schwierigkeiten (toBen, weil einerfeits in legterem offenbar nur ein Brudteil der 
aftrologifhen Aufzeihnungen mitgeteilt ift, bie im Reid der Mitte im Gebraud 
waren, unb da andrerfeits befanntlid aud) von dem großen aftrologifchen Quellen- 
wert in bem bis jest ausgegrabenen Zeil der Bibliothet von Ninive nur wenige Tafeln 
vollftändig erhalten vorliegen (vgl. St. u. €t. 2 f.). Dazu mag in China der urfpriing- 
lihe Anhalt ber fteiljdoriftquelle im Sauf der Zeit ber oftafiatijdben Umwelt angepaßt 
und dadurch mande urfprüngliche Einftimmigteit oder Parallele in der Überlieferung 
und Übertragung verwifht worden ober gänzlich abbandengetommen fein. Defto 
größeres Gewicht Dürfen wir wohl den folgenden Gagen beilegen, deren Zufammen- 
ftellung mir eine erjtmalige Bergleidung der gejamten veröffentlichten ajtrologifchen 
Reilfchriftliteratur mit dem Gefhichtswerte Sze-ma Tfiens zu empfehlen fcien. 


! Diefe bem Gemitifchen font ungeldufige Ausdrudsweife erwedt ben Verdacht, dah ben betreffen- 
ben Reilferiftterten ein nidhtfemitifches, fumerifhes Original zugrunde liegt. 
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A. a) 35t. 25, 22 énuma Nibeünu ana Zugägipi ithi alu belim isabat Wenn Mars 
fid) bem Storpion nähert, wird bie Stadt bie Waffe(?) nehmen; b) Sppl? 70, 
12 f. = Rp. 2720 11 f. änuma Nibeänu in alibbi Zugägipi izziz nakru dannu mata 
inasi Bél kakkisu ana nakri inadin nakru misu ummäna mattu idäk Wenn Mars 
im Skorpion jtebt, wird ein mächtiger Feind das Land aufheben, Bel wird feine Waffe 
dem Feinde geben, wenige Feinde werden viele Truppen töten; c) 9tpr. 5190 
24 ff. (LANDSBERGER, Qult. Ral. 126) énuma Nibeänu ki itüra ana libbi Zuqàqipi 
etérub ana massartika là teggi sarru uhugalé baba là ussi Wenn Mars, naddem er 
rüdläufig geworden, in den Skorpion eintritt, feinihtleihtfinnig deiner 
Wache gegenüber; der König foll am „Böfen Tage“ nidt gum Tor hinausgehen; 
Schi-ki 27, 7a JK JU TA RAM . BR FBR Z th (CHAV. 346) Lorsque 
(la planéte du) Feu (Mars) se trouve, contrairement à ce qui doit étre, (dans les 
mansions Ti, Wei et Ki), alors (les étoiles) dardent des rayons et il y a descom- 
bats. (Lorsque cette planète se trouve dans les mansions) Fang (dg Scorpii) 
et Sin [aot Scorpii], c'est ce que redoutent les rois, 

B. - 236 B o 1 ff. énuma Nibeänu ina ... ina sumeli Dilpat ... ubbutu ina 
Akkad ... Wenn Mars im (Sternbild des ?».. . zur Linten von Benus ...Der- 
wüftun 4 in Attad (Sabplonien) . . .; Schi-ki 21, 21b 26 IR IE EL E x (CHAV. 
366) Quand Yong-ho (Mars) suit T'ai-pe (Vénus), l'armée est plongée dans 
l'affliction. 

C. Rp. 2450 1 ff. Enuma Gl (?). BA ina libbi Sin izziz atalü Subartu issakan 
Wenn Denus (?)! im Mond (tebt, (tellt fid eine Derwirrung von Shu- 
b a r tu (des Nordlandes) ein; Schi-ki27, 32b KALB. Th Bi WA BE Be (CHAV. 388) 
si c'est (la planéte) T'ai-pe (Vénus) (qui cause une éclipse de lune), unroyaume 
puissantest vaincu dans la bataille. 

D. €ppl.* la, IV, 26 = Rp. 107r 1 ff. &numa Sin tarbasa ilmi-ma Niru 
(Rommentar: Niru Nibeünu) ina libbisu izziz sarru imät-ma mätsu isahhir Wenn 
ber Mond einen Hof um fid) bat unb Bootes (Romm.: Bootes (=) Mars) darin (tebt, 
wird ber Rönigfterben unb fein Land Hein werden; Schi-ki 27, 22 b ft X A, x 
4 3€ HZ (CHAV. 388) Si (la Lune) est éclipsée par Ta-kio (la Grande Corne, 
Arcturus du Bouvier), celui qui préside aux destinées le re- 
doute. 

Diefe vier Beifpiele haben an und für fid) betrachtet taum irgendwelche Beweis- 
kraft und werden fchwerlich überzeugend wirten; fie erfcheinen aber in anderem Licht 
in Geſellſchaft der folgenden. 
| E. 3st. 24, 11 énuma Manma ana Tu’ämü rabüti ithi Sarru imät-ma nukurtu 
ibasi Wenn fid) Frgendwer (Mars) ben Großen Zwillingen näbert, wird der König 
sterben unb es wird Feindfchaft fein; Schi-ki 27, 10 aX FA db il Ss e 
bh EE (CHAV. 349) Quand (la planète du) Feu se trouve dans les Fleuves du Sud 


! Nicht ganz fier, aber durch bae Folgende wahrſcheinlich. 
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(Procyon, $, 7 du Petit-Chien) et du Nord (Castor et Pollux et o des Gémeaux) des 
guerres s'élèvent et la moisson ne pousse pas. 

F. a) 9st. €, 21 énuma Dilpat ina Sabà innamir-ma imittusa Sama eebe 
Sāmu Nibbeünu) ilappat eriäti gadu SA.SA-sina imätä Wenn Genus im Gebat 
(Zanuar-Februar) fid) zeigt und ihre rechte Seite ben Roten (Romm.: Roter (=) 
Mare) berührt, werden Die Shwangeren famt t ihrer Zeibesfrudt Verben: 
b) 8st. 5, 16 énuma Dilpat ana Epinni ithi abiktu issakan Wenn fid) Benus bem 
Dreied (b. i. biet Mars; |. F. St. 106, Ar. 58) nábert, wird fid) eine Niederlage 
einftellen; Schi-ki 27, 22a R& ETSY E paR, RA BW (CHAV. 
369) si elle (la planète du Feu, Mars) se rencontre avec (celle du) Métal (Vénus), 
il y a fusion de métal, il ya deuil; dans ces deux cas!, on. ne peus faire aucune 
entreprise; si on se sert des soldats, on est fort battu. 

G. Ist. 30, 1 = Zst. 32, 5 f. = Rp: 221 o Aff. énuma Nünu ana Qašti ithi . 
šarru idanan-ma nakirēšu ikamar Wenn fih der Nördliche Fifch (b. i. hier Merkur; 
f. F. St. 117, Nr. 116) bem Groben Hund (b. i. bier Benus; f. F. St. 111, Stt. 81) 
nähert ... wird der Rönig mádjtig werden unb feine Feinde 
niederftreden;: Schi-ki 27, 20a EAK El R HH ek BAMA AW 
A WK "P E (CHAV. 381) Quand elle (Mercure) apparait en companie de T'ai-pe 
(Vénus) du cóté de l'est, qu'elles sont toutes deux rouges et dardent leurs rayons, 
lesroyaumes étrangers sont fort battusetle royaume du 
Milieu est vainqueur. 

Bon ftreng wörtlihen Überfegungen tann freilich auch in bieten lebten drei Bei- 
iplelen nicht bie Rede fein; aber der Ginn der Gage bedt fid bod) in den beiden Quellen 
fo augenfällig, daß ein Zufall ausgefchloffen erfcheint. Dazu tommt nod) folgende Er- 
wägung: Gn ben Veifpielen F b und G find im aſſyriſchen Gert Planetennamen durch 
foldhe von gleichfarbigen Grirfternen oder Sternbildern erfegt, während in ber dine- 
fifchen Wiedergabe Namen der betreffenden Planeten felbft erjdbeinen. Gm Beifpiel 
D dagegen ftebt in beiden Gerten, bem affprifchen wie bem chinefifhen, ber Name eines 
Sternbildes (Bootes) beziehungsweife feines Hauptfterns (Artturus). Oieſer Bild- 
name wird im aſſyriſchen Kommentar ausdrüdlich als Stellvertreter eines Planeten- 
namens (Mars) erklärt. Es gewinnt alfo ben Anfchein, als fei hier in der dinefifchen 
Übertragung ber Bildname unbefehen übernommen worden. Sollte das Wort 
FX, wörtlid „aufeffen“ bzw. „aufgegeffen werden“, auf einen Mond bot deuten können, 
alfo bem babyloniſchen Tert entiprechen, was ich nicht entideiden tann, fo ließe fido ja 
innerhalb bieles Hofs Artturus aud als folder, alfo als Firitern, denten; 
denn bet Bootes tann 2—3 Grade weit in einen Mondhof eindringen. Hft aber, wie 
von vornherein wahrfcheinlich, Æ auf eine tatfadlide Annäherung bes Mondes an 
X f8 zu deuten, fo tann legterer nicht der Firftern Arkturus fein. Und ebenjo wenig 
wird man an einer anderen Stelle des Schi-ki (27, 32 b) ZT W (4C) MI (CHAV. 387) 
—. 1 Borher ift vom Sujammentreffen von Mars und Merkur bie Rede. 
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si (la lune) passe par le Nan-ho (ou le Pei-ho) unter W ¥ ben Riemen Hund zu 
verftehen haben; denn diefer ijt ungefähr 5 Grade von der Mondbahn entfernt. Ce 
ift alfo nach dem Befund des Schi-ki-Lertes dufer[t wahrfcheinlich, daß bie Chinefen 
auch bie Benennung von Planeten nad Firfternen oder Sternbildern von ben Baby- 
foniern übernommen baben, gleichviel ob fie den Grund diefer Benennung kannten 
oder nicht, und damit dürfte ber fchlagendfte Beweis für bie Abhängigkeit der dine- 
fifen von der babylonifchen Ajtrologie erbracht fein. 


Syorausge[ebt ift dabei freilich, ba bie F. St. 135 ff. angenommenen Gleichungen 
fowobl wie die in CHAVANNES' Übberfegung (p. 339—57) mitgeteilten Beftimmungen | 
der Fixſterne und Sternbilder einwandfrei find!. Unter der gleihen Borausfekung 
erlaube id) mir fchlieglich nod einen Blid auf das Verhältnis bes aus Gze-ma Zf’ien 
betannten Firfternbimmels zu bem ber Reilinfchriften zu werfen, der gunddft 
folgendes ergibt: | 

1. Don ben 39 bei ben VBabyloniern erwähnten Bildern fehlen im Schi-ki 9 
völlig: Pisces €, Gepbeus, Engonafin, Perfeus, Ophiuchus, Serpens, Triangulum, 
Lupus und Ara, während bert andrerjeits (Zeile von) Delphin und Becher erwähnt 
werden, bie im Babyloniſchen bis jest nidt aufgefunden find; beiden Quellen 
unbefannt au fein (deinen bie übrigen A Bilder von Ptolemaios’ Tetrabiblos: Pfeil, 
Cetus, Fluß, Hafe und Südlider Kranz. 

Diefes Ergebnis mag indeffen aus ben oben C. 44 angeführten Gründen auf 
Zufall beruhen. Dagegen dürfte bem folgenden Befund eine wefentlihe Bedeutung 
gugufdreiben fein: | 

2. Don ben den Babyloniern als einheitlid abgefdblofjene Bilder geltenden 
Sterngruppen find einige wenige, Darunter am Himmel befonders deutlich ausgeprägte, 
aud von ben Ehinefen fo aufgefaßt und mit eigenen Namen? belegt worden, námlid: 
Urfa major, Urfa minor, Goma, Draco, Corona borealis, Orion; außerdem aud nod 
Andromeda, deren Sterne im Babylonifchen kein einheitlid genanntes Bild aus- 
madhen. 

3. Die Chinefen haben aber — im Gegenjab zu ben Babyloniern — weitaus bie 
Mehrzahl der von diefen als einheitlich angenommenen Bilder in einzelnen Zeilen 
erfaßt, bie — als folde felbft aus mehreren Sternen beftehend — von ihnen mit be- 
jonderen Namen belegt wurden, ohne daß dafür ein fie jeweils gufammenfaffender, 
etwa bem babnlonifden entiprechender Sammelname befannt wäre, námlid: 
Aries, Taurus, Gemini, Leo, Dirgo, Scorpius, Sagittarius, Aquarius, Bootes, 


1 SCHLEGELS Uranogradhie chinoise ift mit zur Beit nicht zugänglich. Gd) würde mir aber 
teinesfalls ein Urteil über bie Fälle anmaßen, in benen CHAVANNES von SCHLEGELS Aufftellungen 
abweiden zu müffen glaubte. 


2 Don ben im Chinefifhen ziemlih zahlreichen Doppelnamen, wie ſolche ja aud im Babyloniſchen 
vorfommen (vgl. F. St. 135, I 2. 10. 12; 136, II 3; 137, III. 10. 11), ift natürlich hier abaufeben; fle find 
fidet ebenfo wie bie Verteilung ber Himmelstdrper auf fünf “Paläfte (X) rein hinefifden Urſprungs. 
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Auriga, Pegafus! und, Hydra. Gie nannten alfo beifpielsweife acr Scorpii bas. 
„Herz“ A, a allein ben „Himmelstönig“ K E, dagegen Bdxo Scorpii die „Wohnung“ 
JB oder den „Himmelswagen“ KR I (Schi-ki, 27, 5 ab) ufw. Endlich 

4. Die Chinefen haben — wiederum im Gegenfaß zu ben Babyloniern — von einer 
Reihe von Bildern, bie aus ben Reilinfchriften und aus Ptolemaios in ungefähr der 
gleichen Ausdehnung bekannt find, nur einzelne, in der Regel nahe zufammen ftehende 
Sterne zufammengefaßt und mit einem eigenen Namen benannt ober auch nur einen 
einzigen Stern davon Durch Namensnennung ausgezeichnet, nämlich: von Cancer 
die Sterne ydnd unb den Nebel, von Libra aßyı, von Capricornus af&zoo, von Lyra 
"ost, von Eafjiopeia aßun, von Aquila ay, von Canis miner aßr unb von Centaurus 
yto (etc.)*; ferner von Cygnus u, von Piscis austrinus a, von Canis major a unb von 
Corvus ¢. 

Hier betr[dt jedenfalls awijd)en der aus ber Vibliothe? Affurbanipals bekannten 
babnlonifden unb der im Schi-ki niedergelegten dinefifchen Himmelstunde eine zu- 
nächſt nod unerllärliche Unftimmigteit. Da es nun nad) bem SDotausgebenben taum 
länger zu bezweifeln fein dürfte, daß zu irgendwelcher Zeit vor bem Auftreten ber 
eigentlihen babylonifhen A (ft o o mie, b. b. vor 525 v. Chr., unb auf irgend 
welchem Wege babploni(dbe Sterndeutung nad China eingedrungen ift, unb ba ferner 
bie Sternbilder bet babylonifhen Spätzeit — wir tennen davon aber nur die Tier 
freisbilder —, wie jede Ephemeride lehrt, in ihrer Ausdehnung den von Ptolemaios 
angenommenen ent[preden, fo könnte ber etwaige babnlonifde Grund [tod der 
dhinefifhen Bezeichnungen für Firfterne und Sternbilder, wenn er nicht auf feinem 
Wege nad China oder in China felbft eine gewaltige Umformung erfahren bat — und 
dafür find gunddft ebenfowenig irgend melde Anzeichen vorhanden wie für bie An- 
nahme etwa gar des umgelehrten Weges der Entlepnung —, nur aus einer Beit 
ftammen, in der eine Reihe der uns aus Ajfurbanipals Gibliothe’, aber aum Zeil 
aud) ſchon aus der Raffiterzeit (ca. 1500 v. Chr.) überlieferten babylonifden Stern- 
gruppen n o d nid t als folde, alfo als zu einer Einheit zufammengefaßte Stern- 
bilder geprägt waren. Die oben aufgeführten Beifpiele widerfpredhen aber diefer 
Annahme; denn fie find nur verftändlich unter ber Dorausfegung der Übernahme der- 
jenigen babylonifhen Aftrologie, bie une aus Affurbanipals Zeit bekannt ijt. Wir 
wären alfo zu der doppelten Schlußfolgerung gezwungen: einmal, daß fi inner- 
balb bes Babylonifchen Änderungen in ber Benennung jener Himmelstörper voll- 
zogen, und zweitens, daß China wiederholt unb immer von neuem, Iden vor 1500 


1 Dak zu Pegafus wie bei ben Babyloniern unb Griechen (F. St.. 132, Nr. 15) fo auch bei ben Cpi- 
nefen (CHAVANNES 359, n. 3) a Andromedae gezogen wurde, ijt aus bet engen Berbinbung bet beiden 
. Bilder leicht ertlarlid. 

3 Çs ijt bemerfenswert, bag man hier offenbar mit größeren Sternen bie ihnen au allernddft fteben- 
den Meineren gu einem Haufen aufammengefagt bat, etwa ähnlich wie man folde Sternhaufen nach grie- 
chiſchen Quellen aud in ber griehifhen Aftrologie zufammenfaßte; f. F. €t 67 (Anonymus von 379 
n. Gbr.). 
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v. Chr. und nod um bie Zeit Affurbanipals, mit Weftafien in Verbindung ftand. Für 
bie legtere Hypothefe könnte man etwa auf das Veifpiel Griechenlands hinweifen, das 
von Shales’ Zeit bis zum Ausgang der Antike mit Babylon wiffenfdhaftliden Verkehr 
pflegte. Wud bie erte Hypothefe ließe fih wohl ver[teber aus dem gewaltigen Ein- 
fluk, den die Entdedung des Himmelsdquators unb nachmals der Gtliptit aud) auf bie 
Benennung der Firjterne und Sternbilder geübt haben mag, und fie wird vielleicht 
unterftüßt burd) den Befund zahlreicher zweifprachiger — fumero-babylonifher — 
Reilfchriftterte, deren aftraler Inhalt bisher verfannt blieb. 

Derwirft man aber ben bier angebeuteten Löſungsverſuch der oben erdrterten 
Unftimmigteit, fo bleibt, foviel id) fehen kann, nur nod ein Ausweg aus dem Dilemma, 
ben bie folgende Erklärung gum Ausdrud bringt. 

Die €binejen benannten von alters her in origineller Weife eine Menge von ihnen 
ale folder erfaßter Sterngruppen mit eigenen Namen, darunter aud) einige am 
Himmel deutlich als Bilder ausgeprägte, die unabhängig von ihnen auch die Baby- 
lonier als Bilder gleicher oder annähernd gleicher Ausdehnung angenommen hatten. 
Die Chinefen wurden dann, vermutlich ſchon vor 523 v. Chr., mit der babylonifchen 
Aftrologie befannt und adaptierten nun bie aus diefer bezogenen Bilder, jo gut es 
geben wollte, ihren eigenen unter Beibehaltung der einheimischen altchinefifchen 
Namen und ber diefen augrundeliegenden DBoritellungen. Ein Niederfchlag diefer 
. Setquidung liegt im Schi-ki bes Gge-ma Sj'ien vor. 


Altturteftanifche Volksweisheit. Von Carl Brodelmann. 


Qn feinem im Jahre 466/1073 verfaßten Diwän lugāt at-Turk zitiert Mahmūd ibn 
al-Husain al-Käsgari nad) bem Dorbilde ber arabifchen Sprachgelehrten, das ibm 
aud) fonjt für bie Behandlung feiner Mutterfprahe maßgebend ift (vgl. Verf. in 
Keleti Szemle 18, 29 ff.) gabireihe Sprihwörter als Belege für türfi(dbes Cptad- 
gut. Diefe find im folgenden in Ausführung des in K. Sz. 18, 29 n. 1 gegebenen Ber- 
jpredhens gejammelt und überjebt; bie Bearbeitung der poetiſchen Bruchftüde hoffe 
id an anderem Orte bald folgen laffen au ënnen, Der Hauptzwed dabei ift, ben Er- 
ferien der türkischen Cpradge[didte das in jenem Bude niebergelegte Material 
bequem gugdnglid) zu machen; bod) gebot bie Rüdfiht auf den Raum fprachlide 
Bemerkungen auf bas zum Derftändnis Notwendigfte einzufchränten. Daneben hoffe 
id) ben Kennern der Bollstunde einen kleinen Dienſt zu erweifen, indem ich ihnen 
mit diefer Sammlung einen Cinblid in das Denten einer für den Gang bet Welt- 
gefhidte nicht gana unwidtigen Raffe eröffne, wie es fid) eben zu der Zeit, ba fie in 
diefe einzugreifen fih anfdidte, in ihren Sprihwörtern fid) ausprägte. Man wird 
in Diefen Sprüchen (don ben Niederfchlag mander fremden Kultur wiederfinden, und 
diefe Fäden, bie bae Gewebe des geiftigen Lebens im Often und Weiten miteinander 
verbinden, werden, boffe ich, aud) bie Teilnahme des erfolgreichen Forfchers auf bem 
Gebiete oft-weftlider RNulturbegiehungen, dem diefer Band gewidmet ift, finden. 

Das ältefte Denkmal türfijder Spruchweisheit verdanten wir. bem arabifden 
Hijtoriter al-Madä’ini, gelt, um 840, auf deffen Autorität bin Abū Hilal al-‘Askari, 
gelt, 1005, in feiner Gamharat al-Amtäl (am Rande bes Maidäni, Rairo 1310) 1220, 
11 ff. berichtet, daß die vornehmen Türken von einem tüchtigen Heerführer bie Eigen- 
fhaften von 10 Tieren verlangten, bie Tapferteit des Habnes, bie Keuſchheit der Henne, 
bae Herz des Löwen, bie Angriffsluft bes Ebers, bie Schlauheit des Fuchjes, ble Aus- 
Dauer des Hundes bei Berwundungen, bie Wachſamkeit des Kraniche, ble Dorficht 
des Raben, die Rampfluft des Wolfes, bie Wohlbeleibtheit bes Fagru, eines Zieres, 
bae troß aller Mühen und Anftrengungen fett bleibt. Der Name des legtgenannten 
Tieres ift fonft nirgends belegt, aber bod) offenbar vom (Oort, Jay, „Fett“, abzuleiten! 
Dak wir es hier mit echttürkifcher Überlieferung zu tun haben, zeigt das 1069—70 
verfaßte Qutadyu Bilig des Jüsuf Häss-Hägib, wo 86, 22—27 gleichfalls vom Jeer- 
führer bie Eigenſchaften von 10 Tieren verlangt werden. Gn beiden Überlieferungen 
treten auf: Löwe (im QB zweimal), Eber, Wolf, Rabe, Fuchs. Als Mufter des Mutes 


1 Mit bem Namen eines gleichfalls unbetannten Tieres jaryun in bem von B. Thomfen beroug- 
gegebenen alttürt. Omenbuche GRAS 1912, S. 208, 96, bat unfer Wort wohl nichts zu tun. 
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dient bem QB der Bär, der Keuſchheit bie Elfter, ber Wachfamteit die Eule. An Stelle 
bes Hundes unb bes Qagtu bietet QB ben bos grunniens unb das Kamel (gegen 
Qtabloffe Anderung tävä für das ihm unbetannte Gär in V. 26, |. V. THOMSEN, 
JRAS 1912, ©. 211 und titir bei Kasgari I 301, 16) beide als Mufter der Rachfucht, 
was deutlid auf eine (don entftellte Überlieferung binweift. 

Das nächſtälteſte Denkmal türkifcher Spruchweisheit ift bas von V. THOMSEN 
im Journ. R. As. Soc. 1912, 216 veröffentlichte Fragment in Runenfdrift, das leider 
zu febr verftümmelt ijt, als dak es eine erhebliche Ausbeute liefern könnte. Gmmet- 
bin findet fido dort ein Spruch, ben aud) Kasgari (f. u. Nr. 208) überliefert, wie 
F. HOMMEL's Scharfſinn, nach einer brieflihen Mitteilung an den Berfaffer, entdedt 
bat (vgl. aud) zu Nr. 64). 

Reid an Weisheitsiprücen ijt bae 4 Fabre vor bem Diwan verfakte Qutadyu Bilig; 
aber bie Sphären, denen beide Bücher entjtammen, find zu verfchieden, als daß fie 
fib näher miteinander berühren könnten. Jüsuf aus Baläsayün fchreibt für ben Jof- 
mann, er bedient fid) babet ber Fürſtenſprache (luga háqànija) von der Käsgari nur 
gelegentlih einige Proben mitteilt, während fein Hauptintereffe zu unferem Glod 
der echten Volksſprache gilt. Go finden fid) denn in den Sprücen, bie Jüsuf djarat- 
teriftijcherweife mäsäl nennt, nur vereinzelte Antlänge an Käsgaris, von ibm felbft 
mit dem voltstimliden Namen sav (III A 16) belegte Sprichwörter (f. u. Nr. 189, 
196, 200). 

Käsgaris Spridwirter find im folgenden in drei Reihen in alphabetifcher Folge 
angeordnet. Die erte umfaßt folhe Sprüche, bie ich nur im Diwan nadweifen Ion 
oder zu denen fid) anderswo höchitens entfernte Antlänge wiederfinden. Neben den: 
Ergebniffen allgemeiner Lebensweisheit, die zuweilen nicht des Humors entbehren 
(f. Nr. 9), im allgemeinen aber Wort. peffimiftiich find und gern in die Form eines- 
Vergleichs mit ben Berhaltniffen aus bem Tierreich gelleidet werden, begegnen une. 
auch eine Wetterregel (Nr. 90) unb Marimen des Aberglaubens (Nr. 48, 165, 174, 175). 

Die zweite Reihe umfaßt Sprichwörter, bie fid) auch bei anderen Türkſtämmen 
nadweifen laffen, bie alfo als Gemeingut der Raffe gelten können. 

An dritter Stelle folgen internationale Sprüche, die fid) auch außerhalb des. 
Sürltentums wiederfinden. Freilih ijf aud) diefe Kategorie nicht einheitlich. Cin- 
zelne Sprichwörter, bie (id) außer bei den Türken nur noch bei ben Perjern oder mur 
in neuarabifhen Dialetten nachweifen laffen, mögen urſprünglich türkiſch unb erft 
fpdter nad) dem Weften getommen fein. Außerft gering ift bie Zahl der Berührungen 
mit indifcher Weisheit. Bon Colonel Jacobs Three Handfuls of Popular Maxims,. 
Bombay 1900—1904 findet fid) bei Käsgari nur bie Gefchichte vom Bod unb bem 
Mefjer, deren indifchen Urfprung PISCHEL erwiefen bat, in einer allerdings Hot: 
abweichenden Variante (Nr. 245); aus einer indifchen Quelle ftammt vielleicht auch- 
Nr. 224. Sonft bieten aber BOHTLINGKs Indiſche Sprüche nur nod) eine entfernte 
Beziehung zu einem unferer Sprichwörter (Nr. 238). Etwas zahlreicher find (don die- 

4% 
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Parallelen unter ROEBUCKS hindoftanishen Sprichwörtern, bod) ift bier nicht immer 
‚ausgefchloffen, bag die Türken bie Gebenben waren. Zahlreicher find naturgemäß 
bie Beziehungen zu Perfien, fie würden vielleiht nod) deutlicher werden, wenn ich 
Statt der modernen Sammlungen, von denen L. WARNERS Centuria Lugduni Bat. 
1644 bie ältefte ijt, mittelalterliche Aufzeichnungen, wie wir fie für die Araber in fo 
'teid)em Make befiben, zur Verfügung gehabt hatte. Unfere ältefte Quelle für perfijde 
‚Sprihwörter, wenn wir von ben bod) wefentlid anders gearteten Sprüchen bet 
Pehlevi-Literatur abjeben, ift wieder bet vorher Idéen zitierte Abii Hilal al-*Askari, 
der in feiner Gamhara mebrfad) aud perfiiche Sprichwörter zitiert (I 93, 20, II 10 
u.s 78, 6; 96, 5; 118, 19; 142, 5; 176, 6; 209, 25) zweimal aud im ur[prüngliden 
Wortlaut anführt (I 204, 36; II 217, 18). Recht groß ijt die Zahl ber Sprichwörter, 
zu denen fid) europäifche Parallelen nachweiſen liegen, obwohl id mich auf bie Gamm- 
lung v. REINSBERG-DÜRINGSFELDs unb das ja leider Torſo gebliebene Wert 
J. HALLERS über bie altipanifchen Sprichwörter befchränten mußte. Über die Herkunft 
follen diefe Parallelennadweife natürlich nichts ausfagen; auc hier mag in vielen Fällen 
bie Quelle im Orient zu fuchen fein, wenn fid das auch nur felten mit folder Beftimmt- 
heit wird erweifen laffen, wie in bem in „Islam“ 6, 298 befprodenen Falle. Bei 
zwei Sprüchen (Nr. 209, 211) können wir allerdings wohl fider das Alte Teftament 
als bie legte Quelle annehmen. 
gn der Umſchrift folge id bem in der Keleti Szemle gebraudten Syſtem: w 
gebrauche id) für bas Waw, v für das mit drei Puntten verfehene Fa’ der arabifchen 
Schrift, u für „u oder o“. 
I. 
1. Aciyliy är Sábük (jo!) qarimas. 
gm Wohlleben wird der Mann nicht fdnell alt. I, 130, 4. 
2. Ayilda oylaq toysa arigda ott ónàr. 
Wenn bae Zidlein auch in der Hürde geboren wird, wächſt ibm fein Futter doch 
im ftanal I, 63, 10. 
3. Ai tolun bolsa dligin 4mldmás. 
Wenn der Mond voll ijt, zeigt man nicht mit ber Hand auf ibn, I, 78, 6; 241, 15; 
bas Gegenteil bei ROEBUCK, A Collection of Proverbs in the Persian and 
Hindoestani Languages (Calcutta 1824) I, 366, Nr. 1947. 
4. Alim kic qalsa adaglanur. 
Menn bie Schuld lange bleibt, betommt fie Beine. I, 246, 15. 
5. Alp ärig javritma, igilac argasin jayriima. 
Den Helden ſchwäche nicht, den Rüden des edlen Roffes mache nicht wund (urd 
Zaften). I, 124, 9. 
6. Alp cärigdä, bilgä tirigdá. 
Der Held (zeigt fih) in ber Schladhtreihe, ber Weife in ber Verfammlung. I, 
325, 8 
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1. 
8. 


9. 


10. 


11. 


Alp jayida, alcag coyida. 

Der Held (zeigt fid) im Kampf, bet Sefonnene beim Sant. I, 44, 8. 
Alplar birlä urusma, bäklär birlä turusma. 

Mit Helden idlage bid nicht, mit Furſten ſtreite nicht. 1, 159, 17. 

Anasi tävlüg juvga japar, oyli tätik qusa gapar. 

Die Mutter ſchlau bädt (bie Kuchen) dünn, der Zunge nicht dumm ſtiehlt ſie 
paarweiſe (von doppeltem Unglüch). III, 25, 9, 

Anug utru tutsa joqqa sanmas. 

Wenn (der Gaft) das fertige (Effen) entgegennimmt, wird es nicht für nichts 
geachtet. I, 65, 11; II, 24, 80 mit bariy für anug. 

Afiagas (fo!) irbaldi is. 

Statt vetbejfert zu werden (8. „man wollte bie Gade vetbejjetn^) wurde die 
Sade gerfagt (= verdorben). I, 207, 4. 


12. Ari gafcitsa isrur. 


13. 


21. 


Wenn man bie Bienen reist, beißen fie. II, 265, 7. 

Arpasiz at asumaz, argasiz alp carig sijumas. 

Ohne Gerfte tann das Rok (ben Pak) nicht überfteigen, ohne Helfer der Selb 
das Heer nicht befiegen. I, 111, 12. Zur erften Hälfte vgl. ROEBUCKs A Collection 
of Proverbs in the Persian and Hind. Languages (Calcutta 1824) I, 176 Nr. 611, 
wo bae türk. kusal nod auf ben Urfprung des Spridworts hinweift. 


. Arslan kókrásd, at adagi tusalir. 


Wenn der Löwe brüllt, verwideln fich (vor Zittern) bie Füße des Pferdes. II, 
116, 4. 


. Arslan garisa, sicyan atin küdäzür. 


Wenn der Löwe alt wird, lauert er am Mäufelod. III, 197, 6. 


. At täküzlıkı! as bolmas 


Die Bläffe des Pferdes ift tein Mond. H 419, 1. i 


. Ata oyli atac toyar. 


Der Sohn des Baters wird wie ein Väterchen geboren. II, 66, 12. 


. Ata toni oyulga jarasa, atasin tilämäs. 


Wenn das Kleid bes Vaters auf den Sohn übergeht, wünfcht er feinen Bater 
nidt mebr. A, 62, T. 


. Atan jüki as bolsa, atga az körünür. 


Wenn bie Laft bes verfchnittenen Ramels Cpeije ift, emt ee dem Hungrigen 
wenig. I, 72, 8. 


. Avci näcä al bilsä, adiy anca jol bilir. 


Wieviel Liften der Jäger tennt, ſoviel Wege tennt der Bär. I, 61, 6. 
Agir bolsa, dr ölmäs. | 

Wenn Kalmus ba ijt, ftirbt der Mann nicht. I, 54, 13. 

ı Go! I 507,2 [unter toqis) tüküz. 


8 


24. 


26. 


to 


37. 


38. 
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. Alig tutyinca ot tut. 


Statt eine Bürgfhaft zu übernehmen, faf fi lieber Feuer an. II, 235, 2. 


. Amgäk äkindä qalmas. 


Die Not bleibt nicht auf der Schulter. I, 100, 15. 
Andaz bolsa, at ölmäs. 


Wenn Alant ba ift, ftirbt das Pferd nicht. I, 105, 3. 
. Ar oyli mufiaamas, it oyli kölärmäs. 


Der Sohn eines (tüchtigen) "Mannes tommt nicht in Not, das Zunge des Hundes 
betommt feine Kolit (wie ein Pferd). II, 69—70. 

Ardämsizdän qui cártilür. | 

An bem Untüchtigen geht bas Glüd vorüber. II, 181, 8. 


. Arik irni jayliy, ärmägü basi ganliy. 


Die Lippe des tüchtigen Mannes ijt fett, der Kopf bes Faulen blutig. I, 67, 14. 


. Ariängä dlig qari büz üm tikämäs. 


Für den Zuugacfellen reihen 50 Ellen Hofenftoff nicht. I, 106, 8. 


. Ärkäc ati dm bolur, äckü dti jil bolur. 


Bodfleifd üt Medizin, Biegenfleifd ift Wind (gibt Blähungen). I, 87—88. 


. Ärmägügä äsik art bolur. 
Für den faulen Mann ijt die Schwelle ein Paß. I, 45, 1. 
. Armägügä bolit jak bolur. 


Für ben Faulen ijt bie Wolke eine 9ajt. I, 123, 16. 


. Ärsäk árgd tägmäs, iväk ävgä tägmäs. 


Die Mannstolle kriegt keinen Mann, der Eilige tommt nicht nad) Haus. I, 95, 
10, vgl. Ar. 226. 


. Asándá iväk joq. 


Beim Gefunden gibt’s keine Gile. I, 73, 11. 


. Asic ajur tübüm altun, qamic ajur män gaida man? 


Der Keffel fagt: „Mein Boden ift Gold“, der Löffel fagt: „Wo bin im? I, 
52, 16. 


. Asjak ajur basim bolsa, sundurida suv icgài man. 


Der Efel Sagt: ‚Wenn mein Ropf (gefund) bleibt, werde id) aus dem Meere 
Wafer trinten.” I, 407—8. 


. Avdaks buzayu öküz bolmas. 


Das Haustalb wird kein Stier. I, 372, 6. 

Avlig todyursa közi jolga bolur. 

Wenn der Wirt (ben Gajt) fättigt, ift deffen Auge auf den Weg gerichtet. II, 
139, 10. 

Baliq suvda közi tastin. 

Der Fiſch ijt im Waſſer, ſein Auge draußen. J, 316, 14. 
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39. Bar bagir joq altun. 
Es gibt Rupfer, aber tein Gold. I, 301, H 

30a. Barcin jamayi barcinga, garis jamayi qarisqa. —— 
Den VSrotatfeden auf SSrotat, ben Wollfleden auf Wolle. III, 21, 6. 

40. Bilmis jak bilmadük kisidanı jig. 
Der Teufel, ben man tennt, ift beffer als ber Menfch, ben man nicht tennt. III, 
120, 1. 

41. Bir tojin bass ayrisa, qamuy tojin bast ayrimas. 
Wenn ein Schamane $8opftweb bat, fo haben dod nicht alle Schamanen deswegen 
Ropfweh. I, 230, 4; III, 127, 5. 

Ala. Bor bolmadib sirkä bolma. 
Ehe bu niht Wein gewefen, fei nicht Effig. III, 87, 2. 

42. Boslaylansa buxsuglanur. 
Wenn man fid) unbedadht in eine Sache ftürat, werden einem bie Hände an ben 
Kopf gefeffelt. II, 217, 3. 

43. Bütün ümlüg ganca quisa olturur. 
Wer ganze Hofen bat, fe&t fi, wo er will. I, 191, 13. 

44. Cagsa tutnur, calsa bilintir. 
Wenn man Feuer ſchlägt, fängt es; wenn man etwas hören läßt, wird es erfahren. 
II, 20, 14. 

45. Is jarayinda, sari asiyinda. 
Die Sade bei ihrer Gelegenheit, der Raufmann bei feinem Gewinn. III, 10, 3. 

46. It cagiri atqa tágir, at Cagiri itga tägmäs. 
Ein blaudugiger Hund ift foviel wert wie ein Pferd, ein blaudugiges Pferd ift 
nicht foviel wert wie. ein Hund. I, 303, 9. 

AT. Joe uvut atsa öldän jimäs. 
Solange den Hund Scham trifft, frigt er bie Schubfohle nicht. I, 105, 12. 

48. Iklig tutruys ad bolur. | 

Das Teftament bes Kranken ift ein gutes Omen. I, 75, 11. 

49. Il qaldi, türu qalmas. 
Das Reich blieb, die Spur bleibt nicht. II, 21, 10. 

50. Im bilsä ër ölmäs. 
Wenn der Mann die Parole kennt, femmt er nicht um. I, 42, A 

51. Iñän ifidrsá botu bozlar. 
Wenn bie Kamelin feufzt, brüfft das Zunge. I, 109, 3. 

59. Ivdk sinäk sütgá tüsür. 
Gn ber Eile fällt bie Fliege in bie Milch. II, 12, 14. 


! Gefdhrieben Aisidd mit Qtunation, während fonft ber Ablativ sis dw gefchrieben wird; 
vielleicht ijt alfo urfprünglich ber Lokativ beabfichtigt, wie er aud Nr. 230 vor bem ftompatatio fteht, 
vgl. Bang, SBBA 1915, 624 ff, unb ZOMG 70, 514. Zu den DVerbalformen vgl. Kel. Sz. XVIII, 
4 n2. 


61. 


62. 


65. 
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— — — 


. Izlig bolsa ar öldimäs, iclig bolsa at jayrimas. 
Wenn der Mann befchuht ijt, werden feine Füße nicht wund; wenn das Ste 
eine Dede bat, wird fein Rüden nidt wund. I, 96, 2. 


. Jaday ati carug, küci azuq. 


Des Fußgängers Roß ijt ber Schub, feine Kraft ber Proviant. I, 318, 13. 


. Jayinih ársá kádrdk (? Lert kárdl) jondagi tägır. 


Wenn es bem Feinde gehört, muß man (es nebmen) ; fein Pferdemift gilt (b. b. 
jelbft ben Pferdemift, ben man dem Feinde raubt, tann man nod zum Feuer- 
anmaden gebrauchen; fo erklärt R.). III, 33, 11. 


. Jaliüug ürülmis gap ol, ayzi jarlib alginur. 


Der Menſch ift ein aufgeblajener Claud; wenn fein Mund aufgerijjen wird, 
entweicht der Wind. I, 169—70. 


. Jalisius qaz ötmäs. 


Die einfame Gans fchreit nicht. IIT, 284, 7. 


. Jalqsa jämä jay ädgü, köisä jämä kün ädgü. 


Wenn es einem aud) tiberjtebt, ijt das Fett bod) gut; wenn fie auch brennt, 
ift bie Sonne bech gut. III, 321, 9. 


. Jagadagi jalyayali äligdäki icyinur. 


Um das auf bem Kragen abzuleden, läßt er got das in der Hand entgebn. I, 214, 
4; III, 226, 16. 


. Jas ot köimäs, jalavar (Gert jalafar) ölmas. 


Nafjes Kraut brennt nicht, der Gejanbte wird nicht getötet. III, 36, 2 (vgl. 
ROEBUCK I, 316, Ar. 1594). | 

Jatnih jayliy tiküsindän öznüñ ganliy judrugs jig. 

Beffer als der fette Biffen des Fremden ijt die blutige Faujt bes Berwandten. 
III, 32, 7. 

Jazida böri ulisa, ävdä it bayri tartisur. ` 

Wenn in bet Steppe ber Wolf beult, tut zu Haufe dem Hund das Herz web. 
III, 192, 12. 


: Jazidagi süvlin ädärgäk ävdäki tagayu icyinma. 


Um ben Fafan in der Steppe zu jagen, laß nicht das Huhn gu Haus entwijden. 
I, 372 3; dazu der Gers III, 8, 13: bak tut javas tagayu süvlin jazin dddrmá 
Halte bas zahme Huhn feft unb jage nidt ben Fafan in die Steppe. 


. Jazmas atim bolmas, jatitimas bilgd bolmas. 


Wer nicht (einmal) fehlt, ijt tein Schüße; wer nicht (einmal) irrt, ijt fein Weifer. 
III, 45, 7; ábníide Gedanten JRAS 1912, 216. 

Jazmas atm jaymur, jafiilmas bilgd jafiqu. 

Der Schüße, Der nicht febit, ift ber Regen, der Weife, der nicht irrt, ift das Echo. 
HI, 280—81. 
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66. 


67. 


68. 


12. 


81. 


Jiyac ucina jil tágir, körgülüg kisigä së: kálir. 


Der Wind tommt gur Spibe des Baumes, das Wort zu bem ſchönen Menſchen. 


I, 268, 14 (vgl. Ar. 82). 

Jilan jarbuzdin gacar, ganca barsa, jarbuz utru kálür. 

Die Sdlange flieht vor bem Wiefel; wohin fie aud) geht, tommt ihr das Wiefel 
entgegen. III, 30, 2. 

Jiparliy ká(?dü?)sürgüdim jipar küsä, jidi qalir. 

Wenn aud) der Mofdus aus bem 9nojduefad weg ijt, bleibt bod fein Gerud. 
III, 36, 14. 

Jivag jir savin argis käldürür. 

Aus fernem Lande bringt die Rarawane Runde. I, 89, 14. 


. Jw basrugi tay, budun basrugs bak. 


Die Soit der Erde ijt der Berg, die Lajt des Volkes ber Fürft. I, 388, Io, 
Jond basin jularlab käñidi (so?) 

Leg bem Ropf des (gefdhladteten) Pferdes ein Halfter an unb bann if ibn 
(damit es bit nicht nod) davon läuft. Go ertlart Käschgari). III, 7, 10. 
Jurt kictk bolsa, afiut bädük ur. 

Wenn das Mah klein ift, made den Becher groß. I, 86, 7. 


. Jüvüslüg kálin küdägü javas bulur. 


Die Braut mit Mitgift findet den Bräutigam gefügig. III, 19, 5. 


. J'üzgà körmä, drdám tld. 


Sieh nicht aufs Gefidt, fuhe Bildung (Tugend). II, 8,1; III, 105, 4. 


. Kádüklüg ülimäs, küväclig kürimäs. [192, 17. 


Wer Gilg anbat, wird nicht nak; bas Pferd mit Stangengaum bodt nicht. III, 


. Känäslig bilig üdräsür, känässiz bilig obrasur. 


Wiſſen mit Rat nimmt zu, Wiffen ohne Rat wird alt. I, 197, 14 (vgl. Nr. 80). 
Käris jayri oyulga galir. 

Die Schwäche an ber Schulter (des Pferdes) bleibt dem Zungen (erblich). 
909, 4; 65, 7 (mit uluq Ad fel ftatt kävis). 


. Kicik uluyqa turusmas, qiryui sofiqurga qarismas. 


Der Kleine ftreitet nicht mit bem Groben, der Sperber läßt fid) nicht mit bem 
Falten ein. II, 7,2. 


. Kim kür bolsa, küvdz bolur. 


Wer fort ijt, ijt (tolg. I, 273, 7 


. Kis ton obramas, känäslig bilig artamas. 


Ein weites Kleid wird nicht abgetragen, Wiffen mit Rat verdirbt nicht. III, 
265, 11 (vgl. Nr. 76). 

Kiss ati tiriglä tatir. 

Das (yleijd des Menſchen wird bei Lebzeiten gegeſſen. III, 194, 1. 


1 Gana ift bie Aberfegung bet von Radloff WB, IV, 1575 zitierten Rabyuzi-Stelle zu verbeffern. 
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82. 


85. 


87. 


91. 


93. 


95. 
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Kób sögütgä qus qonar, kórgülüg kisigä söz kdlir. 
Auf bie weitverzweigte Weide fegen fid) bie Vögel, zu bem ſchönen Menfchen 
tommt bas Wort. I, 268, 11 (vgl. Nr. 66). 


. Kok kördi, kärägü judti. 


Er erlebte Not, ba lud er das Zelt auf den Rüden. I, 373, 10. 


. Kök tämür kirü turmas. 


Das blaue Eifen bleibt nicht unbearbeitet (b. b. wer von einer Cade getroffen 
wird, wird verwundet. R. vergleiht aber aud) den Spruch ber Qirqiz, Jabaqu, 
Qifcaq u.a., ben fie bei Abſchluß eines Bertrages fiber einem gezogenen Schwert 
ausiptaden: bu kök kirsün, qizil cigsun „bies foll blau hineingehen, tot beraue- 
tommen“, b. b. der Vertragsbrücige joll mit dem Schwert getötet werden, fo 


‘daß es tot in bie Scheide gucüdtebrt). I, 302, A 


Kóni barir käjikni közindd adin basi joq. 
Der gerabe entgegentommenbe Hiridh wird nur am Auge verwundet. III, 112,7 
(au bas vgl. R. Sz. 18, 48 n. 1). 


. Küc déin kirsä tora tüñlüktin C gar. 


Wenn das Unrecht vorn burd) die Tür hereinfommt, geht das Recht oben zum 
Rauchloch hinaus. II, 16, 7 (mit äldın, vgl. aber I, 49, 14), III, 86, 9, 

Kümüs küngä ursa, altun adagin kälir. 

Wenn man das Silber der Sonne auejebt, tommt das Gold gu Fuß. I, 145, 4. 


. Küngä bagsa, köz gamar. 


Wenn es in die Sonne blidt, wird Das Auge geblendet. I, 285, 7. 


. Küninin külinà tägü jayi. 


Gie ift der Nebenfrau Geindin bis zu ihrer Aſche. IIT, 179, A 


. Küz káhgi jazin bälgürär. 


Das ftommen des Herbites tünbet jid) im Sommer an. II, 135, 11; III, 120, 9 
(mit jajin bálgülüg) vgl. ROEBUCK I, 264, Nr. 1264. 

Näcä má obraq kädük ärsä, jaymurga jarar. 

Wenn ein Kleid aud) nod) fo alt ijt, für ben Regen ift es noch gut genug. III, 
29, 8 (zu mda vgl. Rel. €». 18, 137). 


. Obrag jasiqdin tuzluy ja cigar. 


Aus einem verfchliffenen Bogenfutteral femmt (mandmal) ein guter Bogen 
beraus. III, 13, 7. 

Oylan isi is bolmas, oylaq monuzi sab bolmas. 

Des Knaben Arbeit ijt teine Arbeit, bes Biddens Horn wird tein Griff. III, 
107, 4. 


. Oylan suv tökär, uluy jani sinur. 


Der Junge jdüttet Waſſer aus, der Alte bricht ſich die Hüfte. II, 17, 12. 
Oylaq yıliksız, oylan biligssz. 
Das Böden ift ohne Mark, der Junge obne Berftand. I, 108, 8. 





96. 


97. 


'98. 


110. 


Altturkeſtaniſche Doltsweisheit. 59 


Ol kácismi suv dät. 

gene Furt bat bae Wafjer: besseren: I, 508—9. 

Ortaq drddn artuq almas. 

Der Genoffe nimmt von bem Manne nidt mehr (ale ibm autommt bei bet Tei- 
lung). I, 91, 11. 

Otayga óphálàb sügä sözläamädük. 


Da et der Zeltgenoffenfchaft zürnte, fprach er mit bem (ganzen) Heere nidt. 
III, 156, 17 (vgl. R. Sg. 18, 41, n. 2). 


. Otuy udyuc birlä ücürmäs. 


Der Feuer löfht man nicht mit der Flamme. I, 155, 1. 


. Öküngüci Aminda artatur. 


Der Prahler maht in die Hofen. I, 176, 9. 


. Pusmas dr boz qus tutar, ivmds dr órüfi qus tutar. 


Wenn der Mann fid) nicht ärgert, nimmt er den grauen Falten, wenn er feine 
Eile bat, nimmt er ben ſchönſten Falten. II, 11, 10. 


Qacis bolsa gaja körmäs. 


Wenn Flucht einreißt, fiebt man keinen Halt. I, 308, 6. 


. Qadas timis qaimadug, gadin timis gaimis. 


Man fagte: „Bruder“, ba tiimmerte er fih nicht darum, man fagte: „Schwager“, 
da kümmerte er fid) bátiifi I, 338, 4; III, 186, 4 (vgl. R. G3. 18, 41, n. 2). 


. Qayun qarma bolsa, idisi ikki äligin tägır. 


Wenn bie Melonen geplündert werden, greift der Beſitzer mit beiden Händen 
gu. I, 344, 1. 


. Qainar öküz käciksiz bolmas. 


Rein reigender Strom ijt obne Furt. I, 327, 4; III, 143, 15. 


. Qalin qaz quiavuzsuz bolmas. 


Die vielen Günje find nicht obne Führer. I, 405, 16. 


. Qalin qulan cuf, asiz bolmas. 


Eine zahlreiche Wildpferdherde ift nicht ohne Führer. I, 355, 16. 


. Qalin birsä qiz al v, käräk bolsa qiz alir. 


Wenn man eine Morgengabe gibt, betommt man eine Jungfrau, wenn man etwas 
braucht, betommt man es teuer, III, 275, 2. 


. Qasidas quma urur, ikdis ër tartar. 


Brüder von per[diebenen Müttern fchlagen fid, Brüder von einer Mutter 
belfen einander. Ill, 282/5. 

Qara bolstsy jil acar; urune bild il acar. I. 296, 2. Var. Qalin bolitiy tabi 
sürär, qarañqu isiy urunc acar III, 163. 

Die fchwarze (Dide) Wolke öffnet (treibt fort) der Wind, mit Beftehung öffnet 
man bae Reid (eine dunkle Gace öffnet Beftechung). 
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111. Qara mwükälmäginca Qara Jalya kácmaá. 
Solange bie ſchwarze Not nicht tommt, geb nicht über (den ak) Q. §. Geile 
Faryäna unb bem ürtenlanbe). III, 25, 1. 

112. Qarya qarisin kim bilir, kisi alasin kim tapar? 
Wer tennt bie Alten unter ben Raben, wer findet ben Sinn der Menſchen? I, 
356, 4. | 

115. Qarya gazya ötkünsa buts sinur. 
Wenn der Rabe es ber Gans gleid) zu tun fucht, bricht er fih ben Schentel. 
I, 214/5 (vgl. bas SBagbaber Sprichwort bei Jahuda in Nöldeke⸗Feſtſchr. I, 
404, 19, binbujt. bei Roebuck II, 344, Ar. 1147). 

114. Qi(?)l savi galmas, qayil bayli jazilmas. 
Das Wort des Greifen bleibt nicht (unbeadhtet), das Weidenband läßt fid nicht 
löfen. I, 342, 12. 

115. Qilic tatigsa is jüncir, är tatiqsa at tuncir. 
Wenn das Schwert rojtet, wird bie Cade fhwad; wenn der Mann verperfert, 
wird das (yleijd faul. II, 225, 2. 

116. Qilnu bilsd qizil kadär, jaranu bilsá jäsil kadar. 
Wenn fie zu toitieten petjtebt, bat fie rote (Seide) anzuziehen; wenn fie zu 
ſchmeicheln verfteht, bat fie grüne anzuziehn. I, 331, 1; III, 16, 1. 

117. Qirq jilga tägin bat ciyai tüzlinür. 
Bis zu 40 Jahren werden reid unb arm gleidh. I, 292, 9. 

118. Qiz birlä küräsmä, gisrag birlä jarisma. 
Mit einer Jungfrau ringe nicht, mit einem Hengft renne nidt um die Wette. 
I, 394, 2. | 

119. Qorgmis kisigà qoi basi qus körünür. 
Dem furdtjamen Menfden (deint ber Schafstopf doppelt. III, 91, 9. 

120. Quduyda suv bar, it burns tdgmds. . 
gm Brunnen ijt wohl. Maffer, aber die Hundefdnauge reiht nicht fo tief. I, 
913, 5. 

121. Qul jays st bört. 
Der Sklave bleibt ein Feind, der Hund ein Wolf. I, 282, 10. 

122. Qulaq dsitsd könül bilir, köz körsä üdik kälir. 
Wenn das Obr hort, SES das Herz; wenn das Auge fiebt, tommt bie Sehn- 
fucht. I, 182, 11. 

123. Qunag basi säaräki jig. 
Dak bie Hirfenähre mit wenigen (aber großen) Rörnern befjebt fei, ift beffer. 
I, 321, 10. 

124. Qurmis kiris tükülmds, ugruqun tay dkilmás. 
Die eingefpannte Sehne loft fid) nicht, mit dem Laffo tann man ben Berg nicht 
umlegen. III, 162, 1, vgl. Nr. 125, 143. 
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125. 


126. 


127. 


128. 


129. 


1350. 
131. 


132. 


133. 


134. 


155. 
136. 


137. 


Quruy jiyac ükılmäs, qurmis kiris tükülmás. 

Gtodenes Holy biegt fic nicht, bie eingefpannte Sehne loft fich nicht. I, 172, 9. 
Qus balasi qusincty st balasi oxsanciy. 

Der junge Vogel ift ein Scheufal, ber junge Hund ein Spielzeug. III, 176, 1. 
Qus javuzi sayizyan, jiyac javuzi azyan, fir javuzi qazyan, budun javuzi 


 Barsyan. 


Der ſchlechteſte Bogel ijt bie Elfter!, der fchlechtefte Baum ber Azyan (mit 
weißen unb gelben rofenähnlihen Blüten unb roten Früchten, ber zwifchen 
Meinjtöden gepflanzt wird; fein Holz ift zum Brennen untauglid, ba es dabei 
zeripringt und Gunten wirft) der fchlechtefte Boden ber löcherige, das Ichlech- 
tefte Bolt bie B. I, 366, 15. 

Qui bálgüs: bilig. 

Das Zeichen bes Glüds ijt der SDerjtanb. I, 358, 4. 

Quisuz quduyga kirsá qum jayar. 

Wenn bet Pedvogel in ben Brunnen femmt, regnet es Sand. I, 381, 12. 
Quvi är quäuyga kirsä jil alir. 


Benn ber Pedvogel in den Brunnen tommt, padt ibn der Wind (quvi ijt ein 


Mort der Aryu). III, 171, 15. 

Quzda gar äksümäs, qoida jay äksümäs. 

Auf der unbefonnten Seite des Berges nimmt der Schnee nicht ab, am Schafe 

nimmt bas Fett nit ab. I, 274, 2. 

Sagag oysar sagal bicar. | 

Er fdmeidelt bem finn unb idneidet ben Bart ab. II, 229, 2. 

Sart (nif) azugt arty bolsa jol üzä (jolda) jir. 

Wenn ber Proviant des Kaufmanns rein ift, ipt er ihn unterwegs. I, 64, 3; 

286, 16. 

Savin sayraqqa tägır. 

Mit dem Worte tommt man zum Becher. I, 392, 2; vgl. Ar. 201. 

Sinamasa arsigar, saginmasa utsugar. 

Wenn man nicht prüft, täufht man ih; wenn man nidt überlegt, wird man 

befiegt. I, 205, 16. | 

1Sögüt *stilind *qadin *qasifia. 

Die Weide für ihren Saft, bie Birte für ihre Rinde. I, 297, 14; III, 98, 5; 

112, 2; 215, 1 (8, 4, 1, 2). 

Sóküsüb urusur, otra ton titisür. 

SS man [id ES Ihlägt man fid; dawiſchen wird das Kleid EECHER 
> Lop. Oe 


1 Qut. Bil. 86, 25 unb in bem Rirgifenliede in Radloffs Proben III, 16, 4, wird im Gegenteil die 


Elſter wegen ihrer Reufchpeit gepriejen. 
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138. 
139. 
140. 
141. 
142. 


143. 


144. 


145. 


146. 
147. 
148. 


149. 


150. 
151. 


152. 


155. 


154. 


Altturkeſtaniſche Vollsweisheit. 


Sözga sücünsd bulun barir. 

Wenn man fih von (üfen Worten betören läßt, wird man gefangen. II, 119, 3. 
Suburyanda (s. 1. s. Uigurica 58) dv bolmas, toburyanda av bolmas. 

Gn ben Heidengräbern gibt es feine Häufer, in ber Wüfte tein Wild. I, 425, 15. 
Suv icürmäsgä (birmásgá) süt bir. 

Dem, bet bit fein Waffer (zu trinten) gibt, gib Mild. I, 19% 14; III, 94, 3. 
Sündilác ist ärmäs örtkün tapmak. 

Des Sperlings Sade ijt es nicht, die Ernte auszudreichen. I, 433, 7. 
Süskän odqa ládfiri mofiuz birmäs. 

Dem ftößigen Rinde gibt Gott tein Horn. III, 269, 15. 

Tayiy ugrugin äkmäs, täñizni qaiyi qin bükmäs. 

Den Berg beugt man nicht mit einem Lafjo, das Meer fperrt man nicht mit 
einem Rabn. I, 92, 15 (vgl. Ar. 124). 

Taiyan jükürgänın (II -gannt, III -gin) tilkü säumäs. 

Den fdnellen Windhund liebt der Fuchs nicht. II, 14, 9; III, 131, 15. 

Tajaq bild taimas, tanuq sözün bütmäs. 

Mit bem Stabe gleitet man nicht aus, das Wort bes Zeugen glaubt man nicht 
(ohne Beweis). UL 125, 1. 

Tamu gapuyın acar tavar. | 

(Selbit) bie Höllenpforte öffnet das Gelb. III, 177, 8. 

Tatiy kózrd, tikánig tübrä. 

Den Perfer (fdlag) aufs Auge, den Dorn an der Wurzel. II, 224, 2. 

Tatsiz Türk bolmas, bassiz börk bolmas. 

Obne Perjer gibts keinen Türken, ohne Kopf teine Miike. I, 292, 14; II, 224, 9. 
Tavyac XanifMorqusi tälim, táfildmádib bicmas. 

Der ftaifet von China bat viel Seide, ſchneidet ſie aber auch nicht zu, ohne zu 
meſſen. I, 357, 6 (vgl. Rel. Sz. 18, 46). 

Taz at tavarci bolmas 

Der Schede (im Arab. 1. al-abras) ift tein guter Laftträger. In, 110, 5. 
Taz käligi börkcigä. 

Wie der Sable gum Mübenmader tommt. I, 25, 10; II, 35, 4. 

Täkirmändä toymis sicyan kök kökrägingä gorgmas. 

Die in der Mühle geborene Maus fürchtet fih nicht, wenn es donnert. III, 
210, 5. 

Tdgmá lisi ër bolmas, jat jayuq tüz bolmas. 

Alle Menſchen find nicht wie bu, ber Fremde unb der Verwandte find nicht 
gleid. I, 361, 2. 

Tdlim sözüg oqsa bolmas, jälim qaja jigsa bolmas. 

Diele Worte tann man nicht verftehn, einen harten Felfen tann man nicht zer- 
ftören. III, 15, 11. 
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155. 


156. 


157. 


158. 


159. 


160. 


161. 


162. 


163. 


164. 


165. 


166. 


167. 


168. 


Tdfsizdd tákirmán iuryursa jaraysizda jar barir. 

Wenn man bie Mühle an einem falihen Ort baut, geht fie an falfcher Stelle 
entzwei. III, 263, 1. 

Tasük suvda bälgürär. 

Der Bruchleidende zeigt fid) (als folder) im Waffer. I, 324, 8. 

Tikmägincä ónmás, tilämägincä bulmas. 

Wenn man nidt pflanzt, wddft nichts; wenn man nicht jucht, findet man nichts. 
II, 18, 14; zur erften Hälfte vgl. Roebuck I, 333, Nr. 1718. 

Tilkü öz (j)ingd ürsä uduz bolur. 

Wenn der Fuchs feine eigene Höhle anbellt, wird er kräßig. I, 55, 9; III, 4, 8. 
Tivi! bádük ärsä, majags bädük ärmäs. 

Wenn das Kamel aud) grob ijt, fo ift bod) fein Mift nicht groß. III, 125/6. 
Tiv jük kötürsä gamic jámá kötürür. 

Wenn das Ramel die Laft trägt, tann es aud) nod ben Loffel tragen. II, 62, 7. 
Tivi münüb goi ara jasmas. 

Wer auf ein Ramel fteigt, tann fid) nicht zwifchen Schafen verfteden. III, 46, 1. 
Tolum anutsa qulan bulur; tolum unutsa bulun bolur. 

Wenn man die Waffe bereit hält, erbeutet man ein Wildpferd; wenn man die 
Waffe vergibt, wird man gefangen. I, 184, 16. | 

Tojin tapuysag, täñri sävincsiz. 

Der Schamane ijt dienfteifrig, aber Gott freut fid) nicht. III, 278, 16. 
Tuqum bozub qudrugda bicák sima. 

Nahdem bu bas Sieb geichlachtet, aetbrid das Meffer nidt am Schwanz. I, 
393, 4. 

Tünlä bolit ürtätsa dvlüg üri káldürmiscd bolur; tafida bolit órtánsá dvgd jayi 
kirmiscä bolur. 

Wenn bie Wolke abends rot ift, fo bedeutet das, daß die Hausfrau einen Sohn 
gebiert; wenn die Wolfe morgens brennt, bedeutet das, daß der Feind ins Haus 
femmt, I, 212, 3. 

Tünla jorub kündüz sdvnür, kicihdd dalänib ulyadu säunür. 

Wer bei Nacht gewandert ift, freut fid) bel Tage; wer jung gefreit, freut fih im 
im Alter. III, 62, 13, vgl. Nr. 231. 

Tütün gopursa islanur. 

Wenn man Raub macht, wird man geräuchert. II, 60, 5. 

Tütüsmägincä tüzülmäs, tübirmágincd acilmas. 

Wenn man fid nicht ftreitet, verſöhnt man fih nicht; wenn es "- webt, wird 
es nicht heiter. II, 59, 11. 


1 So fdreibt R. bae Wort beftánbig; der Herausgeber will im ben Nactrdgen zum 3. Bande 
©. 336 dafür (tánbig tävä einfegen, wohl taum mit Redt. 


179. 


180. 


181. 


182. 


. Uluyni uluylasa qut bulur. 


. Uma kálsá qut kahır. 


\ 
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. Tüzün birlä urus, utun birlä üstärmä (tiräsmä). 


Kämpfe mit bem Berniinftigen, aber ftreite nicht mit bem Frechen. I, 189/90; 
341, 9. 


. Uiyur jiyac uzun käs, tämür gisya kas. 


ligure, fdneide das Holz lang, das Gijen kurz. II, 11, 2. 


. Ula bolsa jol azmas, bilig bolsa söz jazmas. 


Wenn eine Anhöhe ba ift, verliert man ben Weg nicht; wenn Wiffen ba ift, irrt 
bae Wort nicht. I, 85, 8. 


Wenn er ben Großen ebrt, findet er Glüd. I, 255, 14. 





Wenn bet Gajt fommt, fommt das Glüd. I, 85, 15. 


. Umarga tapinsa oyul bulur. 


Wenn man die Nahgeburt verehrt, betommt man einen Sohn. I, 111, 9 (Weiber- 
aberglaube). 


. Us üskürsä ölür. 


Wenn der Geier fchreit, ftirbt ber Menfd. I, 195, A 


. Usugmisga sagiy gamuysuv körünür. 


Dem Durftigen Iheint jede Luftfpiegelung Wafer. I, 166, 4. 


. Uri qopsa oyus aglisur, jayi kälsä imräm taprasur. 


Wenn fi Gebell erhebt, vereinigt fi der Stamm; wenn der Feind kommt, 
fammelt fid das Bolt. I, 82, 9. | 


. Kan ‚si bolsa gatun ici galir. 


Wenn ee eine Chansfadye gibt, bleibt bie Gade ber Fürjtin unbeadtet. I, 
343, 15. 

II. 
AS tatiyi tuz, juyrin jimäs. 
Der Geihmad der Speife ift bas Salz, aber jcheffelweife ipt man es nicht. III, 
24, 2. Bgl. Vambéry, Cag. 48, Nr. 31, Wickerhauser 2, 2; Oyuz Xan in Diez 
Dentwiirdigteiten I, 203, 1902. 
Azuqluy aruq armas. 
Ser Mann mit Proviant wird nidt müde. I, 130/31. Bgl. Ljutsch, Kirg. 
Chreft. (Lafdtent, 1883) 3, Nr. 5, Balint Mr. 15. 
Andik uma dvligni ayirlar. 
(Gelbft) der dumme Saft ehrt den Hausherrn. I, 97, 6. Bgl. Megiser Mr. 156. 
Argä mun tágir, tay säfiringä jil tägır. 
Den Mann trifft die Not, ben Gipfel des Berges trifft der Sturm. III, 266, 9. 
Vgl. Wickerhauser 7, 5; Osman. Sprihwörter Ar. 286. 
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183. 


184. 


185. 


101. 


Ath tirinaqli adirmas. 

Fleiſch und Nagel trennen fid nicht. I, 155, 8. Bgl. Sart. Spridw., ZDMG, 
44, 208 ff., Nr. 71; Sinäsi Nr. 33a. 

Bir tilkü tärisin shila soimas. 

Einem Fuchs zieht man das Fell nicht zweimal ab. III, 185, 13. Bel. Radloff 
X 276, Nr. 105, Sinàsi 102, 11. 

Bos nängä idi bolmas. 

Die unbeaufjichtigte Cade bat keinen So I, 277, A Vgl. Sinàsi 105, 12. 


. dt isirmas, at tapmas timd. 
Gage nidt: Der Hund beißt nicht, das Pferd jchlägt nicht aus. I, 156, 2; vgl. 


v. Le Coq Sprichw. aus Turfan Nr. 6. 


. Jayini asaglasa basga cigar. 


Wenn man ben Feind veradtet, tommt er einem über den Kopf. I, 256, 9. 
Radloff X 277, Mr. 116, 280, Ar. 203; Ljutsch 9, Ar. 187. 


. Jaliñug mängü tirilmds, singa kirüb kirü janmas. 


Der Menſch lebt nicht ewig; wenn er ine Grab eingegangen ift kehrt er nicht 
aurüd. II, 148, 9. v. Le Coq Nr. 94. 


. Jalifiug oyli jogadur, ädgü ats qalir. 


Des Menfchen Sohn fchwindet dahin, fein guter Name bleibt. III, 284, 13; 
vgl. Qutadyu Bilig 168, 21 b. 


. Jilan kändü dgrisin bilmäs, tivi boinin de tir. 


Die Schlange tennt ihre eigene frummbeit nicht, fie nennt ben Ramelhals 
trumm. I, 114, 4; v. Le Coq Nr. 52. 

Jiti bašliy jil bükä. 

Die ſiebenköpfige große Schlange. III, 172, 17; vgl. Wickerhauser 8, 12: Jedi 
bash ezderha dir bu gihän, bir nefes kimseje vermez aman „Eine fiebentipfige 
Schlange ijt diefe Welt; fie gibt niemandem einen Atemzug Pardon.” 


192. Jitüklig anasi gojun acar. 


193. 


194. 


195. 


Wer etwas verloren hat, öffnet ben Buſen feiner Mutter. III, 14, 1. Gart. Spr. 
Nr. 434. 
Kisi alasi ictin, jülgi alasi tastin. 
Der Ausſatz des Menſchen iſt innen, ber bes Tieres außen. I 85, 2. Taranci 
Radloff VI 1N2, Sart. Spr. N421, kirg. Ljutsch 21 N 5, Cag. Spr. 56N92,. 
Sinäsi 1 50, 15, Osman. Spr. 213. (wo falsch a‘läsi). 
Kisi sóxlásdü, HO jidlasu. 
Die Menſchen (ettennen fidh) durch Unterredung, die Tiere durch Beriechen. 
III, 73, 9. Altai Radloff I, 2,23. Gag. Radi. WB III, 828 f. v. tanis, Cag. Spr. 
51, Nr. 56, Osman. Spr. 214. 
Kisldncü kdlinda. 
Das Geheimnis bei der Gattin. TII, 184, 2; dagegen v. Le Coq Nr. 22. 
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196. 


197. 


198. 


199. 


201. 


202. 


205. 


204. 


Altturkeſtaniſche Boltsweisheit. 


Kündä irük jog, bákdà qijiq jog. 

gn der Sonne gibt es teine Brefdhe, beim Fürften feinen Wortbrud. I, 67, 5; 
vgl. Qut. Bil. 145, 20 b, wo zu tiberfegen ijt: „Den Wortbridigen nenne nicht 
Fürit“. 

Öküz adagi bolyinca bozayu basi jig. 

Statt am Rinde ber Fug ijt es beffer am Kalbe der Kopf zu fein (beffer Hein unb 
und unabhängig als groß und abhängig). I, 58, 9. Umgelehrt Radloff VII 
398, Ar. 211. 

Qaz qopsa órdák kóhg ikánür. 

Wenn bie Gans auffliegt, bemächtigt jid) die Ente bes Gees. I, 95, 51. Sinasi 
250, 16. 

Qurug gasug ayizga jaramas, quruy söz qulagga jagismas. 

Ein trodener Löffel paßt nicht in den Mund, ein leeres Wort nicht dem Obr. 
I, 320, 8. Altai. Radloff I, 2, Ar. 19. 


. Tapu tas jarar tas basiy jarar. 


Oienjt (Arbeit) fpaltet ben Stein, Stein fpaltet ben Kopf. III, 45, 1. Darauf 
(eint Qut. Bil. 134, 38b: „Der Dienft wird gulekt bein Haupt zerſchmettern“ 
angujpielen. 
Tilin tirkigá tägır. 
Mit der Sprache tommt man zum Zifche. I, 358, 15. Sinàsi 162, 3; vgl. Nr. 124. 
Üilüg jinca jirdà qalmas. 
Die burdbobrte Perle bleibt nit. am Boden. III, 23, 1. Sart. Gpr. Nr. 65; 
trim. Radloff VII, 305, Nr. 136; Sinäsi 154, 14; Oyuz Xan bei v. Diez Dent- 
würdigkeiten II, 310, Nr. 289, 

III. 
Ac iväk tog tülák. 
Der $ungrige ijt eilig, der Gatte ruhig. I, 324, 14; vgl. al-Bägüri, Kitab amtäl 
al-mutakallimin min ‘awamm al-Misrijin (Kairo 1311), 33, 17; Tantavy, Traité 
de la langue vulgaire 114; Spitta Gramm. des arab. Gulgardial. von Ägypten 
177; Yahuda in Orient. Studien für Th. Nóldeke I, 403, Mr. 3; v. Reinsberg- 
Düringsfeld, Sprichwörter der germanifhen und romanifchen Sprachen (Leip- 
3ig1872) I, Ar. 778. 
Ac nd jimäs, tog nä timäs. 
Der Hungrige, was ipt er nicht, ber Gatte, was fagt er nicht. I, 75, 5; Sart. 
Spr. Ar. 120; Cag. Spr. 54, Nr. 79; Maidäni (Rairo 1310) 1; 59, 6; v. Reins- 
berg-Düringsfeld I, Ar. 774. 


1 Käsyari übetjebt mertwürdigerweije ftets ördak mit „Sans“ unb gaz mit „Ente“. 
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205. 


206. 


211. 


212. 


Adin kisi näfi ndfi sanmas. 


Der Befi eines Fremden wird nicht für Befit gehalten. I, 91, 4 (vgl. Kel. Sz. 
18, 156), v. Reinsberg-Dür. I, 491. 

Ayiæ jisá köz wjadur. 

Wenn der Mund ipt, ſchämt fid) bas Auge. I, 55, 16; vgl. — Zeitſchr. 
bee deutſchen Paläftina-Dereins 39, 162 Nr. 20 unb deffen weitere Nachweiſe 


aus dem Neuarab. j 


; Alime arslan, birimci sicyan. 


Der Gläubiger ijt ein Löwe, ber Schuldner eine Maus. I, 72, 4; »gl. 1 v. Reinsberg- 
Dür. II, Ar. 355. 


. Alin arslan tutar, kücin ojug tutmas. 


Mit Lift fängt man einen Löwen, mit Gewalt fängt man teine Vogelſcheuche. 
I, 77, 7; 11, 232, 2 (mit köskük ftatt ojug) III, 304, 7 (mit sicyan „Maus“ ftatt 
ojuq). gl. alttürt. bei Thomsen JRAS 1912, 216; frg. c. d. (f. o. ©. 51) 
tım. Radloff VII, 394, Rr. 105; osman. Wickerhauser Nr. 75; arab. 
Freytag, Arabum Proverbia III, 477, Nr. 2868. 


. Atasi aciy almila jisä oylinifi lisi qamar. 


Wenn bet Vater faure Äpfel ipt, werden bie Zähne bes Sohnes ftumpf. II, 
251, 10; III, 203, 16 (atasi anasi; oyli qizi) vgl. Fer. 31, 29; Ey. 18, 2; v. Le 
Coq Nr. 81; arab. Landberg, Proverbes et dictons Nr. LI, neuſyr. Kampffmeyer 
Mitt. Sem. or. Gpr. 8, 20, Nr. 88. 


. Adgü är söhüki ärir, ats qalir. 


Des guten Mannes fnoden morſchen, fein Name bleibt. III, 271, 16; osman. 
Merx 344; neupetj. L. Warner, Centuria Proverbiorum pers. 24, Rr. L. 
Adgülükni suv adaginda kāmis, basinda tild. 
Die Wohltat wirf auf den Grund des Wafjers unb ſuche fie auf der Oberfläche. 
II, 89, 14 nad) Qohelet, 11, 1, vgl. Cag. Spr. 56, Nr. 95; trim. Radloff VII, 
381, 2054; 391 Nr. 18; osman. Sinasi 69, Wickerhauser 6, 15; Megiser 191; 
perj. Roebuck I, 375, Nr. 2013, neuatab. Baumann ZDPV 39, 163, Nr. 25 
unb beffen weitere Nachweife, dazu v. Diez Dentwürdigteiten II, 462, Ar. 18; 
Socin, Arab. Sprihwörter unb Redensarten (Tübingen 1878), Nr. 544; Bagüri 
40, 12; Weissbach, Beiträge zur Runde des Zrak. Arab. I, 181, Ar. 147; 
neuaram. Bergsträsser Neuaram. Märchen u. a. Lerte I, 49, 6, 50, 3 (vgl. Buhl, 
ZDPV: 39, 129); vgl. Diez, Denkwürdigkeiten I, 106—116; II, 552—500, 
zitiert von Burdach, Goethe, Weitöftliher Diwan, Fub.-Wusgabe 5, 568 zu 57; 
vgl. aud) F. Babinger, in Germ.-Rom. Monatsichrift 1915, 583. 
Amiklig urayut küsäkci bolur. 
Die fäugende Frau bat Gelüfte. I, 135; 15; vgl. bie arab. Sprihwörter über 
bie Gelüfte ber Schwangeren bei Maidäni I, 26, 8; ‘Askari (am Rande des Mai- 
däni) II, 245, 18. 

3" 
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213. 


214. 


215. 


216. 


217. 


218. 


221. 


Altturkeſtaniſche Volksweisheit. 


Ar sözi bir, dddr köki dic. 

Das Wort des Mannes ift eins, bie Gattelbdnder drei. II, 226, 8; vgl. EE? 
bei Tallqvist, Arab. Sprichwörter und Spiele (Helfingfors 1897) 61—62, v. 
Reinsberg-Dür. II, Ar. 703. 

Ardäm bass til. 

Die Hauptiacde der Bildung ijt die Sprache. I, 98, 2; 281, 16; TII, 97, 10. Arab. 
Al-Mufaddal ibn Salama al-Fakhir ed. Storey (Leyden 1915) 178, 8; Maidani I, 
12; Freytag, Ar. Prov. III, 75, Nr. 429; 517, Nr. 3161; Alis 100 Sprüche ed. 
Fleischer, ©. 7, Nr. 7. 

Bir garya birlä gis kálmás. 

Mit einer Krähe tommt der Winter nicht. II, 22, 4; osman. Sindsi 98, 15; 
Kúnos Janua 5, Nr. 17; neuperf. Warner Cent. 20, Nr. 38; v. Reinsberg-Dü- 
ringsfeld I, 377. 

Birin birin mifi bolur, tama tama köl bolur. 

Aus 1 und 1 wird 1000, Tropfen und Tropfen werden gum Gee. III, 266, 12. 
Zurfan. v. Le Coq Nr. 63; Sart. Spr. Ar. 216; trim. Radloff VII, 395, Nr. 143; 
osman. Sinäsi 149, 5; Merx Ar. 353; Osman. Spr. Nr. 295; arab. ‘Askari I, 
305, 23; Freytag, Ar. Prov. III, 415, Nr. 2486; liban. Mitt. Sem. ot. Spr. 5, 
49, 1; neuperf. Warner, Cent. 39; Roebuck I, 40, Mr. 305; v. Reinsberg- 
Dür. II, 481. 

Bis äränäk tüz ärmäs. 

Die fünf Finger find nicht gleich. I, 109, 15. Osman. Sinast 92, 18; Merx 333; 
gagauj. Moschkoff bei Radloff X, 275, Nr.69; neuperf. Huart, Gramm. pers. 153, 
4; Roebuck I, 153, Nr. 530; binbu[t. eb. II, 245, Ar. 360; arab. Freytag, 
Ar. Prov. III, 272, Ar. 1624; Tantavy, Traité 125; Jewett, Ar. Prov. 240; 
Socin 204; malt. Vasalli 770, ». Reinsberg-Dür. I, 464, 

Boydai qatinda sarqac (LL nad) I, 378, 17) suvalur. 

Bei dem Weizen wird aud bie Eichorie bewäffert. III, 181, 14. Turfan v. Le 
Coq 10 (wohl zu übetfeben: Um das Weizens willen); Goart, Spr. Nr. 462; 
arab. Maidäni I, 80, 5; Tantavy 128; Spitta 91; Bagiiri 142, 9; v. Reinsberg- 
Dür. II, 518. 


. Boldaci buzayu öküz ara bälgülüg. 


Das Ralb, bas (ein Stier) werben will, ift unter den Stieren deutlih gu fehn. 
I, 434, 14; v. Reinsberg-Diir. I, Nr. 671. 


. Bóri qosnisin jimds. 


Der Wolf fript feinen Nachbarn nicht. III, 166, 10; Osman. Sinäsi 245, 7; 
v. Reinsberg-Dür. II, Nr. 685. 

Bóriniti ortaq gazyunun jiyac basinda (sol) 

Des Wolfes Genoffe (ijt ber Rabe); bes Raben (Beute) ift auf dem Gipfel 
des Baumes. I, 367, 6. Dazu vergleicht Kasyari das Sprichwort Maidäni II, 
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250, 3: „Er lauert in einem Lod und weidet bie Mitte ab", bas nah WR. von 
Leuten gebraucht wird, bie nut im Gíüd bei Freunden ausharren.. 

222. Busdan suv tamar. 
Aus bem Eife tráufelt bas Waffer II, 188, 7; vgl. v. Reinsberg-Dür., L Nr. 105. 

223. Caxsaq .üzä ot bolmas, caqrag bilä uvut bolmas. 
Auf bem Geröll gibt's keine Pflanzen, bei bem Kahlen keine Scham I, 300, 12. 
Krim. Radloff VII, 399, Nr. 222; osman, Sinäsi 282, 16. Osman. Spr. 245; 
neuarab. Socin 17. 

224. Ikki buyra ikäsür, otra kügägün jancılur. 
Zwei Hengfte ftreiten fid, dazwiſchen wird die Fliege gerquetidt. I, 164, 1; 
II, 230, 2. Gart. Gpr. Mr. 159; kirgis. Ljutsch 24, Nr. 72; neuſyr. Maclean 
Grammar of the Dialects of Vernacular Syriac (Cambridge 1895) 355, 96; 
vgl. bie indifhe Erzählung bei Pischel ZDMG 47, 87; SEHR Roebuck IV, 
160, Ar. 962 

225. Ihi gocufar basi bir dsdcià pismäs. 
Zwei $ammeltópfe laffen fid) nicht in einem Lopfe kochen. III, 282, 10. Gart. 
Gpr. Ar. 158; tirgis. Ljutsch 24, Nr. 71; vgl. trim. Radloff VII, 391, Nr. 28; 
osman. Sindsi 66, 4; neuarab. Socin Ar. 39, 401; Landberg CXXXI, Singer- 
Littmann, Arab. Prov. (Raito 1913) 30; Meissner, MSOS IV, 2, 153, 22, 
Roebuck I, 12, Ar. 79; v. Reinsberg-Dür. II, 755. 

226. Iväk dvgà tägmäs. 
Der Eilige tommt nicht nach Haufe. II, 17, 17 (vgl. Ar. 32); osman. Sinäsi 
214; Osman. Spr. Nr. 314; arab. Qutämi (eb. Barth) 1, 9; Maidäni I, 198, 10; 
“Askari I, 313, 3; II, 118, 11, ber ebenda 19 aud) ein perf. Sprichwort zitiert; 
v. Reinsberg-Dür. I, 341; Haller, Altipan. Sprichwörter und Redensarten 
aus bet Beit vor Cervantes (Regensburg 1883) I, 236, Mr. 213. 

221. Jalifiug oyli munsuz bolmas. i 
Des Menſchen Sohn ift nicht ohne Fepler III, 103, 1; osm. Sindsi 55, 16 arab. 
Diez Dentwiirdigteiten II, 463, Ar. 20. 

228. Javlag tilliy bikdán kärü jaliñus tul jig. 

Beſſer einfame Witwe fein als bei einem ideltenden Gatten III, 97, 5. Arab. 

Freytag, Ar. Prov.. III, 535, Ar. 3216; Bägüri 60, 13. 

Jazın gatiylansa qisin sdvnür. 

Wenn man [id im Sommer anftrengt, freut man fih im Winter. ITI, 119, 

4. Arab. “Askari II, 152, 6; Tria opuscula auctore Al-Djahiz ed. G. van 

. Vloten (Lugd. Bat. 1903), 42, 8. 

250. Juyurganda artug ataq kösülsä üsijür. 
Wenn man ben Fuk über bie Dede hinausftredt, friert man. II, 109, 2. Osman. 
Sinäsi 257 u. 324, 14; neupetj. Roebuck I, 126, Ar. 378, 147, 498; Huart, 
Gramm. 133, 3; Beck, Sleupetj. Ronverfationsgramm. 210, 11 (vgl. aud 
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232. 


235. 


254. 


237. 
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Watwäts Anfpielung in feinem Romm. zu ‘Alis 100 Sprüchen ed. Zleifcher 7, 
2); arab. Freytag Ar. Br. III, 308, Nr. 1855; Baumann ZDPV 39, Nr. 475 
unb deffen Nachweife, Fischer, maroff. Gpr. Ar. 54; neufyr. Maclean Grammar 
384, Qtr. 88; hinduft. Roebuck II, 62, Nr. 397; v. Reinsberg-Dür. II, 402. 
Kicikdà qatiylansa ulyadw sávnür. . 

Wenn man (id in ber Jugend anftrengt, freut man fid) im Alter II, 213, 14 
(vgl. Nr. 166); v. Reinsberg-Dür. I, 849. 

Kókká sayursa jüzgá tüsür. 


Wenn man gen Himmel fpudt, fällt es einem ins Geficht I 67, 4; III, 96, 
12 (sudsa) 324, 10 (ebenfo). Zurfan v. Le Coq Nr. 96; osman. Sinäsi 170, 5; 
Osman. Spr. 170, 5; neuípr. MSOS 10, 200, 14; perf. Roebuck I, 165, 
Nr. 615; hinduft. eb. II, 203, Nr. 87; griech. ée ovpavóv mrveıs bei Haller I, 
475, We. 371. 

Közdän jirasa köhüldän jämä jirar. 

Wenn es dem Auge fern ijt, ift es aud dem Herzen fern. III, 271, 3. EEN 
Sinäsi 269, 15; Merx Nr. 267; Kúnos Janua 7, Nr. 84; Oyuz Xan in Diez 
Dentwürdigteiten von Alien I, 199, Nr. 158; arab. Freytag, Ar. Prov. III, 385 
Nr. 2208; Bagüri 25, 19; perf. Roebuck I, 4, Nr. 21, 60, Nr. 462, 83, Nr. 104; 
v. Reinsberg Dür. I, 126, Haller I, 210, Qtr. 188. 

Kül ürgüncd köz ürsä jig. 

Statt in bie Aſche ijt es beffer in bie Glut zu blajen. I, 283, 1. Arab. Askari 
II, 234, 23; Ibr. Sarkis, ad Durra aljatima fi'l Amtäl algadima (Beirut 1871) 
122, Ar. 188. 


. Küzágü uzun bolsa áhg körmäs. 


Wenn der Cd ürbaten lang ift, verbrennt man fid) bie Hand nicht. I, 373, 13; 
Sart. Gpr. Nr. 127; Arab. Freytag Ar. Pr. III, 96, Mr. 578. 


. Mus jagriga tägismäs, ajur: kisi nahi jarasmas. 


Die Maus tann nidt an ben am Pflod hängenden Sped tommen, ba fagt fie: die 
Habe des Menſchen paßt mir nidt. II, 85, 5. Gart. Spr. Mr. 281. Osman. 
Sinäsi 251, 12; Osman. Gpr. Nr. 385; Wickerhauser 7, Ar. 18; atab. Maidäni 
I, 326, 24; Socin Ar. 121, Burckhardt, Arabic Proverbs (2. ed. London 1875) 
Nr. 654, neufyr. Maclean, Gramm. 356, 102; v. Reinsberg-Dür. II, 475. 
Mus oyli mujau toyar. 

Das Kagenjunge wird miauenb geboren. II. 13, 9. Arab. Maidäni II, 141, 10; 
v. Reinsberg-Dür. I, 879. 


. Näcä munduz ärsä ds (Gert is) dagü, näcä ägri ársá jol ädgü. 


Wenn der Gefábrte aud) noch fo dumm ijt, ift es beffer als allein gu fein; wenn 
der Weg aud) noch (o trumm ift, ift es beffer als gar tein Weg. I, 382, 4. Bel. 
Böhtlingk, ind. Sprüde I, 420. 
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240. 


241. 


245. 


247. 


248. 


249. 


Näcä jitik bicdk ärsä öz sabin jonumas. 

Wenn das Meffer aud nod) fo ſcharf ift, tann es dod feinen eigenen Griff nicht 
faneiden. I, 322, 1. v. Le Coq 9; Sinäsi 238; 15; Wickerhauser 4, 13; Osman. 
Gpr. 135; Kúnos Janua 5, Nr. 21; perf. Roebuck I, 323, Ar. 1647; arab. v. 
Diez Dentwiirdigteiten II, 462, Nr. 16. 

Ot Bed aysz kóimás. 

Wenn man aud Feuer jagt, verbrennt ber Mund noch nicht, I, 46, 1. Arab. 
Freytag Ar. Prov. III, 424, Ar. 2548; Baumann ZDPV 39, Nr. 209; perf. 
Roebuck I, 2, Mr. 9, 139, Nr. 456; binbujt. eb. 203, Nr. 92. 

Ot tütünsüz bolmas, jigit jazugsuz bolmas. 

Rein Feuer ohne Raud, tein Güngling ohne Sünde. I, 335, 11; III, 13, 3. 
Arab. Baumann, Qtr. 546. | 


. Od käcär, kisi tuimas; jalifiug oyli mängü qalmas. 


Die Zeit vergeht, ohne baf bet Mensch es merkt; bee Menfchen Sohn lebt nicht 
ewig. I, 46, 15; v. Reinsberg-Dür. II, 729. 


. Odlak garitmisga boduy talgimas. 


Men die Seit grau gemacht bat, ben fchändet bie Farbe nicht. II, 245, 10. Arab. 
Freytag, Ar. Pr. III, Mr. 2204; Jewett 78, entjtellt Burckhardt Nr. 352. 


. Öküs sävinc bolsa qatiy oysunur. 


Denn viel Freude ift, wird man fchwer betümmert. III, 276, 9. Osman. Sinasi 
134, 8; v. Reinsberg-Dür. I, 495. 
Öldaci sicyan mus tasagi(n) gasir. 
Wenn die Maus jterben foll, fragt fie bie Hoden der Rage. I. 366, 6; III, 200, 8. 
Käschghart vergleicht (dbon das arab. Sprihwort, „wie einer der das Meffer 
ſuchte“, über deffen indifhe unb griedhiiche Parallelen vgl. ZDMG 46, 737. 


. Oz köz ir qislay. 


Das eigene "Auge ift wie bie Sonnenfeite als Winterquartier. I, 387, 5; vgl. 
v. Reinsberg-Dür. I, 712—13. 

Qaniy gan bilä jumas. 

Blut májdt man nicht mit Blut ab. III, 49, 7; 117, 17. Osman. $inäsi 232, 9; 
Merx 221; Wickerhauser 7, Nr. 14; perf. Roebuck I, 213, Nr. 927; arab. 
Freytag Ar. Prov. II, 940; Socin 195. 

Qari öküz palduga! qorqmas. 

Der alte Ochſe fürchtet fih nicht vor dem Beile. III, 511, 12. Osman. Wicker- 
hauser 7, 16; Osm. Gpr. 354; arab. Maidàni I, 80, 19. 

Qis gonugi ot. 

Die Winterbewirtung ijt Feuer. I, 278, 7; Osman. Sindsi 7, 6; Kúnos Janua 
6, Ar. 31; arab. Freytag, Ar. Prov, III, 519, Ar. 3118; Landberg Ar. XCVIII. 


1 Dies Wort, deffen Lefung mit dem Herausgeber nicht angezweifelt zu werden braucht, gehört 
mit osman. balta (Radloff IV 1501) wohl zu aff. pilaqqu, ff. paracu, gr. relsxvs, 
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257. 


259. 
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. Qiz kisi savi joriyli bolmas. 


Der Ruhm des Geigigen wandert nicht. I, 274, 12. Arab. Maidäni II, 133, 7. 


. Qulan quduyga tüssä, qurbaqa aiyir bolur. 


Wenn der Wildefel in den Brunnen fällt, wird der Froſch gum Hengſte. III, 87, 
17. Gart. Gpr. Nr. 288; firgis. Ljutsch 9, Nr. 182. Käschghari vergleicht bas 
arab. Gpr.: „Bei uns zu Lande fpielt (id) der Weih als Geier auf“, f. ‘Askari 
I, 163, 19; Maidäni I, 7, 15; Qäli, Amali I, 186, 20. 

Qurtya büdik bilmäs, jirim tar tir. 

Die Alte tann nicht tanzen; fie jagt: Der Plak ijt mir zu eng. III, 195, 4. Osman. 
Spr. Nr. 163; Wickerhauser 3, 16; arab. Bagüri 118, 20; perf. Roebuck I, 
246 Nr. 1143; binbujt. eb. II, 176, Nr. 1059. 

Qus gilic qinga siymas. 

Ein paar Schwerter paffen nicht in eine Scheide. I, 299, 16; 'Osman. Sinäsi 
67, 3; Künos 45, 2; atab. Askari II, 271, 4; Maidäni II, 120, 26; perj. Roe- 
buck I, 26, Ar. 192. 


. Qus tuzagga man cün ilinur. 


Der Vogel bleibt nur ber Lodſpeiſe wegen in der Falle hängen. III, 265, 16. 
Arab. Burton & Drake, Unexplored Syria (London 1872) I, 274, Wr. 58. 
Quiluyqa qusa jayar. 

Für ben Glüdlichen regnet es doppelt. II, 146, 6; v. Reinsberg-Dür. I, Nr. 608; 
Haller I, 348, Ar. 288. 


. Sabanda sandaris bolsa, örtükündä irtäs bolmas. 


Wenn beim Pflügen Streit ijt, ijt beim Ernten fein Sant I, 557, 10; II, 168, 16; 
III, 308, 1. Krim. Radloff VII, 403, Nr. 335. Arab. Tallqvist Ar. 81; Harfouch 
Le Drogman Arabe (Beyrouth 1894) Nr. 339; Bagiri 33, 12; in abweidender, 
den Ginn verändernder Faffung bei Burton & Drake I, 278, Nr. 84; Jewett 
117. 

Saciratyudin gorqmis qus girg jil adri jiyac üzä qonmas. 

Qer Bogel, der (id vor der Sabeifalle fürchtet, fegt fid 40 Jahre lang auf 
feinen gegabelten Baum. II, 2066/7. Arab. Freytag Ar. Prov. III, 702, 
Nr. 3475; Tantavy 116, 4; Socin 172. 


. Suv kórmágincá älük tartma. 


Wenn du nicht bae Wafer fiehft, zieh bie Schub nicht aus, ITI, 314, 15. Altai. Radi. I, 
4 Nr. 48; Taranci eb. VI, 13, Nr. 33; turf. v. Le Coq Nr. 141; Merx Wr. 78; 
Osm. Spr. Nr. 63; perf. Roebuck, I, 13, Nr. 9, 71 We. 26; 182, Ar. 731. 

Tay tayqa gavusmas, hist kisigá gavusur. 

Der Berg fommt nicht zum Berge, aber der Menfd tommt aum Menfden. 
II, 83, 4; III, 113, 11. Sart. Spr. Ar. 89. Osman. Spr. 237. Sinasi 201, 1; 
Merx Sit. 149; arab. Diez Denkwürdigkeiten II, 463, Ar. 21, Socin Ar. 87, 
Jewett 167; v. Reinsberg-Dür. I, 173. 
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200. Tat atatsa at tinur, oyul ärädsä ata tinur. 
Wenn das Füllen Rok wird, ruht das Rok; wenn der Zunge Mann wird, ruht 
bet. Vater. I, 178, 16. Arab. Socin 527—298. 
261. Tasty isrumasa ópmis käräk. 
Wenn man den Stein nicht beißen tann, muß man ihn füffen. I, 143, 14. Per⸗ 
ſiſch in Vullers Lex. Pers. 862 b, 5, Roebuck I, 33, Ar. 252; arab. Freytag, Ar. 
Prov. III, 550, Nr. 3307, Tantavy 112, 2. Bägüri 29, 23, Singer-Littmann 
24,; Burton-Drake I, 277, Ar. 74; Landberg Nr. XIV, Socin 140; binbujt. 
. Roebuck II, 238, Mr. 327. 
262. Täzäk qarda jatmas, ddgü isiz qatmas. 
Der Mift bleibt nicht im Schnee, ber Gute unb der Schlechte mijden fid nicht. 
I, 325—24. Arab. Freytag, Ar. Prov. III, 173, Ar. 1051. 
263. Tirik dsdn bolsa tanöküs körür. 
Wenn man lebt unb gefund ift, lebt man viele Wunder. I, 60, 2; arab. Mufaddal, 
al-Fäkhir 52, 13, Maidàni I, 38,8. . 
264. Tivi silkinsd dsdkkd jük cigar. 
Wenn das Ramel fie abfchüttelt, tommt bie Laft auf ben Efel. II, 194, 16. Arab. 
| Bägüri 58, 7, Burckhardt Qt. 17. 


Nachtrag. 

Nah Abſchluß vorjtebender Arbeit teilte mir Herr Dr. Sr. Schindler in Leipzig 
eine Reihe von oftafiatifhen Parallelen aus den mir nicht zugänglichen Werten: 
Bruno Navarra, Chineſiſche Sinnſprüche, Heidelberg 1904 und Ehrmann, Die Sprich- 
wörter und bildliden Ausdrüde der japanischen Sprache, Going 1897 (Supplement 
ber Mitteilungen der Deutjchen Gefellihaft für Natur- und Völkerkunde Oftafiens) 
freundlidjt mit. Die [hlagendften biejer Parallelen, in denen Gebante unb Ausdrud 
zujammentreffen, gebe id) im folgenden wieder unter Derweis auf die Nummern 
der nad) ben Anfangsbudftaben der Verfaſſernamen zitierten beiden Werke; von 
bejonderem Interefje ijt, daß dadurd) mehrere Nummern der erften Gruppe aud 
außerhalb Turkeſtans nadgewiefen werden. Nr. 13=N70; 22=N 11, E 3567; 
32 = N 22; 45 = N 32, E 2710; 48 = E 3599; 59 = N 46, E 2797, 3499; 74 = E 1882, 
3196, 3223; 75 =N 30, 34; SA=N 9; 86 = E 1995; 88 =N 27, 31; 90 = E 864; 
91 = E2480; 107 = E210; 110 = N 14, 18; 112 = N31; 113 = E3177; 152 = E 2391; 
143 = N 52, E 3521/2, 2394; 146 = N15, 11, E 800, 1024, 3465/6; 160 = E 2265; 
181 = N 12; 187 = E 2737, 2868; 188 = E 2384, 3324; 189 = N 18, 57, E 692, 3989; 
190 — N 36, E 2412 (1830, 2513); 197 — N 60, E 1280, 2152, 3255; 204 — N 51, 
E 3192/3, 657, 1455; 207 = N 68; 210 =N 57, E 3098; 215 = E 200; 215 =N 17, 
E 2918; 216 = N 37, E 950, 1298; 217 = N 9; 219 = N 66; 226 = N 22, E 968; 
232 E 3000; 233 = E 2415; 237 = N 28, 70; 238 = E 24; 244 = N 31, 56, E 2916, 
2388; 247 = E 215; 255 = N15, 26, 32; 251 = N31, E 610; 263 = N 25. 


Der gegenwärtige Stand des Todarerproblems. Von C. Fei ft. 


adbem im lebten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts die erften Refte von 

Manuftripten aus Zentralafien nad) Europa und Indien gefhidt worden unb im 
erften Jahrzehnt unferes Jahrhunderts durd bie ſyſtematiſchen Forfdungen von AUREL 
STEIN, GRUNWEDEL unb LE COQ, PELLIOT und andern Gelehrten Handfdriften- 
refte aus verfdiedenen Zeilen Oftturkeftans in größerer Menge in bie europdifden 
Mufeen gelangt waren, bat man bald gejeben, dak fih in diefen Funden mehrere 
bisher unbefannte ober nur mangelhaft befannte Sprachen Zentralafiens erhalten 
haben. Außer dem Alttürkifchen (Uigurifchen), Mongolifchen, Andifchen, iranischen 
Mundarten, dem Nordarifdhen (Sakiſchen), Sprifhen und Chinefijdhen tritt uns in 
zwei dialettifden Färbungen in Manuftriptfunden aus der Gegend von Zurfan 
(Chotido), Kutſcha, 9ulbur-9Iqur unb Tun-huang bie von E. LEUMANN anfangs mit 
I bezeichnete Sprache entgegen, in bet E. SIEG und W. SIEGLING indogermanifche 
Büge entbedt baben!. Nady einer in zwei uigurijdben folopbonen erhaltenen Notiz 
bat F. W. K. MÜLLER bieje Sprache das „Tochariſche“ genannt?. Es heißt in zwei 
Rolophonen der Maitreya-samiti (Maitrifimit), dak die Schrift aus der indifden 
(änätkäk, im anderen Rolophon kuisan, küsän) Sprache in bie tocharijche (tori) 
Sprade und von diefer in bas Türkiſche überfegt fei. Mit ber Auffindung diefes 
Namens batte man ben Anfchlug an die Überlieferung Haffisher Schriftteller erlangt. 
Zuerit taucht der Name ber , Sodarer“ bei STRABO, Bud) 11, Kapitel 8, €. 511 auf, 
wo unter ben Nomadenvöltern, die das griedijd-baltrifhe Reich zertrümmerten, 
neben ben Joor und Ilaoıavoi ufw. aud) bie Töyapoı genannt werden. Ferner 
finden fie fid in den Auszügen des Justinus aus ben philippifchen Gefdhidten des 
Trogus Pompejus, Rapitel 41 erwähnt, wo uns mitgeteilt wird, daß unter ben Skythen 
aud) die Asiani, reges Thogarorum behandelt wurden. Noch andere lateinifhe und 
griechiſche Schriftiteller erwähnen ben Namen gleichfalls. HERODOT freilich, der uns 
viel von ben Cfptben zu berichten weiß und beren perfifden Namen „Saten“ (Sud VII 
64) erwähnt, tennt bie Tocharer nod nicht. Entweder find fie alfo erft nach feiner Zeit 
in ben Gefichtstreis der Griechen getreten oder, was aud denkbar ijt, fie trugen vorher 
einen andern Namen. Wir fragen uns alfo: Woher ijt diefes Volt, bas uns vom 2. gabr- 
bundert v. Chr. an bis gegen Ende bes erjten Fabrtaufends n. Chr. in verjdbiebenen 
Gegenden Mittelafiens teils erobernd, teils wandernd, teils unterworfen, zuweilen 

1 Cochariſch, bie Sprache der Qnboffptben. Sitz.Ber. Berl. Atad. ber Wiff. 1908, 915 ff. 


2 Beitrag zur genaueren Beftimmung der unbefannten Sprachen Mittelafiens. Sitz. Ber. Berl. 
Atad. der Wiff. 1907, 958 ff. 


Zu ©. Feift, Der gegenwärtige Stand Tafel II. 
des Tocharerproblems. 
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Ausjchnitt aus einem Wandgemälde deg Tempels IX, Bäzäklik bei Murtuq 
in der Dafe von Turfan. Im Mufeum für Völkerkunde zu Berlin. 
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aud feft anfaffig entgegentritt, urfpriinglid gefommen? Git bie Zuweifung bet „to- 
chariſch“ genannten Spradrefte an bas hiftorifch beglaubigte Bolt ber Pocharer be- 
rechtigt? Sft ber Kern diefes Volkes immer der gleiche geblieben oder bat es, wie aus 
bem zerrütteten YZuftand und bem mannigfad gemijdten Wort- und (yormenjdat 
bet Sprache zu fchließen ift, auf feinen zahlreichen Grrfabrten fremde Veftandtetle in 
fi aufgenommen? 

Was zunächſt ben von F. W. K. MÜLLER ber neu aufgefunbenen Sprade bei- 
gelegten Namen „Cochariſch“ betrifft, fo ijt bie Berechtigung zu diefer Namengebung 
nicht allerfeits anerfannt worden. Sehr bald nad) ber Berdffentlidung ber erjten. 
Ergebniffe der Unterfuchung der „tocharifchen“ Sprachrefte Durch E. SIEG und W. SIEG- 
LING erhob A. VON STAEL-HOLSTEIN! Einfpruch gegen die von F. W. K. MULLER 
vorgefdlagene unb von den beiden genannten Gelehrten angenommene Benennung 
bet neuen Sprade und behauptete, dak diefe Bezeichnung vielmehr der im Süden Oft- 
turfeftans in der Gegend von Khotan bebeimateten Sprache ILE. LEUMANNS jufomme, 
' ble diefer [pátet als „Nordarifch“ ennzeichnete. Nun wiffen wir freilich aus bem Si- jü-ki, 
bem Reifebericht bes chineſiſchen Pilgers HÜEN-TSANG, der im 7. Jahrhundert eine 
Fahrt nad) Oftturteftan ausführte, bag er 600 Li óojtlid) von Khotan in der Gegend von 
Endere auf Trümmer von Städten geftoßen fei, bie ibm als bie Refte des (alten) 
Sodjaterteid)es bezeichnet wurden. Aber bieles alte Tocharerreich ift untergegangen, 
ohne uns weitere gefhichtlihe Nachrichten oder fprachliche Überrefte feines Oafeins 
zu binterlaffen. Die Manuftripte in ber von LEUMANN „Nordarifch“ benannten, in 
Wirklichkeit dem Sranishen zugehörigen Sprache ftammen übrigens aud nicht aus 
der Gegend diefes alten Tocharerreichs, fondern find weiter weftlich in ber Gegend 
von fbotan aufgefunden worden unb gehören hidftwabhrideinlid, wie H. LÜDERS 
nadgewiefen hat?, ben Sakas an, bie im Nordweften Indiens in ben erften Jahrhunderten 
n.Chr. ihr Reich aufgerichtet hatten”. E. LEUMANN batte fchon vorher für das 
„Tochariſche“ ben Namen „Kaſchgariſch“ vorgefchlagen, ba viele 9nanujfriptrejte, 
wenigftens bes Dialetts A, aus der Gegend der heutigen Stadt Rajdgar ftammen; 
bod) könnte bie Annahme diefer Benennung zu Verwechslungen mit der türkischen 
Mundart der heutigen Bewohner Kafdgars führen und bat daher feinen Beifall 
gefunden. Auch der Vorſchlag von E. SMITH, bie Sprache I als „Schulefprache“ 
nad einem von ibm mißverftandenen, angebliden chinefifhen Namen diefes Landes 


— — — — — — — — — — — — — — — —— —— — 


! Bulletin de l'Ácadémie Impériale des Sciences de St. Pétersbourg 1908, p. 1367 ff. 

? Siß.-Ber. ber Berl. At. ber Wiffenfd. 1913, A06ff. 

3 Verteidigt wurde A. v. STAEL-HOLSTEIN von STEN KONOW in ber Feſtſchrift für VILHELM 
THOMSEN Leipzig 1912, 96f. Die Loharer, bie Tukhäras der indifpen, Tu-ho-lo bet chineſiſchen Über- 
lieferung, feien ibenti[j mit ben Kusänas und ihre iranifche Sprade (= E. LEUMANNS Nordariſch) 
müffe „tocharifh“ benannt werden. Andere Namen für fie feien: chineſ. Ta-ha, Ta-hia = gr. Ada, 
lat. Dahae, das häufig [pnonpnm mit Zaxas gebraucht werde. 

t „Socdarifeh“, Die neuentdedte indogermanifhe Sprache Mittelafiens. Videnskaps-Selskabets 
Skrifter. Hift.-Filof. Rlaffe 1910. Rriftiania, Ne. 5, ©. 5. 
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zu tenngeidnen, bat feinen Beifall gefunden!, Der Rampf um die richtige Benennung 
ber neu entbedten Sprache ging weiter, bis F. W. K. MÜLLER unb E. SIEG im Sabre 
1916 in einer neuen Unterfuchung, in ber bie genaue Übereinftimmung bes uigurifchen 
unb tocharifhen Textes verfchiedener in beiden Sprachen erhaltener Abfchnitte ber 
Maitreyasamiti (Maitrifimit) nachgewiefen wurde, gezeigt haben, daß rein tocharifche und 
Sanstrit-Wörter in tocdarifd entftellter Lautform ins Nigurifche übernommen wor- 
den find? Die Toxriſprache, das Tocharifche, ift alfo bie Übergangsiprache der in- 
bijden literariihen Werte der Buddhareligion ins Uigurifhe gewejen unb vom 
Dialekt A wenigjtens tónnen wir mit Sicherheit fagen, dah bie Uiguren ihm ben Namen 
„tochariſch“ beilegten?. Auf diefen Nachweis bin bat aud STEN KONOW [einen 
Cinfprud fallen gelaffen* unb anerkannt, daß bie neuentbedte indogermanifche 
Sprade aus bem Nordoften Chinefifch-Zurteftans in ber Tat als das „Socharifche“ 
bezeichnet werden darf. “Freilich wies er darauf bin, daß fid) bie Bezeichnung Locha- 
riſch (toyri) bei den Niguren nicht mit der entjprechenden Bezeichnung bei den um 
viele Zahrhunderte älteren Haffishen Schriftjtellern zu deden braucht, dak fie alfo 
zu verjchiedenen Zeiten von verfhiedenen Völkern gebraucht worden fein könne, 
fo ähnlich wie ber Name ber Ruffen ur[prünglid einem germanischen Wardgerftamm, . 
ben Rjdjen, zukam oder wie der Name der Franten bis vor turgem im Orient für alle 
Europäer gleihmäßig gebrauht wurde und dergleichen mehr. 

Die franzöfischen Gelehrten, bie fid mit ber Entzifferung der nad) Paris gelangten 
literarifchen Funde ber Miffion PELLIOT befajfen — fie gehören fat ausfchlieklich bem 
Sialett B an und ftammen aus der Gegend von Kutscha unb aus Tun-huang — 
S. LEVI und A. MEILLET batten gunddft in Ermangelung einer befjeren Begeich- 
nung aud den Namen „Zocharifch“ (Tokharien) angenommen. Dod als es S. LEVI 
gelungen war, eine Anzahl im Dialett B abgefakter Paſſierſcheine für Rarawanen, 
bie in einem alten Wachtturm bei $utjda lagen, genau zu datieren (ere Hälfte des 
1. Fabrhunderts n. Chr.), (dug er nunmehr für bie Cprade B die Bezeichnung 
,langue de Koutcha (le koutchéen)' unb für bie Sprade A bie Benennung „le 
. karacharien'* (alfo wie E. LEUMANN fagte ,,tafdgarifd“) vor. Das würde unge- 
fähr einer Benennung wie „langue de Paris“ für le frangais entſprechen. 

In biejen Streit um bie Namengebung für bie neuentbedte Sprache bat ein 
glüdliher Fund von E. SIEG neues Liht gebradt®. Bisher wußte man nur, dak 


1 Bielmebr ijt der hinefifhe Name su-li (nad) Hiien-tfang) bie jüngere Form des Landesnamens 
ber Soghdier, da in beftimmten Mundarten ihrer Sprade bas d in 1 übergeht. Neben su-le fteht sod 
in einem von fprifchen und armenifden Chriften gebrauchten Dialett (P C. ANDREAS, &iß.-Ber. Berl. 
22.1910, 308f.). Bal. aud Anm. 3. 

2 Maitrifimit und „Tochariſch“. (Sitz. Ber. ber Berl. Atad. der Wiſſenſch. 1916, e, 395ff.) 

3 S, LINDQUIST in Le Monde Oriental 12 (1918), 65ff. hält freilich ben Ramen toyri für den 
uigurifhen Namen bes Eogdifchen, einer in Sentralafien als Verkehrsſprache weitverbreiteten norböft- 
lien tranifhen Mundart (aus der Gegend von Gamarfand und Ferghana). 

4 Gnboftnthifhe Beiträge. Sitz. Ber. Berl. Atad. ber Milfenfh. 1916, €. 789. 

5 Journal asiatique 1913, 311ff. 

$ „Ein einheimifher Name für Tozri“. €ib.-3er. ber Berl. Atad. der Wiff. 1918, €. 560ff. 
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die Wiguren bie indogermanifde Elemente enthaltende Nachbarſprache als das, Toxri“ 
bezeichneten und nahm daraufhin an, dak bas im Nordojten in Ehinefifh-Zurteftan bis 
gegen Ende bes erften chriftlichen Jahrtaufends wohnende Bolt mit ben aus der klaſſiſchen 
Überlieferung betannten Tocharern identisch fei. Wie aber diefe Tocharer felbft ihre 
€ptade benannten, war nidt bekannt. Nun ijt in verjchiedenen Reiten von Ein- 
leitungs- unb Schlußfteophen einer metrifchen tochariſchen Überfegung bes Maitreyä- 
vadänavyäkarana der einheimifche Name für bie Sprache aufgefunden worden. 
Der Überfeber fagt, dak er bas Kavya in bie Ärsi-Zunge überfeßt babe, und ferner, 
daß bie Überfegung in die eigne Zunge erfolgt fei. Das Wort Arsi tommt aud fonft 
nod) verfchiedentlich im Gert vor (im Gen. Plur. arśiśśi, wo es bie Bewohner bes Landes 
bezeichnet). Arsi ijt Demnach zweifelsohne der einheimifhe Name für bie Einwohner 
und ihre Sprache, allerdings nur für den Dialett A. In B-Zerten bat E. SIEG bae 
Wort bisher nicht gefunden. 

Diefe Entdedung ftellt uns nunmehr vor eine Reihe neuer Fragen. Sunddft 
müffen wir Klarheit darüber gewinnen, in weldem Derbältnis bie beiden Elemente, 
die das „Socharer“ genannte Bolt bilden, zueinander (teben. Wir erinnern uns, wenn 
‚wir ben Namen Arsi hören, ber "Zoo bes STRABO und ber Asiani, reges Thogarorum 
bes Trogus Pompejus! Freilich ftimmen bie Laute nicht ganz überein. Gn der to- 
harifchen Bezeichnung Arsi ift ein r enthalten, bas in ben beiden andern Namen fehlt. 
Aber trok diefes Bedentens möchte man auf bie Gleidfegung der beiden Namen bei 
der ganzen Sachlage nicht verzichten. Sunddft wijfen wir nicht, welden Weg ber 
Name Arsi, über deffen hohes Alter wir nod fpäter fprechen werden, genommen bat, 
um au den Griechen zu gelangen. Iſt er durch mongolifhe oder turto-tatarifhe Ber- 
mittlung zu ihnen gelangt, fo wäre der Ausfall bes wohl lautfchwachen r ertlärlich.? 

Sind wir aber berechtigt die Arsi mit ben "Aoo. und den Asian? gu identifizieren, fo 
ergibt fid) aus ber Stelle bei TROGUS POMPEJUS, wo die Asiani ale bie „reges Thoga- 
rorum" bezeichnet werben, daß die Arsi bie herrſchende Schicht waren, deren Sprache 
bie unterworfenen Doltsmaffen, bie Locharer, wohl angenommen hatten. Pie 
Sadlage war alfo bei den fogenannten Tocharern wie bei faft allen Völkern indo- 
germanifher Sprache, daß eine im Verhältnis zur porindogermanifchen Bevölterung 
Heine Schar bie Urbewohner inbogermaniftert, b. b. ihnen die Sprache der Eroberer | 
aufgezwungen hatte. So war es in Gnbien, in Armenien, in Griechenland, meiner 
Anficht nad) auch beiden Germanen, bei ben Slawen, bie großenteils indogermanifierte 





1Asıqı unb Asiani verhalten (id wohl wie Kuša, Kuši unb Kušana (Kuisan, Kü3än), bie nad) F. W. 
K. MÜLLER, Si$.-Ber. Berl. Atad. 1918, €. 584 im Gandhara-Gebict, bem Rabul-Zal, anfäffig waren ober 
wie Tür zu Türän (J. KIRSTE, Orabazes. Siß.-Ber. Wien. Atad. ber Wiſſ. Bhil.-hift. GL 182, 2, 50ff.) 

3 Bgl. F. W. K. MÜLLER, ,,Tozri und Kušan (Küsän)“, Gig.-Ber. b. Berl. Atad. b. Wiff. 1918, 
€. 578 unb 580, Anm. 1. Aufgutldren wäre freilich noch bas Verhältnis ber Wufun bes chinefifchen CPien- 
Hansu-Gefdhidtswerts, Rap. 96b, F. Ir (vgl. O. FRANKE, Zur Kenntnis ber Türkvölter und Ctptben 
Sentralafiens. Abb. Berl. At. b. Wiff. 1904, ©. 14), bie J. CHARPENTIER, Sf. b. deutfchen morgen- 
länbifchen Gef. 71, 364f. mit ben Aco: = Asiani identifizieren will, zu ben Ärsi (f. weiter unten). 
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Sarmaten, b. b. Mongolen find, ufw. Bei biefer Annahme würde fih bie weitgehende 
Oerje&ung unb bie vielen nidtindogermanifden Elemente im Wortihat bes Tocha- 
riſchen aud am leichteften erklären. 

Was wiffen wit nun aus der gefhichtlichen Überlieferung über bie beiden Veftand- 
teile bes von uns „Zocharer“ genannten Bolts? Wie (don erwähnt, treffen wir auf 
Tocharer, die vielleicht nod nicht indogermanifiert waren, fdon in der klaſſiſchen 
Überlieferung des zweiten vordriftliden Jahrhunderts. Qn der religiöfen Literatur 
der Chinefen begegnen wir ihnen zum erftenmal gegen Ende bes vierten naddrift- 
lien Sabrhunderts, wie S. LEVI! nachgewiefen bat. An der betreffenden Stelle 
ift offenbar ſchon an das weftlihe Tochäriftän fühlid des Tien-ſchan gedacht, niht an 
bae fagenbafte, bei Hüen-Tsang erwähnte alte Tochäriftan bei Endere im Süden bes 
Sarimbedens. Die €odatet heißen an diefer Stelle Tu-kha-rak entfprechend ber 
indifhen Benennung Tukhära. Qn amtlichen cinefifhen Quellen ftoßen wir auf 
Zodarer, hier Tu-hu-lo (japanifch To-ka-ra, toreanifd Tho-ho-ra) genannt, zuerft 
in ben Annalen ber Wei-Dpnaftie im 6. Jahrhundert (vgl. F. W. K. MÜLLER, a. a. O., 
©. 515). Ä 
Woher bie Tocharer getommen find, ift nur ungenau befannt, Wie man fieht, 
taucht der Name an zwei verfchiedenen Stellen auf; verjchwindet (páteftens im An- 
fang der zweiten Hälfte des erften Gabrtaufends im Süden — wenn überhaupt dort 
je ein Eocharerreich bejtanb — und gegen das Ende des erjten Sabrtaufends aud) im 
Norden. STRABO erzählt uns, daß ſtythiſche Nomadenvölter, darunter auch bie 
Tocharer, vom jenfeitigen Ufer des Jarartes, alfo aus dem heutigen Ruffifdh-Curteftan, 
getommen wären unb das griechifch-battrische Reich überrannt hätten. Da die Tocharer 
nun feine gnbogermanen gewefen fein fönnen, weil wir in den Ársi das indogermanifche 
Element erbliden müffen, fo bleibt nur die Annahme übrig, daß fie entweder mon- 
goliihen, turto-tatarifchen oder finno ugriſchen Urfprungs gewefen find. | 

Qrüber bat man fie ftets mit den Jüe-tsi der chinefifhen Annalen identifiziert 
(f. Anm. 2), ohne aber einen fchlüffigen Beweis für diefe Gleichſetzung au befiben. 
Verfolgen wir daher in aller Kürze die Schidfale biefer Jüe-tsi, foweit fie uns aus bet 
chineſiſchen Überlieferung betannt find. Gm Kapitel 123 der Si-ki-Annalen wird zum 
Sabre 176 v. Chr. von bem Hiung-nu-Fürften Modul (oder wie F. W. K. MULLER 
lefen will: Mattur) bem Kaifer von China mitgeteilt, dak er bie Jüe-sti vernichtet 
und außerdem bie Lu-lan, Wu-sun und Hu-kie unterworfen babe. Bor ber Thron- 
befteigung Moduts waren die Jüe-tsi mächtig und verachteten bie Hiung-nu. Gie 
wohnten damals gwifden Gun-buang und dem Rbilien-Gebirge. Nachdem fie von 
den Hiung-nu gefchlagen worden waren, zogen fie weit fort jenjeits Ferghana. Fm 
Weiten fdlugen fie bie Ta-hia (Da-ha=Baltrer) und madten fie fih untettan?. 

2 Journal Afiatique, Gb. 9, p. 10, n. 1. 


2 Aus biejet Mitteilung entnabm man, daß die Jüe-tsi mit ben Tocharern gleidgufegen feien, bie 
nad den Nachrichten ber Haffifchen Autoren um diefelbe Beit bas griehifch-battrifhe Reich vernichteten. 
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Darauf wohnten fie im Norden des Orusfluffes und errichteten dort ihr Hoflager. Ein 
geringer Reft von ihnen, der nicht fortziehen konnte, behauptete fid im Gebiet bet 
fbiang im Cübgebirge und wurde die Heinen Jüe-tsi“ (Siao-Jüe-tsi) genannt. Diefe 
wohnten in den Südbergen zwifhen Sun-buang bis gum Pamir auf einer Strede 
von mehreren taufend Li gufammen mit anderen Stämmen tibetanifcher Herkunft. 
Gemeint ijt offenbar, daß fie fid) mit blejen die wenigen Oafen, die auf diefer langen 
Strede lagen, teilten?. 

Gon ben Völkern, die in bem hier zitierten Paffus der Si-ki-Annalen genannt 
werden, find bie „Hiung-nu“ {don von DEGUIGNES (Histoire générale des Huns, 
1756) mit ben „Hunnen“ identifiziert worden, und diefe Gleichſetzung ift trog mandher 
Anfecdtung bis heute allgemein anettannt?, Nichts anzufangen ift mit ben Lu-lan 
unb Hu-kie, von denen uns weiter feine Runde überlieferte wird. Ofter genannt wer- 
den dagegen die Wusun, bie zufammen mit den Jüe-tsi von ben Hiung-nu unterworfen, 
aber nicht vernichtet wurden. om 4. Jahrhundert v. Chr. wohnten fie in Rua-tfu, 
alfo an den Nordweft-Ausläufern bes Nan-jchan-Gebirges. Später finden wir fie zu- 
fammen mit den Jüe-tsi zwifchen bem Rbhi-lien-Gebiege im Often unb Sun-huang im 
Meiten. Die Jüe-tsi gerieten aber in Streit mit ben Wusun unb nahmen ihnen ihr 
Land, fo daß diefe au ben Hiung-nu flüchten mußten. Nach der Niederlage der Jüe-tsi 
burd bie Hiung-nu fielen fie ihrerfeits über bie Jüe-tsi ber unb verdrangten fie nad 
dem Weften. Die Jüe-tsi fcheinen alfo weniger unter bem Drug ber Hiung-nu als unter 
dem ber Wusun ihren Abzug nado Baltrien unternommen zu baben?, Das Ausfehen der 
Wusun wird uns in den Ts’ien-Han-su-Annalen, Rap. 96 b, Fol. 1,r folgendermaßen 
gefdildert: „Sie find von allen Barbaren (Sung) der weitlicden Gebiete ihrer Gejtalt 
nad) völlig verfhieden. Die heutigen Hu (b. b. die Bewohner von Surtejtan, die 
Sranier, Gndier uf.) mit grünlichen (aud blagblau, griech. yAavxóc) Augen, toten 
Bärten und ber affenartigen Erjdheinung gehören urjprünglich zu jener (ber Wusun-) 
Raffe.~ Aus diefer, allerdings etwas unbeftimmten Schilderung gebt hervor, baf 
die Wusun in ibtem Ausfehen von ben Chinefen gana abwichen unb viel Ähnlichkeit 
mit dem Typus der blauäugigen und rothaarigen Menſchen befeffen haben miiffen, 
bet uns auf ben Wandgemälden aus bem Kloſter Bäzätlit bei Murtuq in der Oafe 
von Gurfan unter vielen andern Typen entgegentritt und vermutlich als ber indo- 
ſtythiſche (todarijdbe) Typus au betrachten ijt. Wir (eben ihn (allerdings nicht tolo- 
tiert) in bem Kopf linter Hand auf der beigegebenen Abbildung, bie einen Ausschnitt 
— Q.ótiget aber identifiziert J. MARQUART, Eränsahr nach der Geographie ber P. Mofes Xorenaci. 
Abhandl. b. Gef. b. Wiſſ. zu Göttingen. Philol.-Hift. Klaſſe. N. gr. III, Nr. 2 (1901) 204, bie Ta-hia 
mit ben Tocharern unb Sieht jenes Wort als eine unvolllommene dincfifhe Transftription für 


diefes an. 

1 Sollte fid) die Angabe Hüen-Tsang’s von einem untergegangenen Tocharerreich bei Endere auf 
dieſe „Heinen Jüe-tsi“ beziehen? 

2 Sulegt (nad anfánglidem Schwanten) von J. CHARPENTIER, at. ber deutfchen morgent. 
Gef., Sb. 71, ©. 355. 

3 Cpátejtene vor 27 v. Chr. nad J. MARQUART a. a. ©. 205. 
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aus einem ber jebt im Mufeum für Völkerkunde in Berlin befindlichen Wandgemälde 
Darftellt. J. CHARPENTIER will übrigens (a. a. O., €. 364 ff.) ble Wusun mit den 
“Aoo. - Asiani identifizieren, aus denen bie fpäteren Alanen unb Offeten hervor- 
gegangen feien. Später ziehen bie Wusun in bie T’ien-[han-Gebiete, bie fid) weftlid 
bis zum Sffig-töl („heißer See“) erftreden und nördlich von der dfungarijden Wüfte, 
füblid) von Kutſcha begrenzt werden. Bad) 437 n. Chr. verichwinden fie aus bem Ge- 
fichtstreis ber Ehinejen!. Gie find wohl in bem Völkergewimmel Oftturteftans auf- 
gegangen; vielleicht pen ben wahrfcheinlich ftammverwandten Jiie-tsi aufgefogen worden. 

Was ift aber aus ben nad) Weiten gezogenen Jüe-tsi geworden? Um diefe Frage 
zu beantworten, müjjen wir uns den Namen etwas jchärfer anfeben. 

Die beiden Schriftzeihen, A K (XZ), lauten nad) der heutigen Petinger Aus- 
ſprache Jüe-tsi. Aus diefer Ausfprache lät fih aber tein Schluß ziehen auf ben Laut- 
wert der beiden Seiden vor 2000 Jahren. Zwar bejtebt bis je&t keinerlei Ausficht, 
bie Aussprache der Seiden zur Zeit ber Han-Oynaftie gu ermitteln; aber mit Hilfe 
der Angaben dinefifher Grammatifer (Khang-hi’s-Lauttabelle) die uns auf eine 
Ausfprache ngwiet oder ngüet führen?, tommen wir jedenfalls bis in bie Shang-Seit 
(600—900 n. Chr.) zurüd. Darüber hinaus find wir freilich auf Vermutungen ange- 
wiefen. Schon O. FRANKE fat in feiner Berliner Atademieabhandlung aus dem Jahre 
1904 die ältere Ausfpradhe von BE zu ermitteln verfudt. Er tommt fchließlich 
(€. 25 f.) gum Ergebnis, daß fie mit Ridfidt auf japanifch getsu unb gwats(u) ale 
ngüt-si angufegen fel und erblidt im erften Zeil einen Volksnamen Jüt oder Get, ben 
et mit den „Seten“ oder wenigftens mit ben „Mafjageten“ HERODOTS aufammentftellen 
möchte. ,,Jüe-tsi'* fei alfo ein Analogon für bie griechifhe Bezeichnung „Stythen“. 
J. MARQUART? bejpridt die ältere Aussprache der beiden Zeichen ebenfalls ein- 
gehend und fett fie (mit SCHLEGEL) etwa als Get (vgl. Amoy goat) -ti ober je&t als 
Goat-si (fo nad) brieflicher Mitteilung vom 25. 3.1919) an. Er erblidt darin einen mit 
ben IIaotavoí STRABOS, bie er in J'aouavóí verbeffert, übereinftimmende Benennung 
unb eine Dariante zu ben Zoo bes STRABO unb ben Asiani bee Trogus Pompejus. 
Die °` Iátor oder `" Iárao: bei PTOLEMAEUS VI, 12, ©. 422, 26, bie Jatii bes PLINIUS, 
bie am Faxartes, bem WAWusgangspuntt der Tocharer wohnen, beden fid) damit. Aud 
A. VON STAÉL-HOLSTEIN fat fich* mit der Deutung bes Namens Jüe-tsi befaßt 
unb nimmt an, daß er in einem alten Dialett einen Lautwert wie Gur-si ober Kur-si 
gehabt hätte, ber fid) von ben Kusi ober Kusa ber djinefi[ben Überlieferung nur wenig 
unterídeibe. Nad ben Unterfuchungen von F. W. K. MÜLLER? find bie aus ber 


1 O. FRANKE, Sur Kenntnis ber Türtvölter unb Cfptben Bentralafiens. Abhandign. b. Berl. Akad. 
b. Wiff., 1904, ©. 21. 

2 J. CHARPENTIER, $f. b. beut(den morgenl. Gef. 71, 375 (mit Hilfe von B. Kaderen), Gr 
möchte diefes Wort aber keinem aus ber antiten Überlieferung betannten Dadlternamen gleichfegen. 

3 Erangahr nad ber Geographie ber Ps. Mofes Korenaci. 9fbbanb[. b. Gef. b. Wiff. zu Göttingen. 
Philol.-Hift. Klaſſe. N. F. III, Nr. 2 (1901), €. 206. 

€ Sig.-Ber. der Berl. Atad. b. Wiffenfh. 1914, €. 643 ff. 

5 Sih.-Ber. Berl. Atad. der Wiſſenſch. 1918, €. 470ff. 
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tibetischen und chinefifhen Tradition befannten „Kusi“ oder ,,Kusana“ aber in das 
Gandhäragebiet ober fabul-Zal zu fegen, wohin die Jüe-tsi nicht gelommen find. 
F. W. K. MÜLLER folieft fid mehr an CHARPENTIERS Deutung an und empfiehlt 
aut weiteren Berüdfihtigung bie anamitijde Schreibung noat, noet, nüet, fowie 
bie toreanifde nual, nuar, bie freilid) auch nur bie Ausfprache ber Tang-Zeit wider- 
ipiegelt, während bie anamitijdbe burd) altertümlid)en Charakter auffällt. Er will 
babet bie von E. SIEG neu aufgefunbene Namensform Ärsi im Hinblid auf bie tore- 
anifhe Ausſprache zur Deutung ber beiden dinefifhen Schriftzeichen, herangiehen 
unb ermittelt fo für die beiden Seiden einen urfprünglichen Lautwert (ng)uer, (ng) uot, 
wobei ng = n (gutturaler Nafal) fei. 

Bulegt hat fid O. FRANKE! mit bem alten 9autwert ber Selen A IÈ (F) unb 
bet Frage bet Jdentität ber Jüe-tsi mit den Ärsi befaßt. Er macht darauf aufmerffam, 
daß Iden P. PELLIOT bie ältere Ausfpradhe des Namens Jüe-tsi feftzuftellen ver- 
fudt* und gefunden babe, daß das Sino-Anamitifche bie verfhiedenen Veftandteile 
ber alten Ausfpradhe am beiten bewahrt habe. Zur Han-Keit babe der erfte Seftand- 
teil des Wortes aus einem anlautenden gutturalen Nafal, einem hellen Botal unb 
einem ftimmlofen Dental beftanden. O. FRANKE weidt aber darin von PELLIOTS 
Deutung ab, daß et an Stelle des hellen Dotals ein gefchloffenes a mit o- oder u-Färbung 
anjegen will. Gbinefijdó t entipridt regelmäßig in Umfcreibungen von Fremd- 
wörtern einem r?. „Der Laut H na(o)t würde mithin bas ar des fremden Namens 
fo volltommen wiedergeben, wie es eben möglich ift; benn das a braudt keineswegs 
ein offener Laut gewefen zu fein unb bet nafale Dorfdlag im Ehinefifchen ijt fiderlid 
nicht ftärter als der des fremden Anlauts* gewefen. Gegen bie lautlide Gleidh- 
fegung des chinefifhen Namens Jüe-tsi in alter Ausfpradhe mit Arsi läßt fid) vom 
Standpunkt der chinefifcen Lautphyfiologie nichts einwenden.“ 

Nehmen wir die Möglichkeit, ben neu aufgefunbenen einheimifchen Voltsnamen 
der Socharer „Ärsi“ mit bem ber ,,Jüe-tsi^ gleidgufegen als genügend begründet 
an — bas bürfen wir wohl, wenn drei Forſcher wie F. W. K. MÜLLER, J. MAR- 
QUART unb O. FRANKE übereinftimmend biejer Anfidt find — fo erhalten wir 
erwünfchte Aufllärung über verfhiedene ber eingangs diejes Auffakes genannten, 
nod au [ófenben Fragen. Bunddft können wir feititellen, ba& bei den Zocharern 
in bet Fat minbeftens zwei Schichten zufammengefchmolzen find, nämlich bie Herricher- 
fchiht der Ärsi, bie "Aou STRABOS, bie Asiani reges Thogarorum bes Trogus 
Pompejus, bie vermutlich der indogermanifhe Veftandteil ber Tocharer find; ferner 

1 Einige Bemerkungen zu F. W. MÜLLERS Tozri und Kuigan (Kušan). Oftafiatifche Yeitfchrift 
6. Sabtgang, €. 83—86. 

2 Bulletin francais d'Extréme Orient 5, 443{. 

3 Sal. FR. HIRTH, Chinese Equivalents of the Letter R in foreign names. Journal of the 
China Branch of the Royal Asiatic Society, Bd. 21, 217. Umgetehrt geben bie Griechen anfcheinend 
ind. d mit o wieder (J. BLOCH, Mélanges d'Indianisme, p . 6). 

"T — gutturale Rafal entfpricht in verſchiedenen Sine, Pialetten bem Spiritus lenis anderer 
6 
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bie eigentlid)en Tocharer, ein Bolt deffen fpradhlidhe Zugehörigkeit fid) natürlich nur 
nod erraten läßt, bae aber jedenfalls nicht zur indogermanifchen Spradfamilie ge- 
börte. Man könnte an türkifche Herkunft denten; aber der eigenartige Lautftand des 
Tochariſchen läßt eine andere Verknüpfung als wahrfcheinlicher anfehen. Das Tocha- 
tifche befigt von den vier Kategorien der indogermanifchen Verſchlußlaute, ber Tenuis, 
Tenuis aspirata, Media und Media aspirata nur noch eine, Die Tenuis, die zugleich auch 
bie indogermanifche Media vertritt. Wir tennen von allen für unfere Frage in Betracht 
tommenben Gpradgruppen nut eine, bei der gleichfalls nur eine Reihe von Verfchluß- 
lauten, die Senuis, befannt ift; das ift bas Finnifch-Ugrifche. Es liegt alfo bie Annahme 
nabe, daß bie Zocharer ein biejer Gpradgruppe angebóriger Volksſtamm find, ber 
im zweiten vordhriftlichen Jahrhundert durch bie Eroberung des battri(d)-griedijdben 
Reichs in den Gefichtstreis bes Hafjiishen Altertums trat!, Wann allerdings bie 
Überfhichtung ber eigentlichen Tocharer durch bie Ärsi-Jüe-tsi erfolgte, ob vor ober 
nad ihrem Einfall in Baltrien, können wir vorläufig nicht entfcheiden. Das wäre 
vielleicht eines Tages móglid, wenn aud in Baltrien wie in Ehinefiih-Zurteftan 
einmal tocharifhe Terte zum Vorſchein kämen. 

Aber aud? abgefeben von der genannten, an bie deutfhe Lautverfdiebung in 
Oberdeutfchland erinnernde Eigenart ber tocharifchen Sprache, gibt fie uns nod) 
mandherlei Ratfel auf, deren Löfung nod) nicht gelungen ift. Obwohl das Zocharifche 
als Nachbarſprache bes Ariſchen (Zndifhen und Perfifden) fowie bee Armenifchen 
auftritt, fchließt es fid) in feiner autgejtaltung doch nicht an diefe indogermanifden 
Spraden an. Diefe afiatifd-indogermanifdhen Spraden gehören ja wie aud das 
Slawifche zu der fogenannten Satemgruppe, b. b. die Palatallaute der indDogermanifden 
Grundfprade find in ihnen durch Spiranten (s oder s-ábníid)e Laute) bam, Affri- 
taten (ts, ts, dz) vertreten. Gm Tochariſchen aber ift wie in ben wejteuropäifchen indo- 
germanifchen Sprachen der Palatallaut erhalten; es ſchließt fih alfo der Gruppe der 
fentumjpraden an (Beifpiele: tod. A kant „100“, tod. B kante = lat, centum, 
griech. Exarov gegenüber altinb. Satäm „100“ oder tod). A knan „tennen“ = Wal. yvo 
in gried. yryvdoxa, lat. gnosco mit Gerfdhiebung des urfprünglichen g zu k wie 
in arm. caneay [c = ts aus Kl fonnte, deutfch kennen gegenüber flaw. znati „tennen“). 

Deshalb ift (don bald nad ber Entdedung ber tochariihen Sprachrefte bie Auf- 
faffung laut geworden, bie Tocharer feien ein nad Afien verfchlagener Zweig bet 
europdijden Gruppe. Diefe Anficht gründete fid gunddft darauf, dak Iden gleich 
bei ber erjten Deröffentlihung tochariſcher Lerte durd E. SIEG unb W. SIEGLING 
im Jahre 1908 fowohl diefe beiden Gelehrten wie R. PISCHEL? bie 9lufmertjamteit 
darauf gelenkt haben, daß zwifchen bem Tochariſchen und ben europdifden indo- 

1 Die räumlichen Derhältniffe bieten feine Schwierigteiten, ba bie uralten Beziehungen ber Finno- 
Ugrier zu ben Ariern befannt (inb: mordw. tarvas aus urar. dhargas (H. PAASONEN, Finn.-ugr. 
Forſch., 8, 72f.) oder oftjat. säris, Sares, fprj. sariz, aus av. zrayó „Meer“ (B. MUNKACSI, Rev. 


orientale 11, 155) u. dgl. mehr. Siehe Df. Kultur vim, der Fndogermanen 399, 523. 
2 Siß.-Ber. der Berl. Atad. der Wiffenfd. 1908, ©. 933. 
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germanifhen Sprahen auffallende Übereinftimmungen im Wortſchatz bejteben!, 
So heißt „anderer“ in tod, A. alyek, B. alyek, alfo eine Bildung wie lat. alius, griech. 
Gdhog unb got. aljis, während bie ariihen Sprachen eine mit bem Thema n gleid- 
artig gebildete Form aufweijen, altind. ányas. Ferner ftimmen zu europäifchen Sprachen 
bie tod). Worte für „Feuer“ por = gtied). 200 oder okso zu deutſch Ochse. Eine 
weitere Stüße empfing bie Anficht von ber europäifchen Herkunft ber tocharifchen 
Sprache durch ben Umftand, dak fid im Zocharifchen gleichwie im Lateinifhen und 
Reltiihen mit bem Themavokal r gebildete mediopaffive Sprachformen finden (tod. 
B. cmetar „wird geboren“ wie lat, nascitur oder ait. gainithir dasf.)?. Geier 3Imjtanb 
bat J. CHARPENTIER veranlaßt, bie Tocharer jchlechthin als einen nad Afien ver- 
ſchlagenen Zweig des keltifchen Stammes aufgufaffen® Wenn J. CHARPENTIER 
aud) feine Auffaffung nur als Hypotheſe mitteilt, (o ijt bod) ber Wagemut zu einer 
folden Behauptung [o grok, daß wir bem genannten Gelehrten taum werden folgen 
fónnen. Denn rFormen beim Verbum finden fid) nicht nur im Ftalo-Reltifchen, 
jondern aud) im Armenifchen, wo bie 2. und 3. Perfon Sing. fo gebildet wird: mi- 
berer „trage nicht“, berer „du haft getragen“, berér „er trug“, wie A. MEILLET* 
hervorbebt unb bingufügt, bag bie im Tochariſchen außerordentlich häufigen Parti- 
gipialformen auf 1, 4. B. yämal „gehend“ ihr genaues Gegenbilb ebenfalls im Arme- 
nifchen finden. Nichts binberte alfo, wenn man fid) fchon auf derartige Übereinftim- 
mungen [tü&en dürfte, die Tocharer als nad) Sentralafien verfchlagene Armenier oder 
mit Rüdficht auf die angenommene Herkunft ber Armenier als Thrato-Phryger an- 
gujeben. Zn der Tat bat J. POKORNY in dem (unten Anm, 1) genannten Auffaß diefen 
. Schritt getan. Er jtü&t fid) dabei nod) auf andere Übereinftimmungen awijden den 
beiden Gruppen wie 3.3. im Wortichab, in der Lautentwidlung, ber Lage des erfpi- 
ratorifchen Algents auf der vorlegten Silbe, in Berbalendungen, Suffiren u. dgl. 
mehr. Aud bat das Tochariſche, wie Iden erwähnt, mit bem Armenifden die 
Erjdheinung gemeinfam, dak es bie ibg. Medien zu Tenues verjchiebt®, 

Dod alle diefe Übereinftimmungen, mögen fie auch nod fo auffällig fein, können 
auf Konvergenz beruben, b. b. fowohl das Ftalo-Reltiihe wie das Armenifche oder ` 
Tochariſche können 3.3. bie r-Formen beim Derbum jelbftändig entwidelt haben, 
indem fie einen in der Grunb[prade vorhandenen Keim unabhängig voneinander 


1 Dagegen J. POKORNY in dem Auffag: Die Stellung bee Tocharifchen im Kreife der ibg. 
Sprachen. Ber. der Forfhungsinftituts für Often und Orient in Wien, Bd. 8, €. 17 des Gonderdruds, wo 
befonbers auf die vielen Gleichheiten im Wortſchatz mit bem Armenifdhen bingemiejen wird. 

3 H. PEDERSEN, Gett, Gramm. 2, 396 Anm. 1 6735 f. J. VENDRYES, Les formes en R du 
Tokharien et de l'Italo-Celtique. Revue Celtique 34, 129ff. J. CHARPENTIER, Sie verbalen 
r-Endungen ber idg. Sprachen. Strifter utgifna af Hum. Setenftapjamfunbet 18, Heft 4, Uppfala 1917. 

3 Die etbnograpbifde Stellung der Tocharer. Bs. b. deutfheh morgenl. Gef., Bd. 71, 347ff. 

4 Journal asiatique 1911, €. 155. 

5 E. LIDEN, Studien aut toh. Sprachgefchichte I, 22, weljt Darauf hin, bag ber Name bet alten phry- 
gifhen Rönigsftadt Idodıov und toch. B (lånte) kerciye (Könige) Palaft fih (wenigftens feiner Anficht nad) 
Laut für Laut zu beden fcheinen. 
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weiter ausbildeten. Das ift zweifelsohne wohl auch bei der Entwidlung ber ibg. 
Palatallaute im Tochariſchen anzunehmen, wobei diefe Sprade, wie Iden erwähnt, 
fih gang von der afiatifhen Gruppe entfernt unb fid) ben wefteuropdifden Spraden 
nähert. Aber die einfache Tatfache, dak bie indogermanifchen Palatallaute durd k 
wiedergegeben werden wie in der Gruppe der Rentumfprachen und nicht durch einen 
Bifdhlaut wie bei ben Satemfprachen, reiht bod) niht aus, um das Tochariſche als 
zur lebten Gruppe zugehörig zu betrachten, wie A. MEILLET mit Recht hervorgehoben 
bat!. Denn bie jpirantijcbe Wusfprade ber Satemiprachen Ariſch, Armeniſch, Glawijd, 
Baltiſch unb Albanefifch rührt ja nicht aus einer etwaigen gemeinjamen Sprachperiode 
biejet indDogermanijden Mundarten ber. Das geht deutlich daraus hervor, dak das 
Entwidlungsftadium nicht bei allen das gleiche ift. Laute wie altind. c (= t$), j 
(= dz), armenifh c (= ts), zeigen, daß bie Urſprache höchftens bis zu bem Stadium 
der Affritata vor ber Trennung in bie Einzelfprahen angelangt war. Aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nad war die Ausfprade ber Palatallaute in den öftlichen indogermanijden 
Mundarten in ber legten Zeit der Cpradgemeinidaft leicht nad) bem Zahnfleiſch 
gu verjdoben unb etwas erweicht (mouilliert); eine Rüdentwidlung des präpalatalen 
k zu palatalem k wäre im Tocharifchen alfo febr leicht möglich gewefen. 

= Rod ein anderer Umftand verhindert uns, das Tocharifche ohne weiteres in eine 
Reihe mit ben wefteuropäifchen Sprachen Lateinisch, fteltiid) unb Germanifch zu ftellen, 
nämlich das Fehlen der Labiovelare. Noch haben wir in ben bis jebt gelefenen toha- 
rifhen Lerten keine jiheren Spuren für einen 3. B. in lat. quis, got. hwas anzutreffenden 
kw-Laut. Qm Gegenteil, fofern wir im &odari(den auf ein Wort ftoßen, das einer 
indogermanifhen Wurzel mit labiovelarem Konfonanten entipricht, ift feine Spur 
eines u ober w zu finden. So fteht in einem von P. PELLIOT nad Paris gebrachten 
Brudftüd eines Manuftriptes bes Dialeftes B, bas von S. LEVI und A. MEILLET? 
herausgegeben ift, die Formkaklau (= ai. nivrttas „weggegangen“) zurindogermanifchen 
Wurzel kwel (vgl. altind. cakräs, griech. xvxdoc, altbulg. kolo, angelſächſ. hwéol 
„Rad“). Wir können alfo bis jet über die Stellung des Tocharifchen nur fo viel fagen, 
Daß es fid) feiner der bisher befannten Gruppen indogermanifder Sprachen an- 
ichließt, vielmehr eine Conberjtelfung innerhalb des Rreifes ber indogermanijden 
Sprachen einnimmt. Das &odari[de, b. b. bie indogermanifhen Sprachreſte diefer 
in der Entwidlung weit fortgefdrittenen unb im Wortſchatz wie in ben grammatifchen 
Formen mit Elementen fremden Urſprungs Wort vermifchten Gprade, entitammen 
einem Sprachzweig sui generis, einem vorläufig in den bisher üblichen Rahmen ber 
Einteilung der indogermanifhen Spracfamilie nicht einzufügenden Zdiom. Es 
bleibt abzuwarten, ob die weitere Forſchung die bisher ungellärte Stellung bes To- 
chariſchen aufbellen wird, wenn die von E. SIEG unb W. SIEGLING ent3ifferten Lerte 
der allgemeinen Venugung zugänglich fein werden, was in Bälde zu erwarten ftebt. 
^ 1 Journal asiatique 1911, © 453. Journal asiatique 1911, €. 460. 


Achtzehn Stilarten der chineſiſchen Figurenmaleret. 
Von Otto Fifcher. 


e" it heute noch nicht zu überfehen, wann alle die Formen und Formeln künft- 
leriiher Geftaltung, wie fie durch bie Jahrhunderte ber chineſiſchen Kunſtgeſchichte 
fich entwidelt hatten, wann alle bie Grundfäge und Vorſchriften künſtleriſcher Lehre, 
wie fie in vielerlei Traktaten über die Malerei feit frühen Seiten niedergelegt wurden, 
zum erftenmal in ein feftes bauerndes Syſtem von Ordnungen und Regeln gufammen- 
gefügt worden find, b. b., zu welder Zeit bie chinefische Malerei ihre theoretische ftobifi- 
tation gefunden hat. Wabhricdeinlid ijt es in bemjelben Augenblid gefchehen, da fie 
an dem Ende ihrer urjprüngliden formen(dópfenben Kraft angelangt war. Das 
befanntefte Werk biejer Rodifitation ijt das Chieh-tse-yuan hua-chuan, bas Lehr- 
buch der Malerei aus bem SGenftorngarten, deffen erjter, grunbfáblid) wichtigfter Geil 
im Sabre 1679 zu Nanking erfchienen ift!. Es enthält über bie Methoden und Stil- 
atten ber Landfchaftsmalerei, ferner der Darftellung von Pflanzen, Blumen, Früchten 
und Heinen Tieren den denkbar vollſtändigſten Auffchluß, enthält jedoch über die Figuren- 
malerei fein Wort. Ein vierter Teil desfelben Werks, der nachträglich diefem Thema 
gewidmet wurde unb im Jahre 1818 erfchien, bringt nur eine unwolltommene Anlei- 
fung zum Erlernen ber Anfangsgründe unb nad) einer mehr gegenftändlichen als 
tünftlerijóen Orientierung eine Folge von Beifpielen. Nun ijt es zweifellos, daß auch 
in der Figurenmalerei feit langem fchon eine beftimmte Klafjifitation ber perjdbie- 
denen Stilarten befteht, die im Lauf der kunſtgeſchichtlichen Entwidlung entftanden 
find, fpáter aber gleichwertig nebeneinander verwendet werden und fort und fort 
gültig und geübt geblieben find. €» wie bas Chieh-tse-yuan hua-chuan im 11. Kapitel 
bie 16 Arten ber Pinfelführung in der Landfchaftsmalerei? aufzählt, fo find durch 
. Bowie? 18 verjhiedene Methoden des Gewandjtils der japanifchen Malerei be- 
tannt gemacht worden, bie offenbar ber chinefifhen Überlieferung im wefentliden 
entfprechen und entitammen. Gd babe bie entiprechende Klaffifitation, die mir aus 
dinefifhen Quellen bisher unbefannt war, nun in einem Heinen &inefifhen Mufter- 
büchlein, im 3. Bande des T'ien-shih-chai ts'ang-hua, Eh Hi E 3€ RE, aufgefunden‘, 


1 Le Kie Get yuan houa tchouan, traduit et commenté par R. Petrucci. 7'oung Pao. 
Vol. XIII, Leide 1912, p. 43 ff., 155 ff., 313 ff. Die von Petrucci angefünbigte Ausgabe bes ge- 
famten Werks, bie während des Rrieges in Paris erfchienen fein foll, ift mir nod nicht zugänglich geworden. 

2 A. a. O., €. 88 ff. Petrucci fügt eine Tafel nad) Abbildungen ber Rotta bei. 

3 Henry P. Bowie: On the Laws of Japanese painting, Gan Francisco 1911, p. 65—66, 
plate XLI—XLIX. . 

4 Gó verbdante dies Büchlein Herrn Miffionsverwalter Baumann in Tübingen, ber es in Süd- 
dina von einheimifhen Kunſthandwerkern zum Gefchent erhalten batte. 
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das als eine Sammlung verfchiedenartigfterBildvorlagen im Fabre 1885 in LO Bändchen 
erſchienen ijt und in litbograpbijcben Nachbildungen vielerlei intereffantes Material 
zur Malerei enthält. Die Abbildungen geben bier ein viel fehärferes Bild von der 
Eigenart jedes einzelnen Stils wie bie verwafchenen japanifchen Beifpiele Bowies, 
die Stilarten felbjt weichen in mehreren SDunften von feiner Aufzählung ab und vor 
allem enthält jedes Bild in der chineſiſchen Beifchrift den erwünſchteſten Kommentar. 
Solange es nod an einer ſyſtematiſchen Erforfchung ber dhinefifhen Kunfttheorie und 
ihrer Gefchichte fehlt, wird bie Deröffentlihung diejer Stilarten als ein vorläufiger 
und befdcidener Beitrag zur Kenntnis der dhinefifhen Malerei vielleicht nicht ganz 
unbegründet nod) unwillfommen erfdeinen. 

Die Reihenfolge ber Bilderbeifpiele in bem cinefifhen Büchlein ift anfcheinend 
ganz willkürlich und es ift fein beftimmtes Prinzip der Anordnung erkennbar. Cs wird 
deshalb gut fein, fie nicht beizubehalten, fondern durch eine begründete Ordnung Au 
erleben, doch foll jedesmal in Klammern die Nummer der dinefijdóen Folge hinzu- 
gefügt werden. Die Anordnung Bowies ift im großen ganzen finnvoll, tann jedoch 
ebenfowenig beibehalten werden, ba bie chinefifchen Beifpiele fih mit ben japanijden 
gerade im Eigentümlichften des Stils nicht durchweg deden. Fd halte es für das befte, 
unfere Stilarten in drei Gruppen zu gliedern. Die chinefifche Zeichnung bat jid) von 
dem Daritellungsmittel der jchlichten unb gleihmäßigen Umrißlinie gu bem Ausdruds- 
mittel bes Alzente und Fleden fegenden Binjelwurfs entwidelt. Jn die erfte Gruppe 
ordne ich diejenigen Ctilarten, bie im wefentliden auf der alten Form der einfachen 
unb gefdloffenen Umriſſe beruhen, in bie dritte jene anderen, deren formgebendes 
Prinzip bie jüngere mit ablürgendem Wurf hingewühlte Binfelfchrift ijt, unb zwifchen 
beide Extreme mögen bie Stilarten geordnet fein, bie in ihrer Eigenart Übergangs- 
formen barjtellen, ob fie nun in ber biftorifchen Wandlung von der einen zur anderen 
Sprache, ob fie aus einer eklektiſchen Vermiſchung von beiden entftanden fcheinen. 
Innerhalb einer jeden Gruppe habe ih eine Anordnung vom Altertümlichen und 
Sadlidten zum Komplizierteren und Ertremen zu finden geſucht. 

Die Überfegung ber furgen Erläuterungen, bie einem jeden Bilde beigefügt find, 
verdante ich ben liebenswürdigen Bemühungen der Herren Dr. Bruno Shind- 
lerund Dr. Wedemenerin Leipzig, auf die id) eher bauen zu können glaubte als 
auf meine eigene jinologijdbe Anfängerweisheit. Auch. die Anmerkungen rühren, 
foweit fie fid) auf bie Überfegung felbft beziehen, von ben genannten Herren, bod) habe 
ich bier in ben wenigen Puntten, wo ich glaube eine abweichende Lesart porjdblagen 
gu dürfen, aud) meine Meinung geäußert!. Fd laffe fodann bei einer jeden Nummer 
einen Auszug der entfprechenden Angaben bei Bowie folgen unb fchliege mit einem 
— 1 Bei meiner eigenen Übertragung bat mid Herr Dr. Reismüller in Münden hilfreich unter- 
ftagt. Ebenfo bin id Herrn Direktor Dr. R ü m m e I in Berlin für eine Qurdfidt des Materials dankbar. 
Aufnahmen ber Bilder, bie ein vergleichendes Arbeiten erleidterten, vetbante id) Herrn Profeffor Sher- 


man, Pireltor des Böltertundemufeums in Minden. Allen ben genannten Helfern gebührt mein auf- 
ridtigfter Dant, 
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Rommentar, ber das fünjtlerijbe Wefen einer jeden Stilart unb, foweit es möglich 
ift, auch ihre kunftgefchichtlihe Bedeutung zu erfafjen fucht. 


I. Gruppe, 
1. (1) Herbfitfäden! — Stil! des hoben Altertums (kao ku yu- 
sse miao). 

Gebrauche einen fpigen Pinfel von 10 fên?. 

Linien wie bei BSeamten-Rieiderns, 

Den Pinfel fdómelaen*, abftreichend eintun®. 

Rieiderfalten bei graubaarigen Alten (?)7 ftraff® unb feft. 

Bei den Alten häufige Zeichnung. 

Anmerltung: 

. 1 Altweiberfjommer; wörtlih: Wander-Geidenfdden. 

2 eigentlid: Zeichnung. 

® 2—3 cm. 

* Gig.: wie Beamten-Rleider-Linien. Bgl. Nr. 6. 

SAX , „den Binfel (dómelaen" (wie Metall) oder ,entidladen“; vermut- 
lid): den Binfel flüffig und von Zufchebroden frei halten. Bgl. Nr. 3. 

«gu , prlbftrid, Abwiſcher“ ift techniihe Bezeichnung für die nach 
rechts unb [infe abwärts gehenden Stride ber Schriftzeihen, 4. S. A. Die 
Bedeutung von W „eintun“ (,bineintun, bineingeben, -nehmen, einnehmen“) 
in biefer Phrafe gang untfar. DVielleiht „abftreichen unb (gleich wieder) ein- 
tauchen (in bie Zufhe)“ ? ?, damit eine einheitliche Intenfität ber Schwärze 
in der ganzen Zeichnung erreicht wird. Bgl. Wr. 9, 14, 15. . 

7 Oder: „grau und alt“ (??) 

5 „Straff“ oder „feitgebunden“, offenbar foll bie Erjcheinung großer, durch bie 
Schnürung bes Gürtels u.ä. hervorgerufener Gewandfalten haratterifiert 
werden im Gegenfa zu zufälligen und unorganifchen Rnittern und Fältchen. 
Bgl. Nr. 6, 16. 

Bowie Nr. 1. Schwebende Seidenfaden-Linie. Bon ber Zoja-Schule vor 
800 Fahren eingeführt und feither febr beliebt. Die reinfte unb vollfommenjte Linie, 
für bie Gewander hochftehender Perfonen vorbehalten. Der Pinfel wird feft gehalten, 
die Linien in freier ununterbrochener Bewegung des Armes gezogen. Sie follen 
Seidenfäden gleichen, die vom Koton gezogen werden. 

Rommentar: Charatteriftitum biejee Stils ijt der gleichmäßig dünne Umtriß, 
der bie Formen in gleitenden runden Linien ungebrochen unb taum [pütbar an- unb 
abſchwellend umjdreibt. Dies ijt in ber Tat bie Zeichnungsweife bes hohen Altertums. 
Die in Stein gegrabenen Darftellungen der Han-Zeit zeigen fie ebenfo wie bie im 
Stile durchaus übereinftimmenden Überrefte, bie uns von den Werten bes ftu Wai-hi 
überliefert find. Sicher ift, bag fpdteftens unter ben Gong, wahrjcheinlich Iden früher 
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neben dieſen Stil der Zeichnung ein anderer, bie Linie alzentuierender und gern ab- 
bredhender getreten ift. Die Deutung des Tertes läßt nod) mandhe Frage der male- 
tijden Terminologie offen. 


2. (4) Regenwurm-6Stil (Ch'iu-yin miao). 
Gebrauche bie Guide reihlih feucht, fett!, kräftig. 
Gebraude fentredt bie Spike. 
Sit ein Pinfelgug fertig?, verfted die Spike. 
Bei Kopf und Schwanz? vermeide leibenfchaftlihes Herunterziehen‘. 
Anmertung: 
1 Etwa: feimig. 
* Ober: der Pinfel bewirkt die Vollendung (ek, Oder: beim Fertigmaden 
der Züge ? O. F. 

3 Am Anfang und Ende (jedes Regenwurm-Strides). 

* Wohl: Anfang und Ende der Striche follen fein zufälliges Element enthalten, 
ſondern vorfidtig gezeichnet werden? Bgl. Nr. 5, 10. Ober: von ZPP bis 
Ende ? ©. (y. 

Bowie tr. 8. Regenwurm-Linie. Der Regenwurm ift in feiner ganzen Lange 
von gleihmäßiger Rundung und mit dem Gefühl dafür muß gemalt werden, indem 
man fid bemüht, die Pinfelfpige bie ganze Linie entlang zu verbergen. Sehr wichtig 
für jede Malerei in Farben. Wo ein Bild viel Mühe verlangt und die Farben febr 
jorgfam aufgetragen werden miiffen, ift dies bie befte und beliebtefte Linie. 

$ommentart: Bei bem gleiden Prinzip des allgemeinen Ouktus (deint 
fih diefer Stil von bem vorigen dadurd zu unterfcheiden, dak die Linie eine gewiffe 
Oide und Kraft befibt, bie fie gleihmäßig vom Anfang bis gum Ende behält. Er 
dürfte etwas jünger fein als der erte unb ift vielleicht aus bem Bedürfnis einer mehr 
dekorativen Malerei entftanden, wo neben ben flächenhaft bedenben Farben bet Umriß 
eine beftimmte Breite unb Deutlichleit haben muß, um feine Geltung unb die Klarheit 
bes Gegenjtanbes zu bewahren. Mit bem VBerfteden der Spike ijt wohl diefe gleich- 
mäßige Breite bes Strids gemeint, bie fein Anfegen unb tein Abfeen bes Pinfels 
feben läßt. Ser Name des Stils hängt wohl aud) mit bem gleihmäßigen Parallelis- 
mus der Ringglieder des Regenwurmes zufammen, wenigitens ift bei bem abgebildeten 
Beifpiel ber Parallelismus gleidgerundeter Rurven recht deutlich!. 


A (10) Wandernde-Wolten- und Strömendes-Waffer!- Stil. 
(Hang-yun liu-shui miao.) 
Sentredt bie Spike unb mutig drauf [os (ei, 
Dod (fe nötig, bem Pinfel zu ſchmelzen?. 
Fit das MWoltenmufter erledigt, fo 


1 Gin paralleles Beifpiel ift Li Qung-miens Pu-tai, Masterp. Sel. Bd. VIII. T. 22. 
3 9.8. fagt es Pang Hou Yilan-Oynaftie) von Ru R’ai-di. Giles, An Introduction to 
the History of Chinese Pictorial Art. Schanghai 1905, p. 20. 
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führt man aus die Giekbad-Waffer-Linien. 
bringt in Ordnung die Strömung, 
aber wie gegen ben Wind. 
Anmerfung: 
1 Oder: Der wandernden Wolken (ttómenbes Waffer. 
2 Bel. Ar. 1, Anm. 5. 
> Sd üBerjebte: Woltenmufter löfen fid) auf, wie wenn ein Bad) herausflsffe. 
Wafferlinien fliegen gettümmt, aber wie gegen den Wind. ©. (y. 
Bowie: Nr. A Fegende-Wolken- und Cilendes- Waffer- Linien. Diefe ent- 
jtehen durch eine wellendbnlide bejtánbige Bewegung gleihfam des Pinjel-Atems. 
Sie werden befonders für bie Gewänder von Heiligen, von jungen Männern unb 
Frauen verwendet 
Rommentar: Aud dies ijt ein altertümlicher Stil. Man findet öfters in 
der Runftliteratur die Wendung, dak eines Meifters Werke ent(tánben wie eilende 
Wolten unb ftreömendes Waffer?, ohne dak fih deutlich ertennen läßt, ob hier an unferen 
Beichnungsftil gedaht ober bloß bae naturartige Gnt[teben des Werks im Buftand 
der fünjtlerifchen Infpiration gemeint ift. Wahrfcheinlid aber hängt biejer Stil, deffen 
Cigentimlidteit eine wellenförmig zitternde Bewegtheit gleitender Umtißlinien ift, 
mit einer frühen Stufe der budpdiftiichen Malerei in China gufammen. Sein plajti(des 
Gegenbilb war in dem berühmten Canbelbolaibol des Buddha von Udayana ge- 
geben?. Qn ben älteften Arhatbildern, bie uns erhalten find?, glaube id) biejen Stil 
noch deutlich in feinem Urfprung zu [püren. Die Geftalt des von den Bergen herab- 
jteigenden Shatyamuni in dem Bilde bes Liang R’ai? ijt in biejem Stil gehalten. 
Auch unfere Abbildung gibt einen geiftlihen Ginfiebler. 
4. (9) Gifenbtabt-Gtil. (T'ieh-hsien miao.) ` 
Sieh mit fentredhter Spike lange Puntte! 
nad) ber Art, wie man mit bem Stichel? 3 
Schriftzeichen auf Steinflächen eingräbt. 
Man nennt ee früberes Ch'iai (Muſter), 
aber bie fpätere Ts’ao-(Gras-)Beidnung ift auch jo*. 
Anmertung: 
! Oder: Lange Striche? ober beffer vielleiht: Längen und Punkte, ober: 
Lang-Puntte. | ' 
2 Ober: Stift. 
3 Sollte hier nicht ein Vergleid mit bet älteren Ch’iai- und ber fpdteren Tſao— 
Schrift gemeint fein? ©. (y. 
! $rünmebel, Buddhiſtiſche Runft in Indien, Berlin 1900. Abb. 84 u. S. 148 f. Ähnliches 
en een von Long-men: 642 n. Chr. Chavannes, Mission archéologique vim, pl. 176 


2 Zengetsu Daishi Juroku Rakan. Totyo, €bimbi Shoin, 1909. 
3 Masterpieces Selected etc. Zotyo, Shimbi Sholn, Bd. IX T. 70/11. 
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Bowie Wr. 4: Gefpannte Cifendraht-Linie. Sehr wichtig, da fie von ben Tofa- 

Meiftern viel verwandt und für die offiziellen, fteif geſtärkten Hofgewänder der Bor- 

. nebmen, Samurais, No-Langer und Schiedsrichter bei Ringtämpfen angewendet 
wurde. Wenn ber Künjtler diefe Linien zieht, muß er bae Gefühl haben, als grübe er 
es in Metall. 

Kommentar: Während bei ben erften drei Ctilarten bie gefchwungene, weich 
gerundete Linie bie Formung bejtimmte, gibt biet ber gerade, edig gebrochene Umriß 
dem Stil bas Geje&. Der Vergleich mit ben fcharfen Geraden der Schriftzeichen und 
mit dem Graben in Stein oder in Metall gibt das Gefühl der ftrengen und fantigen 
Gorm, aus bem er entftanden ift. Man möchte nad) unferer Abbildung ihn eher für 
ein fpdtes Erzeugnis eines gewijfen Manierismus halten, allein die Erinnerung an bie 
japanijden Lofa-Meifter bezeugt fein Alter und feinen urfpriingliden Sinn. 

5. (8 Lauten-Saiten-Stil (Ch'in-hsien miao). 

Gebrauche fentredht bie Spike. 

Aus bem Handgelent. Rein leidenfdaftlidhes Herunterftreichen?. 

Es ijt nötig, daß Herz und Hand einander entfprecen. 

Wie Lautenfaiten, geordnet, nicht abgeriffen.? 

Anmertung: j 

1 Ober: Dom lebten Wirbel an nicht leidenfchaftlich .berunterftreichen. 

* Oder: Qn Ordnung halten und nicht abreißen; oder: Ordnung und feine 

Serriffenbeit. H 

Bowie Ar 2: foto-Oaiten-inie. Eine Linie von großer Würdigkeit unb 
gleihmäßiger Rundung von Anfang bis zu Ende. Man fegt bie Pinfeljpige etwas 
jtärter auf als bei der Ceibenfábenlinie und darf bis gum Ende nicht abje&en oder 
unterbreden. Wird für würdevolle Vorwürfe verwendet. 

$ommentar: Qn unferem Beifpiel ijt bereits ein An- und Abfchwellen 
des Pinfelgugs bemerkbar, es ſcheint aber fraglich, ob das (don urfprünglich gu diefer 
Stilart gehört. Offenbar haben wir es mit einer etwas reicheren und aud im Strich 
etwas kräftigeren Fortbildung des alten Herbitfädenftils zu tun. Die Falten find viel- 
fältiger, die Kurven flaher und mehr der Geraden fih nábetnb. Peutli betont 
ijt femer der Parallelismus der Linienzüge. Damit hängt wohl auch der Name des 
Stils, der Hinweis auf die ſchöne Ordnung der aufgefpannten Saiten bei bem Haffifchen 
Mufitinftrument des alten China gufammen. | 

6. (15 Beamten-Rleider-Stil (Ts'ao-i miao). 

Gebrauche einen dünnen Pinfel. 

Am Körper mebrfáltige Germanblagen!). 

Die Kleiderfalten ftraff angelegt.! 

Wie Regenwürmer-Beichnung. 

Anmertung: 
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! Oder: Der Körper in mehrfahen Gewandlagen; oder: am Körper in mebr- 

faden Lagen bie Kleiderfalten ftraff angelegt. 

Bowie Nr. 6. Hofdamen- oder Cfubone-Linie. Gie wird wie die Nageltopf- 
Rattenfhwanz-Linie für die weichen und anmutigen Gewänder von Günglingen und 
Mädchen viel verwendet und ift bei ben Ulinone-Malern ftets beliebt gewefen. 

Kommentar: Nadh bem Lert allein wäre der Unterfdied von bem Regen- 
würmerjtil nicht febr deutlich. Nad dem Bilde fcheint es fid um eine offenbar 
jüngere Abwandlung zu handeln. Die Linie ift dünner und nähert fid) mehr der Ge- 
raden. Gbaratterijtijd) ift offenbar aud) das ftraffe, geordnete Anliegen der Gewand- | 
falten am Körper. Wenn id nicht irre, entipriht etwa die Figurengeidnung des 
Chiu Ding? (15. Jahrhundert) diefem Stil, auf Ch’iu Bing und feine Zeitgenoffen 
gebt auch der Stil des Utiyo-ye im wefentliden autüd. 


II. Gruppe. 
7. (13 Uneinbeitlider Stil (Hun miao). 

Mit dünner Guide fertige das Linienwerk der Kleider, 

aber gebrauche didfliffige Tujhe für bie Menfchen. 

Dielfah wird fo gemalt. Ä 

Bowie Qtr. 18: Bermifdter Stil. Darin tann jede der andern 17 Stilarten 
angewandt werden. Zuerſt wird die Draperie als Maffe angelegt, die Linien werden 
ipáter eingezeichnet, folange bie Malerei nod feucht ift. Das gibt eine Wirkung wie 
Geibenglang. 

Kommentar: Offenbar ein ellettiiher Stil, der für bie Gewandung eine 
altertümliche ftrenge und zarte Seidnungsweife wählt, während bie Zeile, in denen 
bet Ausdrud liegt, bie Geſichter, vielleicht aud) bie Hände in der abkürzenden Andeu- 
tung ber leidte Fleten hinwerfenden jpäteren Zujdetunjt gegeben werden. Die 
Angaben unb die Abbildung Bowies ftimmen hiermit nicht überein. Es handelt fid 
bier um ein malerifches Verfahren für bie Andeutung der farbigen und ftoffliden 
Ericheinung bes Gewandes felbft. 

8. (3) Waffer-Linien-OGtil mit: erfehredtem Pinfel (Chao-pi shui-wén 
miao). 

Die Spike fenttedt baltenb unb den Pinfel aufgefest?, 

it es nötig mit verftedter Cpibe zu eilen?. 

Die ein einziges Wellengewoge. 

Anmertung:. 

1 Bgl. Ar. 10, 16. Ober: den Pinfel nad abwärts führend? O. (y. 

2 Oder: Nötig, die Eile ber Spike zu verfteden ? ? 

Bowie Nr. 12: Wirbelndes-Waffer-Linie. Wird für febr fchnelle Arbeit ge- 
braucht und gibt bas Strudeln des Stroms wieder. Don R 5nofai bevorzugt. 


1 Del. bef. Masterpieces Selected Gb. X, Tafel 170—173. 
3 Rotta, Mr. 261. 
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Kommentar. Piefer Sitterftil ijt offenbar ein Produtt bes chinefifchen 
Manierismus, vielleiht eine Weiterbildung des Stils der wandernden Wolken und 
íttómenben Waffer. Die Abficht gebt wohl dahin, die unbeftändige Beweglichkeit 
aller Erſcheinung recht fpürbar auszudrüden. Wenn ber Brautzug bei Profeffor 
Lo Ehen-yü? bem Liang (1. Hälfte bes 12. Zahrhunderts) mit Recht zugefchrieben 
wurde, fo wäre beier Stil Schon redt alt. 


9. (5 Sliven-Stil (Kan-lan miao). 


Gebraude einen fpigen, großen Pinfel. 

Beim Machen abjtreidend eintun (?)!. 

Wie Oliven. 

Dermeide, zu 3ieben den Pinfel(?). 

Rattenfdwange?. 

Anmerfung: 

1 Bgl. Ar. 1, Anm. 6. 

* Oder: Dermeide den Pinfel TEEN zu Rattenfhwdngen? Vgl. 

Nr. 11. © F. 

Bowie Nr. 12? Afttnorren-Linie. Bei diefer Art Malerei jtodt der Pinfel von 
Zeit zu Zeit und dreht jid) um fic felbit, als ließe er bie Aftinorren eines Baumes ent- 
íteben. Dieje Linie wird viel für Geifter, Sraumbilber u. dgl. verwendet. 

Rommentar: Ein Stil, ber bem vorigen nabejtebt. Das Ungewiffe ber be- 
wegten Grid einung wird bier auf eine andere Weife durch ein Betonen unb leichtes 
Abfchwenten der Linie, das innerhalb ihres Derlaufs von Zeit zu Zeit einfegt, fübl- 
bar zu machen gefudt. Woher der Name fommt, ijt mir unllar. Soll er diefe Inoten- 
artigen SSerbidungen der Linie andeuten oder bezieht er jid) auf ben gefamten Aufbau 
ber Figur, bie etwas rundlich in fid) felber Geſchloſſenes bat? Man könnte bas Bild 
des Li Vang (?) allenfalls aud auf biefen Stil beziehen. 

10. (17) Weiden-Blätter-Stil (Liu-yeh. miao). 

Den Pinſel aufgejebt, vermeide 2tageltópfe!. 

Bieb leidenschaftlich herunter. 

Her, und Hand follen einander entfpreden’. 

Und (geftalte) wie Weidenblatter. 

Anmertung: 

1 Ober: Beim Niederfegen des Pinfels vermeide Nagellöpfe; (vgl. Ar. 11), 

oder: führe ben Pinſel nad) abwärts, vermeibe ufw.? ©. (y. 

2 Oder: Indem man leidenfchaftlih (mit Schwung und Feuer) herunter- 

jtreicht, müffen Herz und Hand in Einklang fein. 

Bowie Mr. 7: Weidenblätter-Linie. Cie war jtets unb bei allen Schulen febr 
beliebt, befonbere bei den Rano-Meiftern, und wird unterfdiedlos für Gottheiten, 
Engel und Teufel verwandt. Sie foll bas Gefühl des Weidenblattes geben, indem fie 
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mit einem zarten Buntt beginnt, bann ein wenig anfdwillt und endlich wieder dünner 
wird, 

Kommentar: Siejer Stil ijt eine befonders anmutige und barmonifde Ab- 
wandlung jener alten Linienzeihnung der weihen gefdwungenen Kurven, und 
zwar nad bem jüngeren Grundfat, Durch das An- unb WAWbfdwellen des Strichs eine 
frifchere Bewegung unb das Gefühl des jpontanen Entſtehens durch den geiftvoll 
binfdhreibenden Pinfel dem Bilde mitzuteilen. Die Striche [deben hingeweht wie 
die fchlanten fpielenden Blätter am hängenden Weidenzweig. Die Figur felber be- 
femmt etwas von biejem Wehen und Schweben. 


11. (12) Nageltopf-Rattenfhbwanz- Stil (Ting-t’ou shu-wei miao): 

Sentredt bie Spike 

unb bei ben Nageltöpfen wijdenber! Pinſel. 

beim Maden ber Rattenfhwänze feiner Pinfel. 

Anmertung: 

1 Fegender Pinjel, oder: VBefenpinfel? 

Bowie Nr. 5: Nageltopf- und Rattenjhwanz-Linie. Man beginnt den Pinfel- 
(tri, als wollte man die Härte eines Eifenftifts nachbilden, unb fegt ibn fort in Ge- 
Halt eines Rattenfdmanges, der ftufenweife fchmäler wird unb fid) anmutig verjüngt. 

Kommentar: An die Stelle ber alten mehr oder minder gleihmäßigen 
Umtißlinie tritt bier ber afaentuierte Pinfelftrich, ber feinen Anfang mit einem frdf- 
tigen Aufjegen betont, bann aber fid) verdünnend zart ausläuft. Damit gewinnt bas 
Hanbjdriftlide eine befondere Bedeutung für bie Malerei, ob man es nun als ein 
Perfönliches ober als ein Momentanes, im hddften Fall eine Äußerung des Inipi- 
rierten auffaßt. Der Vergleich mit der Alzentuierung der Schriftzeichen liegt nabe, 
unb fo dürfte die Einführung diefes Stils in die Malerei in ziemlich frühe Seiten 
zurüdreichen. Vielleicht läßt fid) bas, was bie Überlieferung von Qu Van-wei 
berichtet!, auf eine ähnliche Zeichnungsweife beziehen, unb wir kämen fo bis ins 
5. Sabrhundert n. Chr. 

12. (11) Heupferdödhen!-Stil (Ma-huang miao). 

Senkrecht die Spike, gebrauche einen fpigen Pinfel. 

In der Ausführung formgeredt jaubet?. 

Wie an Heupferdchen erinnernd. 

Anmerfung: 

1 & *& Ma-huang jedenfalls = wg ma-huang Heufdrede, Grashupfer, 

Heupferdchen. 
2 Mörtlih: , Bei der Ausführung Eden bes Ruei oder „man fertige Eden bes 
fuci,^ b. i. fauber torrette Formen. 
Sch möchte diefen Paffus lieber mórtlid) deuten. Das fcharfe Umbiegen 
1 Giles, a. a. O, ©. 23. mn 
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bes Zadeszepters ijt Dorbild für das edige Umbredhen des Tufcheitriches, bas 
für diefen Stil das Charatterijtijdhe ijt. ©. F. 

Bowie tennt diefe Stilart nit. 

Kommentar: Diefer Stil bat, wie es ſcheint, feinen Namen von dem Strich, 
der mit fcdharfem unb betontem Umbredhen plößlich feine Richtung ändert, fo daß ber 
Pinfel im Zidzad baberjpringt wie eine Heufchrede im Gras. Diefe fcharfwintlige, 
in lauter betonten Akzenten fprechende Seidnungsweife, bie ber vorigen Stilart nahe 
(tebt, findet man in ber figürlihen Staffage von Landichaftsbildern feit der Gung-eit 
viel verwendet. 


13. (18) JZujubentern-Stil (Tsao-ho miao), 

Gebraude einen feinen Pinfel. 

Beim Fertigmaden verted’ bie Spitze. 

Und ber Pinfelfopf wird gum Suwel?. 

(Geftalten) wie Qujubenferne. 

Man nennt das aud KRuan-pin-Zeichnung. 

Anmertung: 

1 Ober: Macht das Juwel? oder: wird (feft) wie Jade? ©. F. 

Bowie Mr. 10: Dattel-Samen-Linie. Gie foll eine ununterbrochene Reihe 
von Dattelfamen barjtellen, wird mit einem pulfierenden Pinfel gemacht und im 
allgemeinen für bie Gewandung alter Weifen und berühmter Gelehrten ver- 
wendet. 

Rommentar: Es jóeint mir nicht ganz ficher, ob bie von Bowie be(dbtiebené - 
Stilart mit ber unfrigen fid) bedt. Unfer Bild fcheint nicht dafür zu fprechen. Der 
Sujubentern äbnelt in feiner Form bem Bohnenkern. Yd finde in der Eigenart der 
einzelnen Striche feine Analogien, wohl aber in dem Aufbau der ganzen Geftalt, bie 
in ein leife gefnidtes Oval zufammengefclofjfen ift. Oieſe Grundform wiederholt 
fih in allen Einzelformen, aus denen die Figur fid) entwidelt. Daß bier bie Formen- 
fügung und nicht bie Ctridfübrung die Eigenart unb ben Namen bes Stils bejtimmt, 
darauf deutet aud ber Name bas Kuan-yin-Stils. Iſt es doch bie typifche Geftaltung 
der ſitzenden mebitatio in jid) befchloffenen Buddhageftalt, nicht aber in ihrem biera- 
tiſch frontalen Anblid, fondern ſchräg von der Seite gefeben, gemilbert, vermenjd- 
licht, fo wie fie in ben Bodhifatvas und vor allem in ber Geftalt ber Ruan-yin am volts- 
tümlichften geworden ijt. Don ben Malern der Gung-Oynaftie unb durd bie Jabr- 
bunberte bis heute ijt immer wieder in blejer Form bie ftuan-pin in ber Felfenfdludt 
dargeftellt worden, in berjelben Form bann aud) andere buddhiftiihe Gejftalten!, 
Auf jene Zeit deutet auch bie freie unb [odere Binfelfchrift unferes Bildbeifpiels 
zurüd. 

! Die fhönften erhaltenen Veifpiele von 9tu- dbi, ber nad) bem Vorbild feines ftuan-pin-3Bilbes 
aud ein herrliches Arhat-Bilb gefdbaffen bat. Masterpieces Selected Gd. IX. T. 84 u. 87/88. 
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III. Gruppe, 
14. (2) Bambus-Blätter-Stil (Chu-yeh miao). 

Gebrauche den Pinfel quer und ted?. 

Das Fette machen‘, 

Kura abftreihend eintun. 

Wie Bambusblätter. 

Anmertung: 

! Bol. Ar. 17. Wohl eher: ſchräg liegend, in — Haltung? O. oe 

2 Bgl. Nr. 2. Oder: made ibn fett? ©. F. 

Bowie Nr. 17. Bambus-Blätter-Linie. Diefer Stil, ber an das Bambusblatt 
erinnern möchte, war früher in China febr beliebt. Japaniſche Meifter verwenden ibn 
felten. 

Kommentar: Wir nähern uns jegt der freieften Tuſcheſchrift. Hier wird 
die Linie nicht mehr bloß abgebrochen und mehr oder minder kräftig: akzentuiert. Der 
Pinfel ergeht fid) nun in einer breiteren Fleten jegenben Zeichnungsweife, die aud das 
Leben von Hell und Dunkel im Gewande mit ausdrüdt. Die ältere Malerei hatte 
mit einer zarten Abtönung und Scattierung von ben Faltenumtriffen aus die Ge- 
wandung körperlich zu modellieren gefudt. Die fpätere Sujdefunjt, bie auf die Farbe 
mebr und mebr verzichtet, gibt auch diefe abtónenbe Modellierung auf und erjegt 
fie durch die breitwaltende Pinfelfchrift, die mit bemfelben Zuge zugleich auf ben Falten- 
umriß und bie Schattentiefe des Faltentals fuggeftiv bingubeuten weiß. Co waren 
früher aud) bie Bambusblätter nad ihren Umeiffen jorgjam gezeichnet worden, jekt 
juggeriert ein einzelner, breiter Pinfelgug gujammenfaffend Umrig, Form, Farbe, 
Bewegtheit unb Ausdrud des Blattes. Der Linienduftus erinnert bei diefem Stil 
an ben des Weidenblatterftils, nur ift er breiter und kräftiger, jo wie das Bambusblatt 
gegenüber bem Weidenblatt. Charakteriftifch ijt endlich bie [dordge Haltung bes Pinfels, 
die ein breiteres Hinftreichen ber Tuſche mit fih bringt, fo wie bie fette Ronfiftenz der 
Gute, bie dem Strich feine ausdrudsvolle Kraft erft richtig fefthalt?. | 


15. (16 Gebrodhenes-Rohr- Stil (Ché-lu miao). 

Gebraude einen fpigen großen Binfel. 

Den Binfel-Ropf abjtreichend eintun, 

und vollenden dünn unb lang. 

Bowie Ar 11: Gebtodene Scilfrohr-Linie. Man gebraudt einen ziemlich 
trodenen Pinfel und malt mit dem Gefühl, als bilde man gebrochenes Schilfrohr ab. 
Diefe Linie foll Furcht, Schreden, Veftiirgung einflögen und wird für Kriegsgötter, 
Fudo und ähnliche Gottheiten angewendet. 

Kommentar: Pas Heftig-Abbredhende der Zeichnung, bie mit madtigem 


1 Bon älteren Veifpielen darf man vielleicht das Meine Gung-Bilb Masterp. Sel. IX, 77/78 und 
Mu-dhis Priefter Chien-tfe, ebenda T. 89, für diefen Stil in Anſpruch nehmen. 
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Akzent einje&t und bann gleidhfam lange Splitter hinauswirft, ijt bas Charatterijtitum 
bieles Stils. Er reißt ben Blid mit Gewalt auf einzelne Puntte, wo bie Sauptataente 
gufammenftiirgen, und fuggeriert eine jtarfe, abrupte Bewegung. Liang K’ais 
zwei Bilder des fedften Patriarchen der Ben-Lehre? find Beifpiele biejes Stils. 


16. (14) 9oblet-Sopf-9tagel-Ctil! (Chüeh Cou ting miao). 

Gebraude einen tablen? Pinfel. 

Beim Machen der Nageltöpfe ficher führen. 

Sit ber Pinfel aufgefebt, 

eilen wie ein dahinftürmendes Pferd. 

Anmertun g: 

1 Der Name ift untlar. Er hat wohl den Sinn, daß die Nageltöpfe mit befonderer 

Energie eingerammt werden, fo dak gleihfam Höhlungen oder en ent- 
jteben. ©. F. 
2 Oder: ftumpfen? Oder baarlofen? 
3 Ich überjebte: Man macht Nagellöpfe, rammt ben Pinfel unten kräftig ein 
und eilt dahin wie ein ftürmendes Pferd. ©. F. 
Bowie Ar. 9: Roftiger Nagel- und Alter Pfahl-Linie. Man malt mit einem 
Binfel, deffen Spike abgebrochen ijt. Die ftano-Gdule pflegt biejen Stil ber Beid- 
nung befonders bei ber Darftellung von Bettlern, Einfiedlern und ähnlichen Ge- 
ftalten. 

Kommentar: SBweifellos eine Fortbildung des Nageltopf-Rattenfdwang- 
Stiles: an die Stelle pointierter Alzente treten je&t bie Zufchefleden und gewaltigen 
Pinfelbiebe. Die ganze Geftalt erfcheint wie in mächtiger Erregung gemalt. Über 
den Schöpfer diefes Stils läßt fih eine Bermutung begründen. Don Wu Tao⸗rtſe 
nämlich, deffen außerordentlide Meifterfchaft und Gewalt ber Pinfeljchrift für alle 
jpdteren Seiten Vorbild war, ijt es überliefert, daß er in feiner Jugend einen feinen 
Pinfel, in den mittleren Fahren aber einen Pinfel wie einen Beſen benubt babet, 
Nun zeigt das berühmte Shalyamuni-Triptyhon, das bem Meifter in Japan zu- 
gefchrieben wird®, einen Stil der Zeichnung, der bem bier befdriebenen am aller- 
nächſten fteht, unb benjelben Stil finden wir auf den chineſiſchen Papierabllatichen nach 
feinem Meifterwert, der ftuan-pin wieder.. Danad fdeint wenigftens fo viel ficher, 
dak die Überlieferung der fpäteren Jahrhunderte diefen als den eigentlichen Stil bes 
Wu Tao-tje, und gwar wabhrideinlid als feine perfönlihe Schöpfung angefeben bat. 
Die ungeheure Kraft und Spannung, bie diefe Werke erfüllt, liegt nicht bloß in bet 
großartigen Konzeption und (yügung des Ganzen, fie äußert fid gewaltig bis in jede 
Heine Regung und Zudung des hingeworfenen Striche. 

! Masterp. Sel. IX, €. 67/68. 


3 Giles a. a. O, p. 47. 
3 Masterp. Se]. VIII, £. 2—5. 
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17. (N) Derwitterter Jolzftrunt!- Stil (K'u-ch'ai miao). 
Man heift ihn aud) Holaftrunt-Pinfel-Stil 
Mit jpibem Pinfel quer feft gemadt(?)*. 
(Wenn es) ſchön und groß (ijt), 
vermindert man den Pinfel?. 
Anmertung: 
1 Ober: Pürres Reifig? O. (y. 
7 Oder: Man nimmt einen fpigen Pinfel quer feft? 
Oder: Man nimmt einen fpigen (oder: fübnen) Pinjel, halt ihn jchräg? 
Vel. Ar. 14. ©. F. 
3 Wenn jchön, vermindert man’ bedeutend den Pinfel? 
Zh überfebte: Man malt blühend mit (tart abfürgenbem Pinfel. ©. (Y. 
Bowie: Ar 15: Dürre Zweige-oder Altes (yeuerbolg-inie. Man braucht 
fie allgemein für bie Sewänder von alten Männern unb bringt fie mit bem fogenannten 
trodenen Binfel bervor, b. b. einem Pinfel, wo der Guide febr wenig Waffer bei- 
gemischt ijt. Der Pinfelftrih muß kräftig und frei fein, um feine Wirkung zu tun. 
| Kommentar: PDiefer Stil verlangt wieder einen höheren Grad bes Zu- 
fammentreißens und Abkürzens aller Formen bis auf die gedrängtefte Formel. Er 
gibt in breiteftem Zug Umeifje hinwühlend nur bie wefentliden Hauptzüge einer Er- 
fheinung. Wie im ausdrudsvollften Preftiffimo wird die Figur bingemorfen, unb 
der Strid) bat das Regellos-Rnorrige vom alten Strunt und bürren Holz. Bilder in 
biejem Stil werden bem € b ib Ro zugefchrieben, der in ber 2. Hälfte des 10. Fabr- 
bunderts gelebt bat. Gr foll feine Vorwürfe gern ins ftomijde gezogen haben und es 
beißt von ihm, nur bie Gefichter, Hände und Füße babe er nach der Regel gemalt, 
bie Gewandfalten aber in ber allergröbjten Weije hingehauen!. Der Stil geht jeden- 
falls in bie Sung-Zeit und tann febr wohl fo weit zurüd reichen. 


18. (0 Serminberter Binfel-Stil! (Chien pi miao). 

Ma Bian unb Liang Kai madten ibn vielfad. 

Man läßt ben Pinfel fpielen wie eine Rugel-Armbruft.? 

Anmerfung: 

1 Wohl: = mit intermittierenbem Strid. | 

Sch überjebe: Abkürzender Pinfel-Stil, vgl. Nr. 17. O. (y. 

2 oder: man jongliert ben Pinjel ; man banbbabt ben Pinjel wie eine Armbruft- 
Rugel. 

Bowie Ar. 14: Unterdrüdungs-Linie (Ablürzungs-Linie?) Gie ijt am Plak, 
wo das Gewand mit gang wenigen Linien gemalt wird. Fede der andern 

- 17 Linien tann in biefer Weile angewandt werden. Die Kanv-Meijter ge- 
braudten fie febr viel. 


1 Giles a. a. ©., p. 91 und Masterp. Sel. Vill, g£. 11/8. | 
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Rommentar: Aud hier haben wir es mit einem Stil der ftärtften Ab- 
türzung, des Bufammengiebens auf ganz wenige Hauptzüge zu tun. Mur jdeint es, 
baf es bier nicht wie vorher auf die Energie, fondern auf die größte Leichtigkeit und 
Anmut in ber Andeutung abgejeben ijt. Go wird aud ber Pinfel niht durchgehend 
(rdg gehalten und breit aufgefebt, jonbern er [pielt mit höchſter Freiheit, bald fo, 
bald fo feine Zeichen binwerfend. Und bier gibt uns ber Lert einmal felber bie Namen 
der $auptmeijter des Stils: MaBhanund Liang Kai, zwei der größten Maler 
der fpdteren Gung, bie um die Wende bes 12. gum 13. Jahrhundert blübten. Eines 
der köftlihften Werke des Liang Rai gibt uns zugleich bie volllommenfte Gbee diejes 
Stils: Li €ai-po, der trunten wandelnde Dichter, von deffen Bilde man fagen darf, 
dak mit ein, zwei Binfelftrichen die Verwirklichung vollendet, aber auch das Wirkliche 
ganz transfgendent, gang Seele geworden feit, 

Ich bin mir volltommen Har darüber, bag mit der bier gegebenen Uberjegung 
und Erläuterung ber Stilartenterte nicht das Ende, fondern erft der Anfang einer 
einbringenben Unterfuchung erreicht ijt. Zu endgültigen Ergebniffen tann erft die 
Erforfhung der ganzen dinefifhen f'unjtliteratur führen, von bet uns nur erft weniges 
andeutungsweife befannt ijt. Doch wirft Iden ber hier unternommene BVerfud zum 
mindeften einige Fragen auf, bie noch tura prägifiert werden follen. 

Zunächſt finden fid) eine ganze Reihe offenbar feftitebenber technifcher Bezeich- 
nungen für die Handhabung bes Pinfels, die vermutlich für den Maler wie für den 
Schreibtünftler bie gleichen find. Die Bedeutung der meijten ijt nod) nicht geklärt. 
Sie feien aufgeführt: | 


ME UH, pi t'ou, der PBinfeltopf, wohl ber dide, runde Geil bes Pinfels im 
Gegenfak zur Spike 

A F, pi hsia, ben Binfel auffe&en? oder: ben Pinfel nad abwärts führen? 

M Æ, lien pi, den Pinfel ſchmelzen oder ent[cbladen; heißt das ihn flüffig 


: unb von Rüdftänden rein halten? ober ijt jdmieben, 
bifgiplinieren gemeint, daß tein Harden feine runde, ge- 
ſchloſſene, fih zufpigende Einheit verläßt? 

& Si. pieh na, abftreihend eintun? Die Bedeutung ijt unklar. Sollte 
gemeint fein, daß beim Suge ſchräg abwärts ber Pinfel 
nicht fid) frei verbreitern darf, fondern gleichzeitig Durch eine 
leichte Drehung wieder in fid) felbft gefammelt werden foll? 

RS ts'ang féng, bie Spike verfteden? Qd falle bas fo auf, dak bie Pinfel- 
ipige auf bem Malgrund durch kräftiges Aufdrüden umge- 
bogen wird, fo daß die Striche nicht dünn mit der Spike, 
fondern breiter mit bem volleren Zeil bes Pinjels gezogen 
werden. 


— r r — 


1 Masterpieces Selected 3b. IX, T. 66. 
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IE 8%, chéng féng, fenftedt bie Spike. Der Pinfel wird fentreht zum Mal- 
| gtunb gebalten. | 
KPA, hêng wu, quer feft gemaht? Jd glaube eher: fchräg liegend. Qm 
Gegenja& zur vorigen bie fchräge Pinfelhaltung. 
XX ME, nu chiang, leidenfchaftlich beruntergieben. Oder nur: Leidenfchaft 
einftrömen laffen? Der Sinn bleibt fo ziemlich berjelbe. 
KW, ch'ang tien, lange Buntte? lange Striche? Lang-PBuntte? Jeden- 
: falls ift eine Zeichnung mit lauter geraden Linien von Punkt 
zu Punkt gemeint. 
W Æ, chien pi, verminderter PBinfel? Qd glaube: abtürgenber, zufammen- 
| faffender Binfelzug. 

Die Bedeutung anderer technifcher Ausdrüde wie Nagellopf, Rattenſchwanz 
u. dgl. (eint mir hinreichend Hor, 

Ferner fragt es fid, wie bie überjebten Ertldrungen zu den Bilderbeifpielen 
der Stilarten überhaupt zu verftehen find. Handelt es (id) nur um kurze tednifde An- 
weifungen über die Haltung und Führung des Pinjels, die Wahl dünner oder didt- 
flüffiger Guide ufw. oder bezieht fid die Erklärung aud auf bie formale Eigenart 
des Stils felber? Wie mir fceint, ift faft überall beides in den kurzen Worten ge- 
geben. An erjter Stelle unb am ausführlichften bie technifhe Anweifung, an zweiter 
Stelle unb gana gedrängt bann die Gbaratterijierung der formalen Eigenart, bie ja 
deutlicher als aus Worten aus bem Bilde felbit fidh ergibt und bie als das Wejentliche 
aud) einem jeden Stil feinen Namen gegeben bat. Mit lapidarer Angabe: „wie 
Zuutenfaiten“, „wie AZujubenterne“, ift das jedesmal ausgefproden. Dazu fommt 
aber nod) etwas: Da heißt es einmal: „Herz und Hand müfjen einig fein“ oder „wie 
Zautenfaiten, geordnet, nicht abgeriffen“ oder „vermeide, Leidenfchaft einftrömen zu 
laffen“ ober es ift von Wolkenzügen die Rede, bie fich in ftreömendes Waſſer [ofen, 
von Wafjerwellen, bie hinabfließen, „aber wie gegen den Wind“. Golde Stellen 
tónnen zum Zeil wohl rein formal gedeutet werden, zum Zeil laffen fie aud) eine 
andere Deutung offen und mande reden ganz offenbar nicht von der zu geftaltenden 
Form, fondern von bem feelifchen Vorgang im fchaffenden Riinjtler, aus bem die 
Form ent[pringt. Damit tommen wir, wie mir fcheint, auf einen grundjäßlich ganz 
wefentliden PBuntt. 

Wer unfere Figuren aufmerffam miteinander vergleicht, der wird ertennen, wie 
in jeder eine vollfommene Einheit waltet, bie fih von der Konzeption des Ganzen bis 
in bie lebte Regung des einzelnen Meinen Pinfelgugs erjtredt. Gin Grundgefühl be-- 
ftimmt bie große Form des ganzen wie die Meinfte Form des ausführenden Striche, 
und biejes Grunbgefübl ijt bei jeder Stilart ein anderes, aus ibm fließt das Wefen 
eines jeden Stils und feine vollfommene DBerfchiedenheit von allen Übrigen. Dies 
ijt aber nicht ein Formales, aus der Eigenart beftimmter Formen Gejdópftes unb 
mit Bewußtheit Surdgebaltenes, fondern, wie mir [deint, ein Geiftiges ober 
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beffer ein Seelifches, bae fid) in der Form nur ausdrüdt. Um bie etnjte Würde 
und Harmonie des alten Herbitfädenftils zu erreichen, muß fid das Herz füllen 
mit Erhabenbeit, die Hand muß feft unb rubevoll, mit langfamem Schwung die Linien 
ziehen; um bie Zufchefleden und Würfe aus fpielendem Pinfel mit ber nahtwandle- 
rifhen Sicherheit bes Liang K’at auf den Malgrund zu fehleudern, muß nicht bloß 
die Hand mit ungebeurer Sicherheit jonglieren, es muß vor allem der Sinn geöffnet 
fein und wie ein Ball im Sturm ber jenfeitigen Mächte, die duch ben Menfchen hin- 
durch, in feiner Divination, das Werk entjteben laffen. Das Grunbgefübl des Schaffen- 
den äußert fidh guerft im Tempo, im Rhythmus, im Ouktus der hinfchreibenden Hand, 
aus ber Analogie entjtehender Formen ergibt fih dann Charakter. und Name des 
Stils, Die ent(tebenben Formen erinnern dann an Weidenblätter, an Oliven, an 
Eifendraht, an ben Sprung der Heujdrede, weſentlich ijt, daß fie entjteben aus einem 
Grunbgefübl bes Wehend-Bewegten, bee Rundlid-Befdlofienen, des Starren, Edig- 
inienbaften oder bes Sprunghaft-Ausfahrenden. Das Gefühl bes Schaffenden, das 
fih in der Einheit von Rhythmus und Form tundgibt, überträgt das Wert wieder auf- 
. tvedenb in ben Setradtenden, der einfühlend fid) bingibt, unb fo heißt es bann: dies 
ift gemalt, wie ber Ceibenmurm fpinnt, wie bie Wolke wandert und wie das Waffer 
ſtrömt, oder babinjtütmenb wie ein flühtigesRoß ober tnorrig alt unb urtümlid) wie 
ein vertrüppelter Strunk. Bei ben hinefifhen funitidriftitellem begegnen uns häufig 
ſolche Ausdrüde. Qd glaube, fie wollen oft nicht blok das Divinatorifch-Leichte, gleich- 
(am Naturhafte des Schaffens der großen Meifter damit bildlich ausfprechen, fie meinen 
oft eine ganz beftimmte Gorm, einen ganz beftimmten Stil. Aus biejen achtzehn 
Stilarten ber Figurenmalerei ließe fid) hiftorifd entwideln eine Geſchichte ber hine- 
fifchen Runft. Sie laffen fid) aber aud) pinchologifch-äfthetifch begreifen als ebenjo viele 
Grundtypen des gejtaltenben Rhythmus, der rhythmiſch entjtehenden Form. Eine 
jolhe Betrachtungsweiſe werden wir aus ber chinefifchen Malerei erft zu lernen haben. 


Der Feftungstrieg im alten China. Don Alfred Forte. 


$ | 
$f ber das Rriegswefen im alten China find wir Durch bas Schiking, bas Tso-tschuan, 

as Tschou-li und Sun-tse einigermaßen unterrichtet, aber alle diefe Quellen þan- 
deln, abgefeben von ber Kriegstechnit, fait nur vom Angriffetrieg in offener Feldichlacht. 
Unfere ältejte Quelle für ben Berteidigungstrieg, wie er fid namentlid im Feitungs- 
tampf barítelit, ift wohl das Wert bes Philofophen ME-TSE, welder jeden Angriffs- 
trieg aufs beftigfte verurteilt, dagegen bie Derteidigung gegen ungeredtfertigte 
Angriffe ebenjo lebhaft empfiehlt. Ein Teil feines Wertes, nämlich die Kapitel 52 
bis 71 find fpeziell der Verteidigung gewidmet. 

Das unter dem Namen ME-TSE überlieferte Wert enthält die Lehren diefes eigen- 

artigen Denters, aber es ijt nicht von ihm jelbft verfaßt, fondern erft von feinen Schülern 
aufgezeichnet. Die Kapitel 52—71 find in einem Stil von lapidarer Kürze gefdrieben 
unb gehören zu den fehwierigften und unflarften Partien bes ganzen Wertes. Ein 
fo tarer Geift wie ME-TSE, welcher, wie wir aus bem Hauptteile erfehen, feine Ge- 
danten fo logifh und in bebaglider Breite zu entwideln pflegt, tann nicht einmal 
der intellettuelle Urheber bieles triegswiffenfhaftliden Teiles fein. Die Tradition, 
welche aus ME-TSE einen Erfinder, prattifhen Techniker und Städteverteidiger macht, 
ift unglaubbaft, wie wir an einem andern Ort nachweifen werden. Da in ben er- 
wähnten Rapiteln ftets TCH‘IN HUA-LI, $ #F M, ME-TSES bedeütendfter Schüler 
auftritt unb als Tch'in-tse, Meijter Tch‘in bezeichnet wird, fo liegt die Dermutung 
nabe, dak diefer das Material gefammelt, unb daß feine Schüler es aufgezeichnet 
haben. Dies tann kaum früher gefdeben fein, als nahdem alle, welde ben Philo- 
(opben noch perfinlid getannt batten, geftorben waren, alfo frübejtens um 350 v. Chr., 
vielleiht noch fpäter, denn vorher dürfte man taum gewagt haben, ME-TSE Aus- 
fprüche zuzuſchreiben, bie er niemals getan bat. 
... Bee Tert der bejagten Kapitel in der uns vorliegenden Form ijt febr torrupt, 
aber ſcheint authentifch, und wird von den chineſiſchen frititem dafür gehalten. Geine 
Eriftenz in der Han-Oynaftie, als bie erte Ausgabe erichien, ftebt außer Zweifel. 
Der Inhalt ift allerdings niht ganz zuverläffig, innere Gründe laffen vieles als un- 
biftorifch erjcheinen. Mande Angaben find pbantajtijb, namentlid die Zahlen, die 
fi oft widerjprechen, ober ganz unmöglich find. Die Rompilatoren waren offenbar 
teine Brattifer, welde in der Kriegstunft erfahren, (onbern fie berichten nur, was 
ihnen von andern erzählt worden. Dabei mag ihnen manches aufgebunden fein und 
mandes mögen fie felbft mißverjtanden ober hingugedidtet haben. Nach kritifcher 
Sichtung ihrer Angaben ergibt fid) für uns etwa folgendes Bild: 
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Wie die Panzer gum Schuße der einzelnen Krieger, fo dienen bie (yejtungen zur 
Derteidigung der Bürgerfhaft und ganzer Heere gegen feindliche Angriffe. Seit 
alters waren alle größeren dinefifhen Städte mit einer Stadtmauer und einem Gra- 
ben umgeben und find es nod) heute. Die urfprünglide Bedeutung des Zeichens 
„Stadt“ ijf „Erdwall“, Stadtmauer“ Stadt und Feftung 
ijt für ben Chinefen gleichbedeutend. Um eine umzingelte Stadt erfolgreih zu ver- 
teidigen, muß man eine dide und hohe Mauer und einen tiefen unb breiten Stadt- 
graben haben, Türme und andere DVerteidigungswerte find inftand zu fegen unb bie 
Stadt ijt für wenigftens drei Monate mit Lebensmitteln und Brennmaterial zu ver- 
forgen. Sehr widtig ift, bag Eintracht zwifchen den Beamten und ber Bürgerfchaft 
herrſcht. Gelingt es, noch bie (yürjten ber Nachbarftaaten zur Hilfeleiftung zu bewegen, 
fo tann man Uber auf Erfolg rechnen (ME-TSE, Rap. 52). Beim Herannahen der 
Feinde flüchtet auch bie Landbevölterung, namentlich alte und ſchwache Leute in bie 
ummauerten Städte (ME-TSE, Rap. 52). 

Welches find bie Gründe, weldhe das Bolt gum Derteidigungstampf bis zum 
dugerften antreiben? Die Liebe gu Haus und Hof und zu den Gräbern der Yor- 
fahren, ber tiefe Hak gegen bie Feinde, der Wunſch, fid im Kampfe auszuzeichnen 
und der für Tapferkeit ausgefegten Belohnungen teilbaftig zu werden, und das Ve- 
ftreben, den auf Feigheit ftehenden Strafen gu entgehen (ME-TSE, Rap. 52). Aber 
das alles reicht nicht aus, und bie Derteidigung tann nicht zu einem erfolgreichen 
Ende geführt werden, wenn nidt dabei beftimmte Sablenverhdltniffe beobachtet 
werden. om allgemeinen muß eine Stadt für gehntaufend Familien drei Li im Ge- 
viert, alfo neun Quadrat-Li mellen, Die Verteidigung mißlingt, wenn die Stadt 
für bie Einwohnerſchaft zu groß oder zu Hein ift und wenn nicht genügend Lebens- 
mittel vorhanden find (ME-TSE, Rap. 71). | 

Die Verteidiger der Stadt, zu denen nicht nur die Soldaten, fondern aud) bie 
Bürgerfhaft gehört, find in folgender Weife aufgeftellt: Auf der Mauer jtebt auf 
jeden Schritt Entfernung ein gepanzerter Krieger, darauf folgt ein Hellebardier und 
drei Gebilfen. Feder füllt einen Schritt aus, alfo ift bie Mauer von fo viel Mann 
bejegt, wie fie Schritte enthält. Alle fünf Schritt fteht eine Fünferſchaft, alle 
zehn Schritt cine Z e b nerf daft unter einem & or p oral, 4T R Schih-tschang, 
unb alle hundert Schritt eine Hundertfchaft untereinem Sauptmann, SE 
Ting-yü, oder Gtationstommandanten. Steier befebligt ndmlid eine 
q3adtítation. Alle hundert Schritt fteht eine folhe auf der Mauer. Gie ift 
von einer hohen unb diden Mauer umgeben, Durch melde nur eine Heine Tür führt. 
Die vier Ctabttore, das rechte unb bas linte Korps unb das Zentrum der Sefabung 
haben jedes einen Höhfttommandierenden, KÆ Ta-schuai, dem bie 
andern Offiziere, Fntendanturbeamte und Unteroffiziere unterftehen. Nicht nur die 
Mauer unb bie Lore, fondern auch bie Aufgänge zur Stadtmauer werden bewadt 
(ME-TSE, Rap. 68, Rap. 52). An den Toren pflegt eine Wace von gepangerten 
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Kriegern zu fiken. Einige Mann haben den rechten Sorffügel zu öffnen, einige ben 
linten und andere das Lor zu fchliegen. Niemand fann Soldat werden, der nidt 
bas Militärmaß von fünf Fuß, gleid einem Meter zur Tihou-Zeit bat, bod) 
tónnen Perfonen unter bem Militärmaß anderweitig im Dienfte bes Heeres ver- 
wandt werden zum Beifpiel als Rangliften bei den Behörden, um von der Mauer 
Steine auf die Feinde herabgumerfen, Pfeile zu fehärfen und dergleichen. Bei ber 
Einftellung ber Mannſchaften wird auf ihre Fähigkeiten Rüdfiht genommen. Be- 
jonders gejdidte Handwerker und Arbeiter werden in ihrem Gewerbe befddftigt, 
Sdhladter und Köche in ber Goldatentiide angeftellt (ME-TSE, Rap. 71, Rap. 68). 

Es kann nicht wundernehmen, dak bei einer Belagerung, wo es fih für bie 
Einwohner um Leben und Cod handelt, alle kräftigen Bürger mit zur Verteidigung 
herangezogen wurden, aber man ging nod) einen Schritt weiter und verwandte fo- 
gat Frauen, Greife und Jugendliche ober Kinder. Cie [deinen 
als Referven ober als eine Art Hilfswehr gedient und fid am eigentliden ftampfe 
für gewöhnlich nicht beteiligt zu haben. Vielleicht dienten fie als Train und batten 
die Zufuhr herbeiguidaffen. Sie nahmen nicht auf der Mauer, fondern unterhalb 
derfelben an ihrem Fuße Aufftellung, und zwar ftanden alle funfzig Schritt vierzig 
Mann, nämlich zehn verheiratete Männer, zwanzig unverheiratete junge Männer 
und Frauen, zehn alte Männer und Rinder (MÉ-TSE, Rap. 52). Unter Umftänden 
hatten bieje aud) auf der Stadtmauer Wade zu halten, wenn nicht gerade ein An- 
griff erfolgte ober jonjt eine wichtige Aktion im Gange war. Dann waren von ben 
zehn kräftigen Männern fedis mit Armbrüften, die andern vier mit anderen Waffen 
ausgerüftet, Frauen, Greife und Zugendlihe trugen nur einen Speer (ME-TSE, 
Rap. 70). Soweit wie unter foldhen Berhdltniffen möglich, fuchte man die Trennung 
der Gefdledter durchzuführen. Für Beamte, Soldaten, Männer und Frauen waren 
verjchiedene Sradten und Abzeichen vorgefchrieben. Männer und Frauen durften 
nicht gufammen matfdieren. Wenn fie fid) auf ihre Poften begeben, fo müffen bie 
Männer links, die Frauen rechts geben (ME-TSE, Rap. 69, Rap. 70). 

Mährend der Belagerung ftebt aud) die Stadt unter fcharfer Kontrolle. Sie 
wird in Bezirke geteilt, von denen jeder in aht Abteilungen zerfällt, an deren 
Spike ein Beamter mit Gebilfen fteht. Diefe haben alle Straßen zu injpiaieren 
(MÉ-TSE, Rap. 70). Alle Straßen unb Gaffen haben Tore, an welchen Torhüter 
Wache halten (ME-TSE, Rap. 69). 

Ganz eigenartig ift bie Fnftitution der Seifeln. Alle Zivil- unb Militär- 
beamte, Straßen- und Ortsvorfteher, Ältefte, Bornehme und Offiziere haben ihre 
Angehörigen, Bater, Mutter, Brüder, Frau und Kinder als Geifeln zu ftellen. Gie 
erhalten in einem feftungsähnlichen Gebäude in der Nähe ber Prafettur Wohnung 
und im Falle ber Bedürftigkeit auf Koſten der Stadt Verpflegung. Die Beamten 
follen, wenn fie fo über bae Schidjal ihrer Angehörigen beruhigt find, imftande fein, 
ihre Amtspflichten mit voller Hingabe zu erfüllen. Aber der Hauptgrund diefer 
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Abb. 1 u. 2. Feftungewall und Tor mit Löchern zum Feuerldfden. 


Fürforge ift Dod) ein anderer. Man will, im Falle, bag ein Beamter oder Offizier 
fih irgend etwas zu fdulden tommen läßt, feine Familie zur Beitrafung zur Hand 
baben und fo einen moralifhen Drug auf den Vetreffenden ausüben und fein Wohl- 
verhalten erzwingen (ME-TSE, Rap. 70, Rap. 71). 

Ein alter hinefifher Fe ftungs wall dürfte von einer modernen Stadtmauer, 
wie fie jedem Gefuder von China bekannt ijt, taum febr verfdhieden gewesen fein. 
Die Große Mauer ftellt den Typus der Feftungswälle zu Ende ber Sídou- und 
Anfang der $ó'in-Opnajtie dar. Sie hat feinen Graben, ift aber davon abgefeben 
gang wie eine Stadtmauer gebaut. Eine Stadtmauer ift nicht maffiv aus Steinen, 
jondern ein Erdwall, der mit Siegelfteinplatten von außen bekleidet ift. Höhe und 
Dide hängt von der Größe der Stadt ab, daher wohl die widerfprechenden Zahlen- 
angaben im Tert. Chenfo weihen auch die Stadtgräben in Breite und Tiefe von- 
einander ab. Gie werden meift durch Brunnen, Flugldufe ober Randle vom Innern 
der Stadt aus ge[peijt. Um den Feinden das Burchwaten bes Grabens unmöglich 
zu machen find oft mehrere Reihen [piber Bambuspfeile am Rande eingerammt, jo 
daß ihre Gpigen einige Zoll unter bem Wafferfpiegel liegen (ME-TSE, Rap. 71). 

Über ben Stadtgraben führt häufig eine Zugbrüde BRM Fa-liang, bie 
vom Gore aus butd einen Mechanismus niedergelaffen und hodgesogen werben 
tann, wohl in ähnlicher Weife wie die Zugbrüden unjerer Burgen. Geitlid werden 
fie im Graben burd) Mauern flantiert, bie von den Feinden nicht leicht überfprungen 
werden können. Mit Reifig und Erde bebedt fiebt eine folhe Brüde wie eine Fabr- 
ftraße aue, unb es tann vorfommen, dak, wenn Feinde fid) darauf befinden, fie hod- 
gezogen wird, fo daß legtere herabftürgen unb gefangen werden (ME-TSE, Rap. 52). 
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Abb. 3—8. Oben: Angriffswagen, Sturmbod, Eiferne Diftel. Unten: (yeuerpfeil, ftatapult, Woltenleiter. 
(Abbildungen nad) bem Wu-pei tschih ber Staatsbibliothet, Samml. Hirth Nr. 83.) 

Der Stadtgraben reicht nicht bis dirett an die Stadtmauer heran, fondern an 
feiner Böſchung nad) der Stadtmauer zu gelangt man zunächit zu einem S erbau 
aus Holz und Bambus, # Fan, bas natürlich bie vorrüdenden Feinde aufhalten foll, 
dahinter tommt nod) eine niedrige Bormauer, Sg P'ing-yuan, und erft bann 
die eigentlihe Stadtmauer (ME-TSE, Rap. 69). Diefe ijt mit Zinnen unb V r u ft- 
wehren, X 3 Nü-yuan, verjeben, welche ben Armbruftfchügen und im 9tabtampf 
den Kriegern, weldhe mit Schwertern kämpfen, Dedung gewähren (Rap. 52, 56). 
Die Mauer bat meijtens vier Haupttore nad den vier Himmelsridtungen 
bin. Die Lorpfoften, ber das Tor ſchließende Zorbalten und das Schloß find mit 
Eifen umtleidet. Bei der Belagerung wird. das Cor verfchloffen unb verfiegelt und 
darf nicht mit Gewalt geöffnet werden. Außerdem find aber eine Anzahl Neben- 
tore vorhanden unb Außentore in ben Dorfjtädten. Unter ben Nebentoren 
find bemerkenswert bie Falltore, W F] Hsüan-mén, hängende Tore, twelde 
mit einer Mafchinerie berabgelafjen werden können, unb die Ausfalltore, ZA 
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T‘u-mén, welche bei Angriffen ber Feinde mit Holz und Erde verrammelt werden können. 
(Rap. 51 u. 61). An den vier Eden der Stadtmauer erheben fih turmartige 
Aufbaue, von denen aus die Bewegungen der Feinde beobachtet werden. Der 
Ausgud liegt meift einem Manne von vornehbmer Familie ob, ber in dem Turme 
wohnt. Pflidtvergeffenheit wird mit dem Tode bejtraft, denn von bem Ausfdauen 
hängt für bie Feftung febr viel ab. Fn regelmäßigen Entfernungen voneinander ftehen 
dann noch auf der Mauer größere und Kleinere Türme, welde über bie Brüftung 
tagen und wohl niht nur als Wadttirme dienen, fondern aud) um Geiten- 
angriffe abzuwehren. Einige diefer Wachttürme find aus Stein gebaut, andere aus 
Holz, einige fe[titebenb, andere beweglich unb verfchiebbar (Rap. 52). 

Die Stadtmauer wird von Soldaten mit den verjdbiebenjten Waffen, Schwertern, 
Langen, Hellebarden und Armbrüjten verteidigt. Die Schwerbewaffneten find ge- 
panzert, die andern nicht. Die Stelle unferer Feitungsgefhüge nehmen Rata- 
pulte mit Armbrüften ein. Man [deint wenigitens zwei Arten derfelben gehabt 
zu haben, feitftehende und bewegliche. Die WE $f HH Tschuan-sché-tchi genannten 
Schleudermafdinen haben zwar aud) Räder, aber fie find für gewöhnlich einen Fuß 
tief eingegtaben. Gbre Länge beträgt feds Fuß. Sie werden von einem tüdtigen 
Schüten unb feinem Gebilfen bedient, doch ift nicht Hor, ob diefe fie aud) fpannen 
müffen, ober ob dafür Hilfsmannichaften vorhanden waren, denn das Spannen der 
modernen Gejdübe diefer Art mit Hilfe von Winden erforderte ein zablreiches Per- - 
fonal. Das SIS T'ung-tien schou-tchü-fa (8. Jahrh. n. Chr.) befchreibt einen 
hölzernen Katapult, deffen Bogen zwölf Fuß mikt und fieben Zoll Qurdmeffer bat, 
mit einem Mechanismus gefpannt wird und große Pfeile mit donnerähnlidem Krach 
ſchießt. Die Armbruftwagen, MB ZH Lien-nu tschih tsch'é, fonnten auf ber 
Stadtmauer bin und ber fahren unb ihre Stellung beliebig ändern, Gie hatten vier 
Räder, unb links und redhts am Wagengeftell war mit Darmfaiten und Klammern 
eine Armbruft angebracht, die ebenfo lang war wie ber Wagenkaften. Die Sehnen 
mußten mit einer Winde gefpannt werden. Die Bolzen oder Pfeile diefer Arm- 
brüfte waren ebenfo wie bie Fadenpfeile, welde man im Altertum für die Sogeljagb 
verwendete, an einem Stride befeftigt, an welchem fie, nahdem fie abgefchoffen 
waren, wieder zurüdgezogen werden konnten. Gie follen zehn Fuß lang gewefen 
fein. Bu beiden Seiten bes Wagentaftens waren außerdem nod) Rammen zum 
Stoßen angebracht. Da der Wagen adt (yuf bod) war, fo ftieg man auf gufammen- 
flappbaren Leitern, melde am Wagen hingen, hinauf und hinab (ME-TSE, Rap. 52 
unb 53). | 

Die Arten der Angriffe gegen die Stadtmauer find fehr mannigfad. Leider find 
viele Kapitel, welde davon handeln bis auf die Titel verlorengegangen und aud 
in den erhaltenen wird die Art des Angriffs nur kurz angedeutet, und nur die Mittel 
der Verteidigung werden eingehender behandelt. Sunddft handelt es fid darum, 
durch ben Stadtgraben bis an die Mauer heranzutommen. Dazu war es nötig, den 
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Stadtgraben zugujhütten. Um dabei gegen die Angriffe von der Mauer herab ge- 
bedt zu fein, benu&te man Angriffswagen mit Schutzdach, 8S Xi 
Fén-wén, unter weldem bie Soldaten beim YZufchütten bes Grabens arbeiteten 
(Rap. 52). War der Ctabtgtaben breit unb tief genug, fo tonnte man auch einen 
Angriff mit Booten gegen die Mauer unternehmen. Die dazu verwandten Schiffe 
batten ebenfalls Schugdädher wie bie Angriffswagen. Mit folþen Schiffen wurden 
unter Umftänden aud Ausfälle von ben Gerteidigern gemacht, unb man batte ganze 
Gefchwader von zehn bis zwanzig Schiffen. Bisweilen fonnte man damit auf Kanälen 
an bie äußern Dämme beranfabren und fie durchſtechen, wodurch bie ganze Gegend 
unter Waffer gefekt und die Feinde in ihren Operationen febr gehemmt wurden 
(Rap. 58). 

fonnte man bis an die Stadtmauer heranfommen, fo verfudte man fie zu 
zerftören. Mit Sturmböden, KAM Mu-ü, welde man auf eijetne 
Difteln legte, ſchlug man Brefchen in bie Mauer oder man rannte mit Sturm- 
wagen, fi Tsch'ung, gegen fie an. Giele Rriegawagen waren teilweife mit Gijen 
befdlagen, befonders bie Deichfeln, und die Pferde waren gepanzert. Wahrfcheinlich 
waren fie mit Sturmböden oder mit Rammen verfehen (Rap. 52). Noch ein anderes 
Mittel beftand darin, dag man die Stadtmauer unterhöhlte oder unter[pülte und durch 
ein Feuer, welches man darunter anlegte zu fprengen verfuchte (Rap. 62). 

Man tann durd die Stadtmauer bindurchgehen, wenn es gelingt eine Breſche 
zu fchlagen, oder bie Mauer zum Einjturz zu bringen, aber man tann auch über fie 
weg, oder unter ihr durch eindringen. Um über die Stadtmauer wegzugehen, macht 
man einen fogenannten $ óbenangriff, f Bi Kao-lin, indem man aus Holz 
und Erde eine Anhöhe baut, von der man auf die Mauer gelangen tann (Rap. 53). 
Einem ähnlihen Zweck dienen bie Rriegswagen mit Leitern oder 
$ürmen, KH Hsüan-tsch'é oder beweglihe Türme. 

Einfacher aber gefährlicher ift es natirlid, bie Sturmleitern an die Mauer 
zu feben und darauf bie Mauer zu erlimmen. Wenn die Leitern nicht hod. genug 
find, fo ziehen fid) die Soldaten auf ben oberen Sproſſen jtebenb mit Haten in bie 
Höhe. Hierbei tommen aud die berühmten Woltenleitern, BB Yünti 
zur Verwendung, welche von Lu Pan erfunden unb der Legende nad) bei feiner Be- 
lagerung von Gung, das Mê Ti verteidigte, benubt fein follen. Wie fie ausjaben, 
erfahren wir aus ME-TSE nicht genau. Nad) bem T'ung-tien wären es zufammen- 
fe&bate Leitern gewesen, die auf einem Holageftell mit feds Rädern rubten. Wenn 
fie gufammengefegt waren, tonnte man von ben oberen Sproſſen über bie Ctabt- 
mauer hinweg in bie Stadt jeben. Am oberen Ende der Leiter waren zwei Flafden- 
alige angebradt, womit die Leiter gegen die Stadtmauer geftüßt und hodgegogen 
wurde (fap. 56). Das Erklettern der Mauer mit Leitern und Haten heißt ber 
Ameifenangriff, E PH I-fu, da die Soldaten dabei wie bie Ameifen empor- 
timmen. 
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^ Will man unter ber Stadtmauer durd, fo mug man Minen, X Hsüeh, graben. 
Dagegen baut abet der Verteidiger feine Gegenminen, und es entfpinnt fid 
fo ein regelrechter Minentampf. 

Bei der Belagerung find bie Stadttore am metten ben feindlichen Angriffen 
ausgejegt. Mit befonderen Mafchinen wird Feuer dagegen gefchleudert und 
Feuerpfeile werden dagegen gefdofjen, denn fie find zum größten Zeil aus 
Holz und daher leicht in Brand zu fteden. | 

Über bie befonderen Abwehrmaßregeln gegen bie verfchiedenen Angriffewagen 
wiffen wir nichts, da die betreffenden Kapitel verloren find. Zum Schuß gegen 
Feuer werden bie Tore, wenigftens bie Nebentore, mit einer diden Erdfchicht bededt. ` 
Um ausbredhendes Feuer fofort löfchen zu können, hält man in ber Nähe der Tore 
feuchten Hanf und feudtes Gras bereit, unb bat an ben Gdpfeilern Gefäße mit Waffer 
aufgehängt. Für Gegenangriffe werden in bie Zorflügel Löcher gebohrt, aber von 
außen verdedt (Rap. 52). ` 

Den Höhenangriff wehrt man in ber Weife ab, dag man mit langen Rammen 
von rechts unb [infe gegen bie feindliche Auffhüttung vorſtößt unb fie zu zertrümmern 
verfudt. Zu gleicher Zeit befchießt man den Feind mit ben Katapulten und Arm- 
bruitwagen (Rap. 53). Gegen ben Ameifenangriff treten befonders die beweglichen 
Sürme auf der Mauer in Tätigkeit, indem man den Feind damit in die Mitte nimmt 
und, da die Sürme über bie Brüftung binaustagen, von beiden Seiten befcießt. 
Auf die emporlletternden Soldaten wirft man Sand, Afdhe, Spreu, 
Pferde miſt herab, um fie zu blenden, übergießt fie mit beigem Waffer, 
das zu dem Swed in befondern Reffeln gekocht wird, fchleudert auf (ie Steine 
unb Feuerbradnde unb fchlägt fie mit Shlägeln, M# Lien-t'ing, welde 
unfern Drefchflegeln gleichen, nieder. Man wirft aud eiferne Difteln AH 
Tch'ü-ta oder & & Tchi-li, auf fie herab, bie man unter Umftänden an Winden wieder- 
hochzieht (Rap. 52). Gang ähnlich verfährt man, wenn der Feind mit Leitern angreift. 
Man verfuht mit den Katapulten die Leitern und andere Angriffemajfdinen zu 
zeritören (Rap. 56). | 

Zur Abwehr der emporflimmenben Feinde hat man nod eine befondere Bor- 
tebrung, ndmlid [d webenbe Bruftwehre, WIE Hsiian-p'i, welde mit 
ben fchwebenden Gerüjten unferer Maurer eine gewiffe Ähnlichkeit haben. Diefe 
Bruftwehre hängen an Striden und werden an einem Flafchenzuge, deffen Räder 
einen Fuk feds Soll im Ourdhmeffer meffen, von vier ftarten Männern berauf- unb herab- 
gezogen. Die Hauptperfon aber ift ein Krieger mit vier, zwanzig Fuh langen Speeren, 
. weldye an beiden Enden eine Schneide haben. Diefer (tebt mitten auf der Bruftwehr 
und wehrt mit feinen Gpeeren die emporflimmenden Feinde ab. Golder Borrid- 
tungen batte man eine große Zahl. Sie ermöglichten es, an der Stabtmauer binauf- 
unb binabgugleiten und fie von den daran hochlletterenden „Ameifen“ zu jäubern 


(Rap. 63). 
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. Bon gang befonderer Wichtigkeit ift ber Minenktampf. Berfucht der Feind 
burd) Minen in die Stadt einzubringen, fo mug man Gegenminen graben, um ibn 
daran zu verhindern. Aber mie weiß man, in welder Ridtung der Feind feine Bop- 
tungen madt? Das erfährt man mit Hilfe eines Apparates, Dën man als Geopbhon 
bezeichnen könnte. „Wenn bei ber Beobachtung bes (yeinbes bemerkt wird, daß er 
eine außergewöhnlihe Tätigkeit entfaltet, indem er zum Beifpiel Mauern baut 
oder Erde aufbäuft, ober indem in ber Nähe das Waffer in außergewöhnlicher Weife 
getrübt wird, bann weiß man, daß er dabei ift, Minen zu graben. Sofort beginnt man 
auch innerhalb der Mauer und des Stadtgrabens, Erde auszugraben, um ihm ent- 
gegenzuarbeiten. Man bobrt in der Stadt Brunnen, alle fünf Schritt einen, vom 
Fuß der Mauer an gerechnet fünfzehn (yug tief, bis man in der Erde drei Fuk Waffer 
findet. Dann läßt man einen Töpfer ein Gefäß anfertigen, bae über atveibunbert 
Liter Waffer fapt, überfpannt es mit einer frifhen Haut und läßt es in den Brunnen 
binab. Wenn dann dort ein Mann mit gutem Gehör jid) auf bas Gefäß berabneigt 
und laufcht, jo tann er deutlich hören, in welcher Gegend gegraben wird. Man beginnt 
dann in ber Stadt Bohrungen in biejer Richtung.“ (Rap. 52, €. 6 v. Ausg. Pi Yüan.) 
Das T'ung-tien in feiner Beichreibung bes Apparates bemerkt erläuternd, daß das 
itbene Gefäß wie eine Trommel mit der Haut überjpannt wurde, unb dak man damit 
bis auf fünfbunbert Schritt Entfernung das Klopfen in der Erde hören konnte. 

Die Minen find mit Brettern’umtlleidet. Man verfucht bie feindlichen Minen, 
fobald man auf fie ftößt, mit Rammen und Haten zu burdbohren unb zu zerftören, 
oder fie wenigftens abzufchneiden unb zu verftopfen. Natürlich muß man verhindern, 
daß der Feind baejelbe mit der eigenen Mine tut, was oft ohne Rampf nicht möglich 
ijt. Im 9tabtampf in den Minen bedient man fih bejonbere der Speere. Aber man 
tann bem Feinde aud) nod auf andere Weife bas Berbleiben in der Mine unmöglich 
maden: 

Durch bae Verbrennen von Artemisia (S e if u k) ober Reifig in einem Ofen 
in der Mine wird Rau d erzeugt, unb diefer wird mit Blafebälgen in bie feindliche 
Mine gebíajen. Alfo man räudert die Feinde aus. Man kann fie aber aud aus- 
jtäntern, indem man mit einer Art Brunnen Un r a t in ihre Mine pumpt (Rap. 52). 

Allein ohne die Hilfe der himmlifchen Mächte vermag die Feftung fih trog aller 
Abwehrmaßregeln nicht gegen die Feinde zu halten. Nur der Beiltand ber Götter 
unb Geifter bringt Rettung. Daher machen ber Borbeter unb ber Aftrologe den 
‚Göttern ber Berge und (ylüjfe, des Landes unb der Feldfriidte von bem Ausbruch 
der (yeinbfeligteiten Mitteilung. Dasfelbe. tut aud) der Landesfürft, welder im 
Ahnentempel ben Beiftand ber Schußgötter feines Landes unb feiner Ahnen anruft. 
Rüdt der Feind heran, fo -fudt man ibm burd beftimmte Zeremonien und Opfer- 
bandlungen entgegenguwirten, melden ber Spymbolismus der alten Naturphilofophie 
zugrunde liegt. Kommt zum Beifpiel der Feind vom Often bet, fo opfert man auf 
dem Oftaltar einen Hahn. Diefer Altar ijt acht (yug hod. Gn bem Aallerheiligften des 
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Zempels, weldhes adt Fuß tief ijf, verehrt man den grünen Geift ber grünen Fahne, 
ivelde adt Fuß lang unb in adt Eremplaren vorhanden ijt. Man legt dabei grüne 
Kleider an. Acht alte Männer von adhtzig Fabren leiten die Zeremonien. Mit acht 
Armbrüjten wird dabei achtmal gefchoffen. Der Hahn, bie grüne Farbe und die Zahl 
adt entfpreden alle dem Element Hols, welches ben Often beberridbt. Die anderen 
Himmelsridtungen haben andere Elemente mit anderen Attributen zugeordnet und 
dementfprechend ändern jid) aud) bie Zeremonien, bie zur Erlangung des Gieges 
dienen follen. Ob Sieg oder Niederlage bevorfteht, tónnen die Zauberer unb Wahr- 
fager nach ben zur Zeit wehenden Winden vorberjagen. Sie dürfen aber bie Ergeb- 
niffe ihrer Wetterbeobadtungen, befonders wenn fie ungünftig find, nur bem Höchſt- 
temmanbierenben mitteilen, damit das Bolt nicht aufgeregt wird (Rap. 68). 

Ein ähnlider Symbolismus wie bei ben religiöfen Handlungen herrſcht auch 
in bem anj[deinenb febr ausgebildeten Flaggen- unb Signalwejen. 
Man batte befondere Flaggenbücder, in weldhen bie üblichen Flaggen unb Wimpel 
befdrieben waren. Flaggen wurden auf der Stadtmauer gehißt, wenn bie Romman- 
danten ihre Wünfche funbtun wollten, namentlid, um bejtimmte Dinge au requi- 
rieren. Sodann wurden die Bewegungen der Feinde, vor allem ihr Borriiden fi- 
gnalifiert. Alle Stationstommandanten auf der Mauer hatten ihre Flaggen, für 
welde 25 Fuß lange Flaggenitöde vorhanden waren. Die Flaggen ſelbſt mafen 
15 Fuk und waren balb fo breit. 

Derlangte man Bauholz, jo bigte man eine grüne Fahne, für Feuer eine rote, 
für Brennholz eine gelbe, für Steine eine weiße und für Waffer eine ſchwarze. Eine 
Vigerfabne bedeutete (tarte Krieger, eine Fahne mit zwei Hafen viele Soldaten, eine 
DBogelfahne Reiter, eine Fahne mit Pilzen Speife, eine Hundefahne Armbriijte, eine 
. 9radenfabne Wagen. Die Beziehung zwifchen bem Bilde und der Bedeutung ift 
nicht immer ohne weiteres Mar. Oft deinen Wortfpiele zugrunde zu liegen, 3. B. 
tu, „Hafe“, könnte für $E t'u, „Soldat“ ftehn. Sobald bie Lieferung erfolgt war, 
wurde die Fahne wieder eingezogen. 

Um das Herannaben der Feinde rechtzeitig bemerken zu tönnen, batte man 
auf Anhöhen vor der Stadt bis auf zehn Li Entfernung Gignalftationen 
# Piao, die fogenannteFernwadt. Da auf weite Entfernung die Flaggen. 
flet zu erfennen waren, fo gaben diefe Stationen Feuer- unb Trommel- 
fignale. Sobald die Station der Feinde zuerft anfichtig wird, gibt fie ein Feuer- 
fignal, fobald fie in das Stadtgebiet eindringen, zwei, wenn fie bie Außenwerte be- 
ihießen, drei nebft einem Trommelwirbel, fobald fie an ber Außenmauer angelangt 
find, vier nebft zwei Wirbeln, und wenn fie an der nn (inb, fünf Feuer- 
fignale und fünf $tommeltitbel (Rap. 71). 

Sn ähnlicher Weife werben auf ber Stadtmauer, von wo aus man bie Signale 
der Fernwadt genau beobachtet, beim Nahen der Feinde je nad) ihrer größeren oder 
geringeren Nähe mehr oder weniger Wimpel gebiBt. Des Nachts gibt man aud von 
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dort aus Feuerfignale in gleicher Zahl. Machen die Feinde einen Angriff, fo tommen 
zu ben Flaggenfignalen nod) die Trommelwirbel. „Sobald fie bis an bie Außenjeite 
bes Grabens vorgedrungen find, fo trommelt die betreffende Abteilung auf der Mauer 
drei Wirbel unb bit einen Wimpel, fobalb fie mitten im Waffer find, fdlagen alle 
Trommeln ringsum vier Wirbel, und man but zwei Wimpel. Wenn fie bei den 
Derhauen antommen, trommelt man fünf Wirbel und bigt drei Wimpel. Sobald 
bie Dormauer erflommen wird, folgen jede Wirbel, und vier Wimpel geben hod. 
Fit bie Bruftwehr erreicht, fo fcdlagen die Trommeln fieben Wirbel, und man zieht 
fünf Wimpel auf, ijt die Hauptmauer erreicht, fo folgen acht Wirbel und fedes Wimpel, 
und wenn über die Hälfte der großen Mauer erobert ijt, fo wirbeln bie Trommeln 
ohne Aufbhören. Des Nachts werden diefelben Signale in gleicher Zahl durdh Feuer 
gegeben. Wenn bie Feinde fih zurüdziehen, fo werden ebenjoriel Wimpel gefentt 
wie beim Dorrüden, aber das Trommeln fällt weg“ (Rap. 69). 

Für das Srommelwefen find befondere Tambour-Majore M Z Hf Ku-tschih-li 
oder RF £ Ku-tschu, angeftellt, welche dafür zu forgen haben, daß die Trommeln zur 
richtigen Zeit einfallen und ruhig bleiben, wenn fie nicht anfchlagen dürfen (Rap. 69). 

Wir faben bereits, bak eine belagerte Stadt unter fcharfer Kontrolle gehalten 
wurde unb zu dem Zwed in Bezirke und Abteilungen mit Vorftehern, Alteften und 
Torwddtern geteilt wurde. Diefe Kontrolle wurde durch befondere Ausweife 
unb Bäffe erleichtert. Feber Beamte, Soldat und Bürger batte ein Täfelchen, 
bae er felbjt mit gropen Schriftzeichen befchrieben batte, ftets bei fich zu führen. Darauf 
jtand vermutlich fein Name und die Abteilung, welder er zugeteilt war. Für befondere 
Swede wie Wache halten oder Fnfpettionen wurden noch befondere Ausweife oder 
Paffe ausgeftellt, und der Betreffende mußte das PaKwort, M Hao, kennen. 
Leute, weldhe wegen des Herannabens der Feinde Gadhen weggerdumt hatten, follten 
dies in Notizbefte eintragen und dabei aud) bie Stüdyahl angeben (Rap. 70). 
Waͤhrend der Belagerung ftehen nidt nur die Soldaten, jondern in vielen Be- 
giebungen aud) bie Bürger unter Kriegsrecht. Geine Beitimmungen find 
dratonifh. Es wird ausbrüdlid) gejagt, daß bie mildefte Strafe bie Todesitrafe ijt. 
Das bedeutet, dak bie Strafen mit der einfachen Hinridtung anfangen. Bann tommen 
nämlich bie verfchärften Todesarten mit Ausftellung der Leiche bes Hingerichteten 
auf bem Martte, Zurfchauftellung bes abgejchlagenen Ropfes, Berreifen des Körpers 
mit Wagen, die nach verfdiedenen Richtungen gefahren werden, unb jchließlich werden 
nähere unb entferntere Verwandte mit hingerichtet (Rap. 70). Die fchlimmfte Strafe, 
welde zum Beifpiel für Herrat der Stadt an die Feinde verhängt wird, erjtredt fid) 
auf die „brei Familien“, = K San-ts‘u, nämlid die Familie des Vaters, bie 
ber Mutter unb bie der Frau, welde alle die Strafe des Verräters mit zu erleiden 
haben. Dies Pringip ber Derantwortlidteit gilt aud für bie Ra- 
meraden und Dorgefegten des Schuldigen. Auf der Stadtmauer bat 
jeder für feinen Nebenmann redts und links einzufteben. Verſchwörung mit bem 
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Feinde zieht die Todesſtrafe durch Zerreißen nad fid. Auch der Borfteher, die Ål- 
teften unb der Abteilungschef werden alle mit hingerichtet, wenn fie die Schuldigen 
nicht ergreifen. „Wenn Genojjen über die Mauer flettern und zum Feinde über- 
geben, Ip werden ihre ftameraben, die ihre Feftnabme nicht erwirken, hingerichtet. 
Geben fie zufammen mit einem Anführer einer Hundertichaft über, fo wird der Zivil- 
beamte der Abteilung hingerichtet, geben fie mit bem legten über, jo wird der Offizier 
der Abteilung hingerichtet. Bater, Mutter und Kinder und alle mit ihnen in Ber— 
migensgemeinfdhaft Lebenden werden von Wagen zerriifen. Wenn fie ben Anfchlag 
vorher merten, fo bleiben fie ftraffrei“ (Rap. 70). | 

Auf bie geringften Vergehen und Übertretungen fteht Zodesftrafe, zum Bei- 
fpiel auf Umberlaufen in Straßen unb Gallen, nachdem durch dreimaliges Trommeln 
Alarm gefdlagen ijt. Die gleihe Strafe trifft diejenigen, melde beim plößlichen 
Herannaben der Feinde fid) zufammenfcharen, Hagen und jammern ober in eine Panik 
ausbrechen. | 

Sede Handlung, welche ben Feind in irgendeiner Weife begünjtigt, ift verboten 
unb unter Strafe geftellt. „Wer, wenn die Feinde gering, ihre große Zahl rühmt, 
wenn fie in Serwirrung find, von ihrer Ordnung fpricht und einen ungefdidten An- 
griff genial nennt, erleidet Leibesſtrafe.“ — „Es ijt verboten, einen mit einem Pfeile 
gefdhofienen Brief aufzunehmen. Wenn jemand mit einem Pfeile einen Brief an 
den Feind fchießt, fo wird den Eltern, der Frau und den Kindern des Übeltäters der 
Ropf vom Rumpfe getrennt und auf der Stadtmauer aufgepflanzt“ (Rap. 70). 

Nur für ganz leichte Fälle erleidet man bie Pfeilftrafe, eine Militärftrafe, 
bei der bem Schuldigen bas Obr mit einem Pfeile durchbohrt wird: NW Sché für 
altes BS. Diefe Strafe hat fid) bis in die Neuzeit erhalten. Sie wird verhängt, wenn 
jemand Odjen oder Pferde im Heere frei umberlaufen läßt, wenn er feine Mabl- 
zeiten nicht zur richtigen Zeit einnimmt, wenn er im Heere fingt oder wehllagt. Nur 
morgens und abends darf ber Soldat fingen, um zu zeigen, Daß er es gut bat. 

Den febr harten Strafen Stehen nun aber auf der andern Seite febr hohe Be- 
lobnungen für hervorragende Seijtungen im Rampfe gegenüber. Gie ent- 
jprechen unfern Orden unb Auszeihnungen, welde bie Chinefen nicht tennen: Wird 
der Feind, nachdem er fchon die Mauer erflettert bat, wieder herabgeworfen, fo erhalten 
zwei Mann von ber fiegreichen Abteilung einen Ehrenfold. Wenn die Belagerung 
dDurdbroden wird, fo belebnt man ben Stadtlommandanten mit dreißig Li Land und 
ernennt ibn „zum Grafen der Augenwerte“. Der Dizetommandant und ber Diftritts- 
magiftrat werden zu Miniftern befördert. Die dann folgenden Beamten, Notabeln 
unb Ralfulatoren werden duch Rangerböhung geehrt. Männer, welde an der Ber- 
teidigung tätigen Anteil gehabt haben, erhalten zwei Rangftufen verliehen, Frauen 
eine Gratifitation von 5000 Raid, Männer, Frauen, Greife und Jugendliche, melde 
beider Derteidigung mitgewirkt, aber nicht felbft gefochten haben, erhalten je 1000 Kaſch; 
für drei Jahre werden ihnen alle Abgaben erlaffen. Es herrſcht alfo bie Tendenz, 
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nicht fo febr diejenigen zu belohnen, deren SDerbienjt bet Sieg ift, (onbetn alle, bie 
babel gewefen find, und gwar um fo mebr, je höher ihre Stellung ijt, eine Methode, 
welche auch bei uns vielfach geübt worden ijt. Hohe Belohnungen ftehen auch m 
Denunziation geplanter Serbreden und Ergreifung der Schuldigen. | 

Die Belagerung bat nidt nur eine Verſchärfung bes Strafredts, jonbern aid 
Eingriffe in das Privatredt ber Bürgerfchaft zu Folge. Es gibtein Ranongefes, 
wonad Bauten, in beftimmten Feltungstayons weggerdumt werden müffen, und 
bie Bürger tónnen duch Re quifitio nen gezwungen werden, beftimmte Gegen- 
ftände an den Fiskus zu liefern. Abgefehen von ben Wadtitationen darf auf der 
Stadtmauer nirgends ein Haus fteben unb im Fe ftungsglacis, RH Tsch'éng 
tsch'ang müjjen alle Häuser, Mauern unb Bäume, bie bem Feinde bei feinen Angriffen 
als Dedung dienen könnten, weggerdumt und alle Brunnen augejdbüttet werden, und 
gwar bis auf hundert Schritt Entfernung vom Stadtgraben. Alle Privat- unb Richt- 
wege find zu befeitigen und alles Material, bas dem Feinde von Nuken fein könnte, 
ift in die Stadt zu fchaffen (Rap. 52 u. 70). Sind zur SSefeltigung oder Ausbefferung 
der Stadtmauern Holz, Ziegel oder Steine erforderlid, fo werden fie unter Um- 
ftánben aus Privathdufjern genommen, das beißt wohl, diefe Häufer werden ab- 
gebrochen. „Wer fid) widerfekt, wird hingerichtet.“ Aus ben Häufern außerhalb der 
Stadt fcdhafft man Reis, Hirfe, lebende Tiere, Stoffe und Gebrauchsgegenftände in 
bie Feftung. Wenn der Eigentümer diefe Dinge der Stadt zur Verfügung Wellt, 
fo erhält er dafür eine Anweifung, Æ Tchüan, nad) bem Marktwert, das heißt, 
bie Stadt kauft ihm feine Vorräte ab. Beim Herannahen der Feinde jammelt man 
in allen umliegenden Ortidaften bie Metallgeräte, Kupfer, Gijen und was 
man fonft noch für bie Verteidigung gebrauchen tann, und fchleppt es in die Stadt 
(Rap. 52 u. 71.) 

Die Wichtigkeit ausreichender Verpflegung für eine erfolgreiche Belage- 
rung wird häufig betont. Lebensmittel und Brennmaterial für drei Monate galten 
als das Minimum, welches vorhanden fein mußte. Die Berpflegung ift genau ge- 
regelt. Seder einzelne erhält feine Rationen in einer derfünfDerpflegungs- 
klaſſen gugemefjen. Diefe Rationen betragen: 10 Pfund, 6%, Pfund, 5 Pfund, 
4 Pfund und 31/, Pfund täglich, vermutlich Reis ober andere Serealien. Die Beträge 
find außerordentlich bod) und können nicht die täglich von jedem vetgebrten Quanten 
batjtellen. Vielleicht umfaffen fie ben gefamten Gold jedes Soldaten, bet wie bekannt, 
bis in neuefte Zeit in Naturalien gezahlt zu werden pflegt, oder bie Rationen find für 
bie ganze Familie jedes Berteidigers beftimmt (Rap. 71). 

Sogar für bas Sanitätswejen finden fih Iden einzelne Anfage. „Wenn 
jemand (der verwundet ift, jo (didt man ihn zur Behandlung heim, denn in feiner 
Familie tann er am beiten verpflegt werden. Man gewährt ibm aud einen A r 3 t unb 
Argneien und gibt ihm täglich ein Liter Wein und zwei Pfund Fleifh. Ein Beamter 
erhält den Auftrag, den Kranten öfter in feiner Behaufung zu befuden. Sobald er 
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gebeilt ift, begibt er fih wieder auf feinen Poften. Es kommt aud) vor, daß jemand, 
um fid feinen Berpflidtungen zu entziehen, eine VBerwundung durd den “Feind 
fimuliert. Dann wird die Familie verantwortlid gemacht," (Rap. 70.) 

Die Gefallenen werden in aller Stille begraben. Lautes Wehllagen ber Fa- 
milie, wie es in Friedenszeiten üblich, ift verboten. Bei vornehmen Gefallenen 
madt man eine Ausnahme. Der Rommandant fchreibt felbft einen Brief an Die 
Familie oder läßt durch einen Abgefandten fein Beileid ausdrüden. Oem tapferen 
Toten werden Ehrentitel verliehen und feine Angehörigen erhalten Auszeichnungen. 

Wir erkennen aus dem Gefagten, daß ber (yejtungefrieg im alten China jebr 
fadgemág geführt wurde und daß bie Ehinefen auch auf diefem Gebiete Iden Ein- 
ridtungen hatten, bie wir uns als gang modern zu betrachten gewöhnt haben. 


Das alte Tahia ber Chinefen. 
Ein Beitrag zur Tocharer- Frage. 


Bond. Franke. 


ie Nachrichten der Chinefen über bas Land und Bolt ber Ta-hia KE 

weifen in eine ferne Zeit hinauf. Die ältefte für uns nachweisbare&rwähnung findet 
fih in bem „Buche ber Tschou“, dem Tschou schu BS, einem Werte, das allem 
Anfchein nad in feinen einzelnen Veftandteilen bereits vor Konfuzius vorhanden 
war, und von bem uns erbeblide Bruchftüde erhalten find.! Es wird hier eine 
feierlihe Audienz aller DafallenFürften und Barbaren-Dölter gefchildert, bie 
unter Tsch'éng wang, aljo um das Jahr 1100 v. Chr. in Tsch'éng-tschou IX Pl, 
ber von Tschou kung eben neu angelegten Hauptftadt ber Tschou in Ho-nan?, jtatt- 
fand. Dabei werden in ber langen Lifte bet Tributbringer auch bie Ta-hia aufgeführt, 
bie „weiße Kühe“ brachten? Auf ein noch weit höheres Altertum deuten andere 
Nachrichten aus der vorchriftlihen Zeit. Das Lü schi tsch‘un-tsiu Ej JÈ Æ $k, 
ein Werk aus der Mitte bes 3. Jahrhunderts v. Chr., bas uns anfcheinend unverderbt 
überliefert und im wefentliden ernft zu nehmen ijt, erwähnt Ta-hia öfter. Gn Rap. 5, 
wo bie Entſtehung der chineſiſchen Muſik erörtert wird, findet fih die folgende Er- 

1 Das Tschou schu wird oft Ki tschung Tschouschu (8 ZK RS betitelt, b. b. bae „Tschou . 
schu aus dem Grabe von Ki“. Diefer Titel ijt unberechtigt, denn tatfddlid befand fid) bas Tschou 
schu nicht unter ben im Grabe von Ki gefundenen Büchern unb war lange vor der Auffindung bieles 
Grabes befannt. Bgl. bie Bemertungen von Chavannes, Mémoires Historiques ufw. I, 233 Anm. 1 
unb V, 457 Anm. 1. Die Brudftüde find in ben Han Wei ts’ung schu enthalten. Eine aus bem 
Sabre 1846 ftammende Ausgabe von Tschu You-ts’eng Jk Ay R mit Rommentar unter dem Titel 
Yi Tschou schu RR) findet fih in der Sammlung Huang Ts’ing king kie sü pien, Rap. 
1028—38. Das Wert ijt eine Gefhichtsquelle erften Ranges. 

3 Bgl. Einleitung zum Schu king, Legge, Chinese Classics V, 10 unb Mém. Hist. I, 247 
unb 250 Anm. 2. Schlegel in T'oung Pao 1893, €. 402 u. 407 verlegt bie Audienz — ich weiß nicht, 
mit meldem Redht — in bas Jahr 1111 v. Chr. 

3 Rap. 7, fol. 9 t* der Ausgabe in ben Han Wei ts'ung schu: X X % AF. Eine Gloffe bemertt 
hierzu: „Weiße Kühe find wilde Tiere“. Tschu You-ts'éng (Rap. 7, fol. 11 09) bat diefe Erklärung in 
feinen Tert mit aufgenommen, und dahinter finden fid) ferner bei ihm die Worte: „Sie haben bie Geftalt 
einer fub und die Zähne eines Glepbanten^ $ Å + I Ri FÆ hk. Gm Pei wên yün 
fu und im P'ien tse lei pien findet fid) ein Zitat aus Kin-lou tse & MT, einer Sammlung mannigfadjet 
Aufzeichnungen des Raifers Yuan ti 76 FH von ber Liang-Onnaftie (552—554 n. Chr.), mit folgendem 
Wortlaut: K AEA F A A EFAA RWA „Bei den Yüe-tschi gibt es Kühe, bie ben 
Namen Weipfell-Rühe haben. Wenn man in ibr Fleifch fcneidet, fo ift am nächſten Tage die Wunde 
(don wieder geheilt.“ Dagegen lieft. die Ausgabe bes Kin-lou tsë in ben Tse schu po tschung, Rap. 5, 
fol. 10 an KÄARRBUMUAHAFZAHBHRSHWMEEN—- AARAA „Bei den 
Yüe-tschi gibt es Kühe, bie den Namen Ji-ki haben. Wenn man heute ein oder zwei Pfund aus ihrem 
Fleifhe berausfchneibdet, fo iff morgen die Wunde fhon wieder geheilt.“ Die Frage, welche Tiere mit 
den „weißen Kühen“ gemeint fein ténnen, mag vorläufig auf fid beruhen bleiben. 


[4 
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zählung: „Dor alters befahl Huang-ti (ber mythiſche Raifer des 3. Fahrtaufends 
v. Chr.) dem Ling-lun, bie mufitalifden Klangröhren herguftellen. Ling-lun ging nad 
bem Weften von Ta-hia unb fam zum Norden von Yuan-yü, dort holte er Bambus 
im Zale des Gluffes Hie.^! Die Erzählung wird in der jpäteren Literatur mehrfach 
wiederholt, fo im Schuo yuan # AB des Liu Hiang 2 Ir) (Mitte des 1. Jahrhunderts 
p. Chr., fap. 19, fol. 10 v), in der Ausgabe der Tse schu po tschung und im 
Feng su tung yi RS XB BE bes Ying Schao M Bh (2. Hälfte bes 2. Jahrh. 
n. Chr., fap. ©, fol. 1 v? der Ausgabe in den H. W. t. s). Gndeffen ift bier 
an bie Stelle bes unbefannten Namens Yuan-yü bas befannte K'un-lun BS 
gefebt worden. Gleichfalls in bas mythiſche Altertum zurüd gebt eine nod an 
ben alten Sterndienft erinnernde Gage, bie im Tso tschuan Tschao kung 1. Jahr (bei 
Legge, Chin. Cl. V, 573 unb 580) unb von Sse-ma Ts'ien (Schi ki, Rap. 42, fol. 
12 t° f., Mém. Hist. IV, 477 f.) erzählt wird. Zwei Söhne des ftaifers Kao-sin GZ 
(Mitte bes 3. Fahrtaufends v. Chr.) haderten beftändig miteinander, infolgedeffen 
trennte fie ber ftaifet Yao, unter dem fie lebten, unb fandte ben einen nach Schang- 
k'iu W EB, einem den Kommentaren zufolge fiidlid des Fluffes Tschang M 
im nördlichen Ho-nan gelegenen Gebiete?, wo er dem GSternbilde Tsch'én FE zu 
opfern batte, den andern nad) Ta-hia, wo er bie Opfer an das Sternbild Schén ZS 
leiten follte. Mit den großen Arbeiten bes ftaijers Yü um 2200 v. Chr. in Verbindung 
gebradt wird Ta-hia im Schi-ki (Rap. 6, fol. 34 r°, Mém. Hist. II, 208) gelegentlich 
der Auseinanderfegung des zweiten Kaifers der Ts'in-Opnajtie (209—207 v. Chr.) 
mit feinen Miniftern. Gr ertlärt dabei: „Yü durchftach (das Gebirge von) Lung mên 
(am Huang ho im Grenzgebiet der Provinzen Schan-si und Schen-si) und madte 
jo den Weg frei nad) Ta-hia“. Sief in die gefhichtlihe Zeit hinein führt uns bie Rede 
des mächtigen Herzogs Huan fH von Tei (685—045 v. Chr.), ber fid) rühmt, „im 
W eften Ta-hia unterworfen und den ‚fließenden Gand‘ (die Gobi) über(dbritten und 
mit zufammengefchnürten Stoffen und aufgebángten Wagen den Berg Pei-ór BR 
beftiegen zu haben“ (Schi ki, Rap. 28, fol. 6 t? und Kap. 32, fol. 11 t?, wo der Berg 
T'ai-hang X ÍT genannt wird, Mém. Hist. III, 425 und IV, 56). Ähnlich unb dod 
abweichend hiervon läßt Schi huang-ti im Jahre 219 v. Chr. auf einer feiner fteinernen 
Gebenttafeln von fi) fagen: „im Weften überfchritt er den ‚fliegenden Sand‘, im Süden 
fam er gum Ende von Pei hu (b. b. Annam und &ongfing), im Often beberrjóbt er das 
Oftmeer, im Norden burdaog erTa-hia^ (Schi ki, Rap. 6, fol. 16 r° , Mém. Hist. 
II, 148). Eine flüchtige Erwähnung findet Ta-hia nod) an folgenden Stellen. Das 
Lü scht tsch‘un-ts‘iu zählt in Rap. 14 die beiten Nahrungsmittel nad ihrer Herkunft 


t fol. Am: EK em d d IE S 8 RAKA AND hize ki R 
AM REA. Die Stelle ift bereits eingehend von mir erörtert worden in: meinen Beiträgen aus 
chinesischen Quellen zur Kenntnis der Türkvólker und Skythen Zentralasiens, €. 33ff. 

3 Der Name Schang-k'iu erfdeint noch heute in ber Bezeichnung bee Kreifes ber Stadt Kuei- 
té fu $i ff in Ho-nan. 
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auf und behauptet dabei aud: „Die beiten Würzen find die folgenden: Ingwer aus 
Yang-p'u, Simmet aus Tschao-yao, Pilze aus Yüe-lo, Pidles aus Tschan-wei, 
Salz aus Ta-hia, Tau (?) aus Tsai-kie, feine Farbe ijt wie Qtepbrit, und Eier aus 
Tsch'ang-tsé, ^! Huai-nan-tse, bet prinzliche Bhilofoph vom Anfang ber Han-Zeit 
— et ftarb 122 v. Chr. —, der fih mit Hilfe älterer Werte, vor allem abet feiner eigenen 
Phantafie (in Rap. 4 feines Wertes) eine höchſt wunderlide Erdbefchreibung zu- 
jammengebaut bat, erwähnt in feinem Snftem ber acht fernen Gebiete (yin ES) unb adt 
Marfcden (tsé FB)“, die „außerhalb der neun Berwaltungsgebiete“ (tschou +1, wohl des 
Reiches) liegen, aud) Ta-hia. „Das ferne Gebiet im Nordweiten“, fo erzählt er, „beißt 
Ta-hia unb bie Marjch Hai tsé^ (b. b. „Meeres-Sumpf“).” Das Schan hai king, eine 
Quelle von zweifelhaften Wert, bie in ihrer heutigen Geftalt wohl friibeftens dem 
d Bahrhundert v. Chr. entitammt?, führt Ta-hia unter den Ländern „außerhalb 
des fliegenden Sandes“ auf. „Länder außerhalb des fließenden Sandes“, jo heißt 
es dort, „jind Ta-hia, Schu-scha-kü-yao und das Land der Yüe-tschi. Die weißen 
Nephrit-Berge der weitlichen Hu find im Often von Ta-hia, Ts‘ang-wu abet ijt ſüdweſtlich 
von den weißen Nephrit-Bergen, unb alle find weftlid vom fließenden Sande unb 
füdöftlih von der Ode des K‘un-lun“*, Endlich finden wir Ta-hia noch als Namen 
eines Tanzes im Schi ki, im Tso tschuan unb im Li ki. Sse-ma Ts'ien berichtet 
(Mém. Hist. IV, 7 ff.), daß i. 3. 544 v. Chr. ber Fürft von Wu R ben Prinzen Ki- 
tscha & H. mit einem Auftrag nad Lu entjanbte. Port wurden ibm auf feine 
Bitte bie vetjdiebenen Mufitweifen unb Tänze ber Tschou vorgeführt, unter anderen 
aud) ber Gang Ta-hia, worauf er auetief: „Wie fhön! Arbeiten, ohne fid) zu 
rübmen, wer hätte das erreichen können, wenn nidt Yü“ (der vorhin erwähnte 
faijet, der bae Gebirge Lung men durchſtach). Diefelbe Erzählung findet fid im 
Tso tschuan (Siang kung, 29. Jahr = 544 v. Gbr., Legge, Chin. Cl. V, 546 unb 550). 
Kia K'uei X6 &, ein Anhänger bes betannten Liu Hin aus der Mitte bes 1. Jahrhunderts 





! fol. 3 v: MLR DRLE Z H RA Ms 2 MAG 2 MIN E 
3E 392.38 RS Anke SB. Die bier genannten Namen find bis auf Ta-hia unb Tsch‘ 
tsé unbetannt. Das legtere [ag nad) bem geograpbi[den Wörterbuche Li tai ti li tschi yün pien Æ 4X * 
EMR von Li Tschao-lo £ Æ % aus dem Jahre 1837, s. v., im Often des heutigen Kreiſes Tsing- 
pien hien W 3$ im nördlien Schen-si. 

2 Rap. 4, fol. 2 1? f (Ausgabe in ben Tsë schu po tschung): MA HAAN AWW. 

3 Bal. darüber De Harlez in T'oung Pao 1894, €. 114ff. und Conrady in Wassiljew, Die Er- . 
schlieBung Chinas (Seutjd v. R. Stübe) €. 160, Anm. Die oben angeführte Stelle deutet darauf, 
daß mindeftens einzelne Teile bes Schan hai king nod) erheblich jünger find, denn bie Angabe fiber 
die Yüe-tschi dürfte einer Zeit entftammen, iu der Tschang K'ien's Entdedungen vom legten Viertel 
bee 2. Jahrhunderts v. Chr. Idéen betont waren. 

4 Rap. 13, fol. 199 (Ausgabe der Tsë schu po tschung): WM £X % Ot HK MB EMAL 
ndn EX XO E Å E ih PE PS ES ZEE PLN NM d HW. Schu-scha-kü-yao ertlärt 
bas Schan hai king t'u tsan II 49 Wi Mt von Kuo P'o MR CN 300 n. Gbr.), fol. 22 v? (Ausgabe 
ber Tsé schu po tschung) für „ein Gebiet ber Gobi“ (A) ix ZB) unb für eine „Burchgangftation“ 
(8 AN ZZ. fif). Ts‘ang-wu wird von ben chineſiſchen Geographen fonft in ben fernften RE in die 
Grenagebiete von Kuang-si und Tongking verlegt. 





120 Das alte €a-bia ber Chinefen. 


n. Chr. (f. Giles, Biogr. Dict. Ar. 323 u. 1304), bat, wohl lediglih auf Grund 
bierauf, dazu bie Erklärung gegeben, daß „Ta-hia bie Mufitweife Yü's von Hia warrt, 
Gm Li ki werden wir belehrt, dak im Altertum „der Knabe mit dreizehn Jahren Ta-hia _ 
zu tanzen gelernt babe“ (Couvreur, Li ki I, 674), und Tscheng Hüan RS, der 
Rommentator bes 2. Gabrbunbertte n.Chr., bemerkt dazu, daß bie „Ta-hia-Mufitweife aus 
zivilen unb militärifchen Bejtandteilen zufammengefeßt getvejen jei^*. Gn der Be- 
(teibung des großen Opfers an Tschou kung, ben erften Lebensberrn von Lu, 
das mit kaiferlidem Zeremoniell begangen werden durfte, erwähnt bas Li ki (Cou- 
vreur I, 731), daß die Tanger dabei aud die folgenden Tange auffübrten: ,,Ta-hia, 
Mei, bie Mufitweife der öftlihen Barbaren, und Jen, bie Weife der füdlichen Bar- 
baren“ 3& X XE Bk XC 9€ ZB do [E 8 HR Sp Tscheng Hüan erklärt: „wie 
Ta-wu der Gang bet Tschou gewefen ijf, fo Ta-hia der Zang ber Hia'?. Die 
Barbatentänze aber an biejem Orte haben bie chineſiſchen Gelehrten in große Ber- - 
legenbeit gebradbt, unb K‘ung Ying -ta A 3h, der im 7. Jahrhundert n. Chr. feinen 
fommentat bem bes Tschéng Hüan angefügt bat, legt fid ben Sufammenbang 
folgendermaßen zurecht: „Was Mei, bie Mufitweife ber oftlidben Barbaren, und Jen, 
bie Weife der füdlichen Barbaren, betrifft, jo batte (id) die Tugend Tschou kung's 
weithin ausgebreitet, unb er bediente fid) nicht bloß ber Mufitweifen der vier Herricher 
(Schun, Yü, T'ang und Wen wang), fondern 3og aud bie Man unb Yi (füdl. u. ent, 
Barbaren) heran. Daher wurde ihnen die Ehre zuteil, daß die Einführung ihrer Mufit- 
weifen beim Hofe beantragt wurde. Gs heißt nur Yi und Man, man tann aber bie 
Jung und Ti (weftl. unb nördl. Barbaren) darunter mit verftehen“*, 

Die hier zufammengeftellten Nachrichten aus bet alten Literatur Chinas werden 
fid vermutlich vermehren laffen, aber es ift nicht wahrfjcheinlich, bag dadurch noch 
neue Tatſachen von Bedeutung zutage fommen würden. Was wir aus bem Mit- 
geteilten lernen, ift folgendes. Schon im hohen Altertum, jedenfalls aber im 12. Jahr- 
hundert v. Chr., war ben Chinefen das Bolt der Ta-hia befannt, bie Vorjtellungen, bie 
fie damit verbanden, reihen nod) um taufend Sabre weiter zurüd. Giele Kenntnis er- 
liſcht nicht in ber fpäteren Zeit, fondern fie wird aud für das 7. und 6. Jahrhundert v. Chr., 
jowie für das 3. unb 2. Jahrhundert v. Chr. ausdrüdlich bezeugt, bis fie dann in den Be- 
richten der frühen Han-Seit über die fremden Länder ihre unmittelbare (yortje&ung 
findet. Das Land war aud) nicht bloß ein gengraphifcher Begriff für bie Chinefen, 
fondern fie ftanden in politischen, wirtfchaftlihen und kulturellen Beziehungen zu 
ibm, unb aud) als diefe Beziehungen anjcheinend niht mehr vorhanden waren, lebte 


1 Schi ki, Rap. 31, fol. 8 r°: RR: eg 
a 4 > Rap. 28, fol. 10 rg in bet Ausgabe der Schi san king tschu schu von 1887: KH WZ 
"KAR ARELKE RR U 
* Li ki Rap. 31, fol. 24 ve: Ge c 935 ds ££ LC 996a, 8 ZA CK JE DE 8 
MR AAAA RASARE EMA EDNA ón Ap. 
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bod) bie Erinnerung daran in verſchwommenen Formen weiter. Was ift nun bieles 
Ta-hia unb wo haben wir es zu ſuchen? 

Mit Sicherheit geht aus ben Nachrichten hervor, daß es weit im Nordweiten lag, 
die Meldungen des Schi ki aus dem 7. Jahrhundert und des Schan hai king aus dem 
3. oder 2. Jahrhundert v. Chr. bringen es mit dem „fliegenden Sande“, der Gobi, in Ber- 
bindung. Beftimmtere Angaben finden wir in ben alten Quellen nicht. Dagegen 
find die Mitteilungen bet jpdteren Zeit erheblich deutlicher. Pei Yin 3 BS. ber at. 
tefte def Rommentatoren bes Schi ki, deren Werke uns erhalten find, führt bei ber 
oben erwähnten Stelle über die Söhne des ftaijere Kao-sin eine Gloffe bes Gelebr- 
ten Fu K'ien RM aus bem 2. Jahrhundert n. Chr. (Giles, Biogr. Dict. Nr. 580) an, 
wonach „Ta-hia zwifchen ben Flüffen Fén unb Kuei gewefen fei“. Gs würde dies 
alfo die Gegend im Süden ber heutigen Prafettur P'ing-yang fu P MH in Süd- 
Schan-si fein. Tu Yü $t FA aber, der Kommentator des Tso tschuan aus bet zweiten 
Hälfte bes 3. Jahrhunderts n. Chr., macht Pei der ebenfalls erwähnten Parallelftelle aus 
Tschao kung 1. Jabr die Angabe, daß ,Ta-hia das heutige Tsin-yang hien T BE 
fei“, b. b. das gegenwärtige T'ai-yuan fu im mittleren Schan-si. Ferner erklärt er zu 
der Stelle des Tso tschuan, Ting kung 4. Jahr: „T'ang schu (ein Sohn bes ftaifete 
Wu ti von der Tschou-Dynaftie und Begründer bee Reiches Tsin im heutigen Schan-si) 
wurde, wie in dem (verlorenen) Buche T'ang kao gejagt ijt, belebnt mit bem Gebiete, 
wo einft (der Si der Opnajtie) Hia war“, folgendes: , das Gebiet, wo einft (der Gib 
der Opnajtie) Hia war, ift Ta-hia, das heutige Tsin-yang von T’ai-yuan.“? Kung 
Tschao A A, der ältefte Kommentator des Tschou schu, der zur Zeit bet Tsin-Oynaftie 
(265—419 n. Chr.) lebte, ift vorfichtiger, er jagt nur: „Ta-hia gehörte zu den nordweft- 
lihen Jung-SSatbaren'?, Dagegen führt Tschang Schou-tsie RM F P. deffen 
Kommentar zum Schi ki im Jahre 737 erfdien, bei der Stelle, bie von Yü’s Qurd- 
ftehung bes Lung men berichtet, eine heute nidt mebr erhaltene Angabe des bem 
Fabre 642 entitammenben Kua ti tschi 35 Hi Æ an, bie bejagt: „Ta-hia ift das heutige 
Tsin-yang in Ping tschou nebft den Vegirfen Fén unb Kiang"*, Ping tschou war eine 
von den drei Provinzen, in bie Schun das Gebiet von Ki X geteilt hatte, unb bildete 
etwa bie heutige Prafettur T'ai-yuan fu. Fén war zu Beginn ber T’ang-Zeit der Name 
für verfchiedene Gebiete in Schan-si, fo für bas heutige Ho tschou € am Fen-Fluß 
unb für T'ai-yuan fu; aud) das heutige Ki tschou 75$, zwifchen Huang ho unb Fen-Fluß, 

KBE eZ Aw, Kuel ijt bet alte Name des heutigen Wei-T Fluffes, der füdlich 
bei der Stabt Yi-tsch'éng hien im fübliden Schan-si votbeifflegt und gegenüber der Stadt Kiang 
tschou ME in den Fén mündet. 
| AB ^E BA. Pan Tert des Tso tschuan fiehe bei Legge, Chin. Cl. V 750. 
Daf E. Hia hü ber alte Gig der Hia-Opnajtie gemeint ift, geht aus bem Bufammenhange hervor: es 
wird berichtet, wie bie einzelnen Würdenträger mit ben Gebieten der ehemaligen OQynaftien und alteh 


Herrſcher belehnt werden. 
> Rap. 7 fol. 91*: KB WAL 


dt x. 
‘KE FH WED RB he SM. 
5 ©. Schu king bei Legge, Chin. Cl. III, 38. 
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bat im Altertum einmal bie Bezeichnung Fén gehabt. Kiang ijt die heutige Unter- 
präfeftur (tschou) gleichen Namens in Süd-Schan-si am Fen-Fluß. Danach) wäre 
alfo Ta-hia im wefentliden das vom Fen-Flug durdftrémte Gebiet von Schan-si 
gewefen. An den beiden Stellen des Schi ki, bie von dem Triumph des Fürften 
Huan von Ts'i und des Raifers Schi huang-ti handeln, begnügt fid) Tschang Schou- 
‚tsie, Ta-hia einfad) mit ,,Tsin-yang in’ Ping tschou“ oder „Tsin-yang in T‘ai-yuan“ 
gleihzufegen. Eingehender erörtert bat die Frage einer der tenntnisreidften und 
berühmteften Gelehrten aus der Mitte bes 17. Jahrhunderts, Ku Yen-wu WR X, 
eine der erjten Autoritäten auf dem Gebiete der hiftorifhen Geographie. Gn feinem 
Werte Tso tschuan Tu kie pu tschéng Æ (@ E 4B IE „Ergänzungen und Be- 
tidtigungen zu Tu Yü’s Kommentar zum Tso tschuan“!, unterzieht er bie Angabe 
Tu Yü’s zu bet oben mitgeteilten Stelle im Tso tschuan, Tschao kung 1. Jabr, daß 
,la-hia das heutige Tsin-yang hien fei“, einer Rritif. Wenn T'ang schu, fo argumen- 
tiert er, belebnt wurde mit bem Gebiete, wo einft der Gig ber Oynaſtie Hia war, fo 
muß man bedenten, daß im Tsch'un-ts'iu gu Beginn des Reiches Tsin deffen Haupt- 
ftadt in Yi Sp b. Yi-tsch'éng hien XX RM in der Präfeltur P'ing-yang fu 
PB (im füdlihen Schan-si) mar, bas find über 700 Li von Tsin-yang nad) Süden. 
Ferner war bae ganze Land nördlich pon bem Gebirge Ho schan Æ ili (gwifden 
P'ing-yang und T'ai-yuan) damals nod) im Gefik ber Jung- und Ti-Barbaren und 
wurde erft nad) der Beit bes Herzogs Tao von Lu (467—431 v. Chr.) für bie Berwal- 
tung erſchloſſen. Es ijt alfo anzunehmen, daß fid) bie Gefhichte bes Haujes Tsin von 
ber Belehnung T'ang schu's an bis zum Untergange des Reiches (576 v. Chr.) 
in bem Gebiete von Yi abgefpielt bat, unb Tu Yü's Angabe, ba Ta-hia nur in Tsin- 
yang zu fuchen fei, muß als ungutreffend bezeichnet werden, zumal fie aud) mit den ` 
genaueren Mitteilungen des Kua ti tschi im Widerfpruch ftebt. Dazu kommt, jagt 
Ku weiter, daß es im Lü schi tsch‘un-ts‘iu heißt: „Als Lung men noch nicht geöffnet 
und Lü liang & Æ nod nicht ducchftochen war, tam ber Huang ho oberhalb von 
Meng mên x; FY heraus (aus den Bergen)“. Lü liang foll nad) den Kommentaren 
des Schu king der im Yü kung I, 4 genannte Berg Liang fein und nad) ben einen im 
Nordoften bes Bezirts Yung-ning tschou 7k W, aljo weit nördli von Lung men, 
aber dftlid) vom Huang ho, nad) ben andern in bem Kreife Han-tsch'éng hien HF HR, 
alfo unmittelbar (üblid) von Lung mên liegen?®, 


1 Das Wert ift das erfte in ber Sammlung Huang Ts'ing king kie Rap. 1—3. Ku Yen-swu ijt aud) 
bet Derfaffer bee großen geographifchen Wertes Tien hia kün kuo li ping schu K PB IA Fi HE, 
bas im Jahre 1662 erfchien. 

2 Das jagt allerdings Tu Yü felbft in feiner Erklärung zu Tso tschuan, Yin kung 5. Jahr: „Yi war 
bie alte Hauptftadt von Tsin, b. b. im Often von Kiang-yi hien $& —& (dem heutigen Yi-tsch'éng hien), 
in Ping-yang.“ Das fcheint im Widerfpruch zu fteben mit feiner anderen Angabe, daß der alte Cit 
der Hia-Dynastie im heutigen T'ai-yüan fu war. Vgl. Mem. Hist. IV, 3, Anm. 2 und 249, Anm. 1. 

3 Bgl. bie Ausführungen von Legge hierzu, Chin. Cl. III, 95f. — Ein Lū liang tommt aud) bei 
Lie tsé (f. Wilhelm, Lia dsi, ©. 18) unb bei Tschuang tsé (f.Legge, Sacred Books of the East xl, 20) vor. 
Danach muß es eine Stromenge mit einem hohen Wafferfall gewefen fein, an ber anfdeinend Konfuzius 
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Méng men war nad) Legge (Chin. Cl. III, 95) „ein wichtiger Punkt“ nördlich 
von Lung mên, und Richthofen (China I, 349) bejdreibt es ale eine Felsenge am 
Huang ho 150—180 km nörblic) von Lung men. Nadh bem Li tai ti li tschi yün 
pien Rap. 4, fol. SO t beftand zur Zeit ber Kin-Opnnajtie dort nod ein Bezirk diefes 
Namens 120 Li weftlich ber heutigen! Stadt Yung-ning tschou!, Gang verfdieden 
hiervon meint Tu Yü, daß Méng men ein Engpaß an der Oftfeite ber Bergkette T'ai- 
hang Æ 4j an der Grenze zwifchen Schan-si und Ho-nan im Weiten des heutigen 
fteifes Hui hien M in Ho-nan gewefen fei. Wenn nun Yü dem. Schi ki zufolge, 
fo fchließt Ku, Lung mên durdftad unb fo den Weg nad) Ta-hia freimadte, jo muß 
„Das, was man einft Ta-hia nannte, genau den heutigen Gebieten von Kiang (tschou), 
-Ki (tschou) und Si (tschou) in Tsin (Schan-si) entfproden baben^?, b. b. mit einem 
Worte bem Gebiete zwifchen Fén ho und Huang ho unb etwas öftlid von etjterem. 

Nad Gielen Angaben, bie um fo beftimmter lauten, je fpdter bie Zeit ift, der fie 
entitammen, fcheint es feinem Zweifel zu unterliegen, daß wir unter bem alten Ta-hia 
ein verhältnismäßig Meines Gebiet im Südweften der heutigen Proving Schan-si 
zu verſtehen haben. Wir würden uns bei biejen Erklärungen der chinefifchen Gelehrten 
beruhigen miffen, wie man es bisher auch getan bat, wenn fih ihnen nicht unüber- 
windliche Schwierigkeiten entgegenftellten. Zunächſt muß bemertt werden, daß bie 
einheimifche. Auffaffung gar nicht fo einhellig unb zuverfichtlich ijt, wie es den Anjdein 
bat, wobei von der Heinen Meinungsverfchiedenheit zwifchen Tu Yü und Ku Yen-wu ` 
ganz abgejeben werden foll. Wir hatten (bon gefeben, daß K'urig Tschao, ber Rommen- 
tator des Tschou schu, febr vorfidtig unb febr allgemein gefagt batte: „Ta-hia ge- 
hörte zu ben nordweitlihen Jung-Barbaren“, eine Angabe, die zu der von Ku Yen- 
wu, Daß bae Land der Jung- und Ti-Barbaren erft nördlich von bem Gebirge Ho 
schan begann, nicht recht ftimmt, wenn man fie auf das füdliche Schan-si bezieht. 
Deutlicher ijt Tschu You-ts'éng, der moderne Herausgeber des Tschou schu (f. oben C. 117 
Anm. 1). Er bemerkt an der námliden Tertftelle (Rap. 7, fol. 12 r feiner Ausgabe), 
nádbem er bie erwähnte Gegend in Schan-si als Ta-hia entjprechend angegeben: 
„Andere jagen, Ta-hia fei über 2000 Li füdweltlich von Ta-yuan (Ferghana)“4. Damit 
werden wir plóblid) in eine völlig andere Welt vertpiejen, unb es wird uns verftänd- 
lih, wenn Kuo Pro 95 I8, der Herausgeber. des Schan hai king, bet um bas Jahr 


auf feinem Wege von Wei nad Lu vorbei tam, bie alfo im füdöftlihen Schan-si ober im nordweftliden 
Ho-nan gefudt werden müßte. 

1 Bgl. hierzu auch die Angaben von Biot, Mémoire sur le chapitre Yu-koung du Chou king et 
sur la géographie de la Chine ancienne im Journ. Asiat. 1842, €. 180f. 

3 Tso tschuan, Siang kung 23. Gabr. Bgl. aud) Mém. Hist. IV, 69, Anm. 3. 

> BR A 3S ESE SH BZA. Ku nimmt bei diefem Schluſſe offenbar aud 
an, daß Lü liang unb Méng men in Schan-si oder unmittelbar an ber Grenze in Schen-si waren. 
Man flebt aber, wie geteilt bie Anfichten über bie Lage ber beiden Punkte waren. Mag man fie inbeffen ` 
in Schan-si oder in Ho-nan fuchen, immer bleibt es unverständlich, inwiefern durch bie Ourchſtechung bet 
Weg nad Ta-hia in Schan-si freigemadt fein foll. 

IBRZEKRRUM-TFRE. 
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500 n. Chr. ſchrieb, zu ben oben mitgeteilten Angaben diefes Wertes über Ta-hia 
bemerkt: „Die Hauptitadt des Reiches Ta-hia bat einen Umfang von 2—300 Li. 
Es befteht aus mehreren Zehnern von Staaten; das Land ijt warm und angenehm unb 
geeignet für den Anbau der fünf Kornarten“+. Es ijt jelbftverftändlich, dak fid diefe 
Befdhreibung niht auf den Winkel in der Proving Schan-si beziehen tann. Gon 
gntereffe find aud die Angaben des geographifdhen Wörterbuches Li tai ti li tschi 
yün pien unter bem Namen Ta-hia. Danah war Ta-hia unter ber Han-Opnajtie 
ein Gebiet in bem Verwaltungsbegirt Lung-si PRÉ P, ò. b. ber Gegend awifden ben 
heutigen Städten Lan tschou und Kung-tsch'ang Æ B in Kan-su; unter den folgenden 
Opnajtien entíprad) es bem heutigen Ho tschou yi] M füdweftlich von Lan tschou, 
unb nod heute führt ber Fluß bei Ho tschou ben Namen Ta-hia, Ferner foll zur 
Sung-Seit aud) bie Gegend ber heutigen Stadt Han-tschung fu & im weitlichen 
Schen-si Ta-hia geheißen haben, und endlich behauptet das Wert, Ta-hia fei zur 
T'ang-Seit ein Bezirt in dem Gouvernement Yüe-tschi fu H X in der Gegend 
von Zurfan gewefen. Die legten beiden Angaben beruhen offenbar auf Mikverjtänd- 
niffen. Ein Ta-hia hien bet Sung-Beit, von bem das Wörterbuch fpricht, unb das es 
außer nad Ho tschou in Kan-su'aud) nad) Ts'in tschou ZE (im heutigen Schen-si ` 
unb Kan-su) verlegt, um es mit dem heutigen Han-tschung fu gleidgufegen, bat es 
nicht gegeben. Weder bie Geographie der Sung-Annalen, nod die große. Beichrei- 
bung des Sung-Reiches, das T'ai ping huan yü ki K 2B FEF # kennen es. Wohl. 
aber führt bie legtere ein Ta-hia hien in Ho tschou auf, das „ein alter Bezirk ber 
Han-Seit gewejen fei unb feinen Namen von bem weftlid davon fließenden Getváffet 
Ta-hia schui erhalten habe“?. Was aber bae Gouvernement Yüe-tschi fu anlangt, 
jo war es eins von den zahlreichen Gouvernements mit alten gefdidtliden hine- 
fien Namen, die von ben T’ang-Herrfhern nach der Vernichtung bet weftliden 
Tu-küe in den Gabren 657 und 658 in Lurtijtan eingerichtet waren. Seine Hauptitadt 
lag beim heutigen Kunduz am oberen Orus. bm unterftand auch der Bezirk Ta-hia, 
deffen Lage heute niht mehr zu beftimmen ift, ber aber jedenfalls nicht bei Turfan lag?. 
Sollen wir alfo diefe beiden offenfidtlid irrigen Angaben beifeite, jo ergibt fid) aus 
den mitgeteilten Nahrichten, daß bie dHinefifhe Literatur anjcbeinenb drei Ta-hia 
tennt: eins in Schan-si, eins in Kan-su unb eins im fernen Weiten am Orus. Das 
verrät feine große Sicherheit in der Kenntnis des alten Landes. Dazu tommt, daß 
bie Nahrihten der älteren Quellen mit den Angaben ber fpäteren Créldrer unb 
Geographen fchlechterdings nicht zu vereinigen find. Gin Ta-hia, das mit der Gobi 
zufammen als äußerfter Weften genannt wird, tann nicht in Schan-si liegen, unb ein 
Ta-hia, zu bem der Weg freigemadt wird, indem man ein Gebirge in Schan-si öffnet, 
tann man nidt in Kan-su fuden; aud) tann die Bedeutung, bie in ber alten Zeit 


ı KEMEJZZARJART MANTER. 
3 Rap. 154 fol. 3t* (Ausgabe von 1803): X RMARBM.... MBMARARA. 
* Bergli. Chavannes, Documents sur les Tou-kiue occidentaux €. 68 Anm. 
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einem offenbar für febr anfebnlid gehaltenen und weit entfernten Ta-hia beigelegt 
worden ift, unmöglich einem dod gar nicht entlegenen Heinen Landgebiete in bet 
Provinz Schan-si gugefproden werden. Die Frage wird noch fdwieriger dadurch, 
bag bie Ehinefen von mehreren Ta-hia nirgends fprechen, fondern nur von einem, 
über deffen Lage aber trog aller Einzelangaben große Unklarheit herrſcht. Wie ijt 
diefe Unklarheit, diejes Berlegen des einen Landes in fo weitgetrennte Gegenden Au 
ertlären? Wis Tschang K'ien im Jahre 128 v. Chr. bie Orus-Länder erreichte, bezeich- 
nete er bae von ben Ta Yüe-tschi beberrichte Land mit den beiden ibm aus feiner Hei- 
mat als alter Name wohlbetannten Schriftzeichen Ta-hia oder in alter Ausfprache 
Ta-ha. Es ift tlar, daß diefe Laute einen fremden Namen widergeben follten, und 
ion Kingsmill, deffen ungezähmte Bhantafie bier einmal richtig geraten batte, 
jab darin bie Umjchreibung des Wortes Tochara !, bie gragijierte Form eines Namens, 
der im Nigurifchen Tochri lautete? J. Marquart ftellte dann in feinem Exkurs 
„Toxäristän“ (Erünsahr, €. 199 ff.) nochmals ausführlich feft, daß Ta-ha nichts an- 
deres fei ale eine unvollfommene €tans[fription bes Namens Tochari, „die bem befon- 
ders in Der älteren biftorifchen Literatur vor bem Auftommen ber gelebrten Erans- 
jtriptionen zu beobadtenden Beftreben ber Ehinefen ihren Uriprung verbantt, wo- 
möglich nicht mehr als zwei Charaftere für bie Widergabe fremder Namen zu ver- 
wenden“ (e, 204). Diefe Gleidfekung von Ta-hia = Tochara tann heute nicht mehr 
bezweifelt werden?. Grit erheblich (páter, im 4. oder 5. Jahrhundert, erfdeint die 
genauere Umfchreibung T'u-hu-lo DR M oder eine ähnlihe Form. Trotz biefer 
auffallenden Übereinftimmung zwifchen Tschang K'ien's Umfdreibung und bem alten 
Namen der chinefifchen Literatur würde taum jemand auf den Gedanten tommen, 
bier eine Verbindung fuden zu wollen, wie denn aud) Chavannes vor einer Ber- 
wedflung beider Namen nachdrücklich warnt*. Die Chinefen haben freilid) — unb 
aud) das beweift wieder die Unficherheit ihrer Vorftellungen — die Grenze gwifden 
den beiden Bedeutungen bee Namens keineswegs fdarf gezogen, und noch bie Ver- 
faffer des Tou schu tsi tsch'éng (W f$ Jt, Rap. 47, K MM) ítellen bie P" bes 


1 S. Journal of the North China Branch of the R. A. S. XIV (1879), 4. 
3 Bgl. F.W. K. Müller u. E. Sieg, Maitrisimit und „Tocharisch“ — b. Rönigl. Preuß. 

Atad. b. Wiffenfd. 1916), €. 3%. Eine interefjante Gloffe findet fid in bem Gefhidtewerte Ts% tchi 
t'ung kien £t 75 3B $2 (11.Gabrb.) Rap. 196, T'ai-tsung 16. Gabr, fol. 60 v? (Neudrud von 1900), wo von 
einem Angriffe ber weftliden Tu-küe gegen Tochara H Ak SE berichtet wird. Es heift dort: „Tu You 
PE JS (bet betannte Berfaffer des T'ung tien, der um 800 fchrieb) fagt: mE Ak FE Im ein anderer Name 
für Tu-ho-i HF. Bur Beit der fpdteren Wei-Oynaftie (586—532) tommt der Rame T^u-hu-lo FREE 
auf.“ Tu-ho-i könnte eine Wiedergabe von Tochri fein. 

3 Vgl. Chavannes in T'oung Pao 1907, €. 187, Anm. 2. Die Bemerkungen von Charpentier, 
Die ethnographische Stellung der Tocharer (in der Z. D. M. G. Gd. 71, &. 347 ff.) €. 373, Anm. 1 beruhen 
auf irrigen Anfdauungen. Konow's Gleidjfe&ung von Ta-hia mit Ada: oder Dahae (Festschrift für 
Vilhelm Thomsen, €. 97) tann als überholt gelten. 

1 Mém. Hist. II, 148, Anm. 6: „Le Ta-hia dont il est ici (auf der Gedenttafel Schi huang- 
ti's, f. oben C. 118) question ne doit point être confondu avec le royaume gréco-bactrien qu'on 
appelait Ta-hia au temps de l'empereur Ou.“ 
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Tschou schu, Tschang K‘ien’s, bes Wei tschi unb des Schan hai king gefchloffen gu- 
fammen und beziehen fie auf ein Land. Immerhin würde dies alles nod tein ge- 
nügender Grund fein, um eine Fdentitdt des Ta-hia Tschang K'ien's mit bem Ta-hia 
des alten China für móglid) zu halten, wenn nicht nod ein Moment pon ganz anderer 
Bedeutung binaufáme. Ä 

Als der Pilger Hüan-tsang im Jahre 645 von Indien guriidfebrte, tam er, feinem 
Reifeberiht zufolge, nahdem er bei ber Stadt Ni-jang (ober yang), dem heutigen 
Nija, bie Oftgrenze des Staates Khotan überfchritten batte, und „nachdem er über 
400 Li in öftliher Richtung burd) die große Wüſte des ‚fließenden Sandes: weiter- 
gewandert war, zu bem ebemaligen Lande Tu-ho-lo; das Land ijt feit langem 
verlaffen und öde, feine Walle find alle verfallen und überwadhfen“!. Die Gegend, 
wo der Pilger bie Weftgrenge bes ehemaligen Tochara erreichte oder erreicht zu haben 
glaubte, muß am Südrande bes Tarim-Bedens, gwifden den heutigen Orten 
Endere und Tschertschen gefucht werden, oder, wie M. Aurel Stein feftftellen zu 
tónnen meint, in dem Gebiet, das bie heutige Trümmerftätte von Endere umgibt, 
Stein ftieß bei feinen Grabungen dort auf einen Tempel, der jpüáte[ftens um die 
Mitte bes 8. Jahrhunderts n. Chr. verlaffen worden fein mußte, und auf ein aus- 
gedehntes Gort, über deffen Gefhichte nichts zu ermitteln war. Mit Recht flok 
et aus diefen Trümmern, die unzweifelhaft während bes erften Teiles bes 8. Gabr- 
bunderts n. Chr. bewohnt waren, „Daß bas Land, bas zu Hüan-tsang’s Zeit verlaffen 
lag, bald nachher wieder befiedelt worden fein müßte“ (Ancient Khotan I, 429 unb 435. 
unb Ruins of Desert Cathay I, 312)*. Jedenfalls fieht man aud) hieraus — es ift 
durchaus nicht das einzige Veifpiel — wie oft unb rafd fid) bie kulturellen Berbhalt- 
niffe im Tarim-Beden verfdoben haben. 

Was uns aber zunächſt das widtigite ijt, wir haben biet von zuverläffigfter Seite 
ein altes Tochara am „fließenden Sande“, vor ben Loren Chinas bezeugt, deffen 


1 Si yü ki Rap. 12, fol. 19 r? (Lert bes Schou schan ko ts'ung schu): FF PY Fy #R E £ RA 
3 d PAIRE A, RE ga St. Julien, Mémoires ufw., II, 247; Th. Watters, On Yuan 
Chwang’s Travels in India II, 304. Die Lesarten des Namens für bas Land fchwanten. Die von der 
pbilofopbifchen Fakultät der Univerfität Kyoto beforgte kritifche Ausgabe bes Si yü ki, bie auf zwei tore- 
anifchen Druden von 1058 und 1251 berubt, lieft Rap. 12, €. 40 ME BM HM, dagegen bat der im Kloſter 
Tödai-i W X 3* bei Nara befinblide Sung-Prud AM St E, eine alte Handſchrift von 1214 im Klofter 
Daigo-Sambóin & M = N Pt in Yamaschiro #8 $t, und eine andere, im Kloſter Ischiyama-dera 7i ili F 
am Biwa-Gee, bie bereits 1163 durchgeſehen ijt, wieder nur SE M. Die Sweifilbigteit an der in Rede ftehenden 
Stelle tann nichts zu bedeuten haben, denn an zwei anderen Stellen bes Si yü ki, wo von bem Tochara am 
Orus bie Rede ift, nämlich Rap. 1, €. 24 unb Kap. 3, €. 30 ber japanifchen Ausgabe, ftebt einmal AR E 
unb einmal M 3i mit den Varianten MM M in bem Sung-Orud und der Handichrift von 1163. Zweifel 
darüber, ob Hüan-tsang im Often und im Weften denfelben Namen im Sinne gebabt babe, können alfo 
nicht auftommen. — Zur Auslegung der Angabe Hüan-tsang's vgl. meine Darlegungen in Beiträge aus 
chinesischen Quellen zur Kenntnis der Türkvölker und Skythen Zentralasiens S. 28ff. ie 
daran getnüpften Folgerungen unb Anfdauungen dort find natürlich burd) meine jegigen Unterfuchungen 
teilweife hinfällig geworden. 

4 Irrig ijt dagegen Steins Schluß, daß bie bert von ihm gefundenen Kharosthi-Auffchriften aus dem 
2. oder 3. Gabrb. n. Chr. den Tocharern angehört batten. 
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Namen Hüan-tsang in der neuen Weife butd) Tu-ho-lo widergibt, was genauer 
entfpridt als das altertümlicdhe Ta-ha, das bis etwa 150 Sabre vor feiner Zeit aus- 
Schließlich im Gebrauch gewefen war. Uberrafdhend wie die Angabe Hüan-tsang’s 
ſcheinen könnte, findet fie ihre Beftätifung in ben Nachrichten weftliher Autoren 
über bie Bolter des fernften Oftens, die allerdings, an fic Schon reidlid verjdhwommen, 
duch ben Wedfel ber Wohnfige der Tocharer Worf durcheinander geraten find. 
Plinius der Ältere (1. Gabrb. n. Chr., VI, 54 ed. Mayhoff) fpricht von ben Phuni und 
Thocari, die „von ben Attacorern weg“ (ab Attacoris) b. b. öſtlich von ihnen 
wohnen; bie Attacorer aber werden im Zufammenbange des Flußſyſtems der Serer 
(Cbinejen) genannt!. Bei Dionysios Periegetes (2. Sabrh. n. Chr.) aber erjcheinen 
in feiner poetijcben Crdbefdreibung (Bers 752 ed. Müller) 
Kai Toyapoı DBpoövoı te xai Sue Bapßapa YXnoóv, 
unb es wird pon ihnen erzählt, wie fie, allerdings auf gänzlich mißverjtandene Art, 
toftbare Kleider mit herrlihem Glanz berjtellen?, Diefe Schilderung bat fih bann 
fortgeje&t duch die Werte ber Überſetzer und Ertlarer bes Dionysios hindurch, fo 
bei Rufus Festus Avienus (4. Sabrh. Gers. 933 ff. ed. Müller): 
Inde cruenti 
Sunt Tochari Phrunique truces et inhospita Seres 
Arva habitant, 

unb bei Eustathios (12. Jabrh. 8. 749 ed. Müller): "Yzágxyovo: dé xai oí Tóyagot 
xai of 90000. xal ra Bápfaga Sun zën Zugon 8, Aud bier erjcheinen alfo bie 
Zocharer als ein bei ben Phruniern unb Serern, b. b. im äußerften Often, bei bet wunder- 
baren Infel Chryse, wo „der Aufgang ber ungetrübten Sonne erftrahlt“ (Avtodin 
xadapoio paelveru TjeAíoto), wohnendes Bolt. Die Phruni ober Phuni bat der 
ſchwediſche Gelehrte Charpentier, nicht mit Unredt, wie mir fcheint, mit ben 
Hiung-nu bet Gbinejen (alte Ausſprache Hung-nu) gleidgejebt*. Jedenfalls paßt 
auf fie bie Bezeichnung truces beffer als cruenti auf bie Todarer, von ben ,,ungait- 
liben Gefilben^ der Chinefen gang zu ſchweigen. Haben bie Tocharer an ben Nord- 
weitgrenzen Chinas gewohnt, jo miiffen fie in der Gat während des legten vorchrijt- 
Uber Jahrhunderts bie unmittelbaren Nachbarn ber Hiung-nu gewefen fein. Gm 
Hinblid auf biefen Wohnfit wird es aud verftändlich, wenn im Mahabharata erzählt 
wird, daß bem Pändava-Rönige Yudhisthira unter vielen anderen Gefdenten von 
den Tusära (Socharern) und fonftigen Völkern Pelswerk, Eifen, Seide, Wolle, 
Heilmittel, Wohlgerühe und Gbeljteine gebracht wurden, Alle oder bie meijten 


1 Bel. G. Coedés, Textes d'auteurs grecs et latins relatifs à l'Extréme Orient ©. 14. 

2 Coedés, a. a. O, €. 71f. 

3 Coedés, a. a. O., €. 159. 

4 Die ethnographische Stellung der Tocharer S. 355. 

5 So nad Lassen, Indische Altertumskunde I, 1019 (der 2. Aufl., S. 848 der 1. 9(ufl.). Prof. Sten 
Konow madt mid darauf aufmertiam, daß Lassen offenbar nad ber füdindifchen Ausgabe des Mahä- 
bhàrata (II, 78 sloka 60ff.) zitiert, ber Tert in ber ftaltuttaer und Bombayer Ausgabe ift erheblich ab- 
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diefer Dinge famen aus China, bie Seide aber konnte nur bert hergeftellt werden. 
Schon Yule hat in Rüdficht auf diefe und auf Hüan-tsang's Angabe darauf hingewiefen, 
„daß bie Eocharer vor ihrer Wanderung nad) ben Orus-Ländern viel weiter nad Often 
petjebt werden müßten, unb zwar an bie Khotan-Grenge von China“ !, Charpentier 
zieht aus der Mitteilung Hiian-tsang’s, bie ibn ebenfalls fogleid) an die Nachrichten 
bei Plinius u.a. erinnert, ben ridtigen Schluß, daß „die €odatet ben Chinefen Iden 
weit früher unter irgendeinem anderen Namen befannt gewefen fein müjfen^, und 
er weiß feinen anderen Ausweg, als daß er bie Tocharer mit ben Yüe-tschi in der 
dinefijdóen Überlieferung gleichfegt, „weil die Chinefen uns von feinem anderen 
Bolte erzählen, bie (fo!) irgendwie bie Téyagor der europäifhen Tradition erfegen 
tönnen“?, Die erwähnte Stelle bes Mahābhārata deutet aber nicht bloß darauf bin, 
daß bie alten Tocharer ben Gbinejen rdumlid) nahe waren, fondern fie zeigt auch, daß 
fie deren Erzeugniffe, namentlich bie vielbegehrte Seide nad) bem Weiten brachten. 
Sie waren ein Bolt von Kaufleuten oder, wie es im Schi ki von den Tocharern Bat- 
triens heißt, „dem Kriege abgeneigt, aber geſchickt zum Handeltreiben“?, bie dhinefifde 
Seide aber war, wie jegt fejtiteht, Iden im 4. Jahrhundert v. Chr. ein Handelsartitel 
in Indien‘, es tann mithin taum einem Zweifel unterliegen, dak die Vermittler 
bieles Warenvertehrs die Tocharer in den weftliden Grenggebieten Chinas waren. 

Kehren wir nun mit der neu gewonnenen Erkenntnis, daß das Handelsvolé der 
Sodarer, von ben Chinefen in der älteren Zeit Ta-hia genannt, lange vor den Cnt- 
bedungen der Han-Oynajtie am Süboftrande bet Gobi gefeffen batte, zu ben Angaben 
ber chinefifhen Quellen zurüd. Sunddft fpringt in die Augen, daß von alledem, 
was über biejes Bolt gejagt ijt, nichts fih auf eine Landfchaft Ta-hia in Schan-si 
beziehen tann. Aber worauf beruht nun eigentlich diefe jo außerordentlich ficher 
auftretende Behauptung, dak bas alte Ta-hia in Schan-si gewefen fei? Die älteften 
für uns erfennbaten Quellen für diefe Annahme find bie Glofje bes Fu K'ien aus bem 
2. Jahrhundert n.Chr. unb bie Bemertung von Tu Yü im Rommentar zum Tso 
tschuan aus bem 3. Jahrhundert n. Chr. (f. oben, ©. 121). Und gwar verlegt bet erjtete 


weidend hiervon. Der bedeutungsvolle Ders (sloka 62), in dem allem Anfdhein nad bie Seide genannt 
ift, lautet in ber füdindifchen Ausgabe: 
° . slaksnam vastram akärpäsam 
ävikam mrdu cäjinam 

b. b. „feine Kleider, die niht aus Baumwolle gemadt find, Pelzwert von Schafen und weiche Felle von 
Biegen.“ Da unter ben Gefchente bringenben Bsltern aud die Rómaka, b. b. „Römer“ genannt werden, 
fo muß bie Mahäbhärata-Stelle in ihrer heutigen Form jungen Datums fein. Das hindert aber nicht, dak 
alte Legenden darin verarbeitet find. Die Pandava-Rinige müffen in ber Seit vor Buddha gefucht werden. 

! Notes on Heen Thsang’s Account of the Principalities of Tokháristán (im Journal of 
the Royal Asiatic Society, Neue Serie Bd. VI, 1873, €. 92ff) €. 95. 

3 A. a. O., €. 373 f. Auf €. 352 feiner Abhandlung bat Charpentier freilich es als „taum völlig 
glaublid) bewiefen“ erklärt, daß „die Yüe-chi eigentlid mit ben Tocharern ibentifd) fein follten.“ 

3 Bgl. bie chinefifhen Schilderungen bei Marquart, Eränsahr, 6. 201f. 

* €. H. Jacobi, Über die Echtheit des Kautiliya (Gigungs-Ser. b. Königl. Preuß. Akad. b. 
Wiſſenſch. 1912), €. 961. 
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bae Land in bae fühliche, der lebtere in das mittlere Schan-si. Die Begründung aber 
bejtebt in bet ebenfo überrafchenden wie fübnen Behauptung: „das Gebiet, wo einjt 
bet Sik der Oynaſtie Hia war, ift Ta-hia". Ufo: weil die beiden dhinefifhen Schrift- 
zeichen für Ta-hia aud „das Große Hia“ bedeuten können, darum muß Ta-hia ber 
Gig ber Hia-Oynaſtie gewejen fein! Mit anderen Worten: Fu K'ien unb Tu Yü, 
deren Zeit nur eine leife Kenntnis von einem Ta-hia-Volte im fernen Weften be- 
jab; ertannten in bem Ausdrude niht mehr bie Umfdrei- 
bung eines fremden Namens, fondern hielten ihn für di- 
nefifd und „überfegten“ ibn, b. b. nahmen ihn bem Sinne, nicht 
dem Laute nad. Und auf biefem Mißverftändnis beruht der durd alle 
folgenden Zahrhunderte fid  bingiebenbe und unter bem Einfluffe von Ku 
Yen-wu's Darlegungen (f. S. 122) felbjt von europäifchen Ginologen übernommene 
Glaube, daß Ta-hia in Schan-si gelegen habe. Wir brauchen biet bie Frage nicht zu 
erörtern, ob ber Sit ber Hia-Opnajtie überhaupt wirklich in Schan-si war, bie An- 
fihten darüber find durchaus geteilt: Das Tschou schu (Ausgabe im H. T. k. k., 
Rap. 5, fol. Si berichtet, daß er fih in Ho-nan befand, unweit bes Zufammenfluffes 
bet Ströme Lo unb Yi, b. b. nad) bem Kua ti tschi in bem heutigen Kreife Téng-féng 
hien ¥ $j, fpäter dann im heutigen Ya tschou &, fübóftlid) von Téng-féng. Sse- 
ma Ts'ien bat diefe Angabe übernommen, alfo jid) wohl zu eigen gemacht (Mém. 
Hist. I, 245). TuYü verlegt bie alte Hauptftadt der Hia, wie wir jaben (C. 121), nad 
T'ai-yuan fu in Schan-si, andere wieder fuchen fie im heutigen P‘ing-lu hien 7B E 
ganz im Güden der Proving am Huang ho (Mém. Hist. IV, 3, Anm. 2 und 249, Anm. 1). 
Alfo aud) darüber bejtebt nod) nicht einmal eine Sicherheit, unb ein Ta-hia, bas durd 
feine Etymologie an jene Hauptitadt gebunden ijt, müßte bie Unficherheit teilen. 
Aber wir können, wie bemetft, bie Frage auf fid) beruhen laffen, ba die Lage von 
Ta-hia eben überhaupt nicht von ihr berührt wird. Don den drei Ta-hia, bie, wie wir 
faben (f. €. 124), bie chinefifhe Literatur anfcheinend kennt, fällt mithin bae eine, nad 
Schan-si verlegte, als etymologifhes funjtgebilbe weg. Die beiden anderen aber 
vertragen fid) febr gut miteinander. Pas Ta-hia am Orus bleibt für fid) befteben, 
basjenige aber, bas bie Geographen der Sung-Zeit als in Kan-su gelegen bezeichneten, 
unb von bem zur Han-Seit noch ber Name in einem Verwaltungsbezirt unb in einem 
Gluffe fortlebte, bieles Ta-hia muß mit dem von Hüan-tsangerwähn- 
tenaltenSodara ibenti[d fein. Der Puntt, wo der Pilger ben langft 
verfdwundenen Staat zu betreten glaubte, und bas Gebiet des heutigen Ho tschou 
in Kan-su, wo fid) der alte Name erhalten hat, mögen allerdings etwa 2500 km von- 
einander getrennt fein, aber bas bildet durchaus fein Hindernis für ihre Verbindung. 
Sunddft muß man fid vergegenwärtigen, bab, als Hüan-tsang bie Gegend durd- 
wanderte, annähernd ein Jabrtaufend vergangen war, feit das alte Tochara hier zu 
beitehen aufgehört batte; er konnte alfo unmöglich mit irgend welder Sicherheit 
genau feftitellen, wo bie Wohnfige angefangen hatten, zumal er nicht jagt, daß er bie 
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„verfallenen unb tiberwadjenen Wälle“ aud gefeben bat; bie Wefigrenge könnte 
alfo aud) nod ein gut Stüd weiter öftlih gewejen fein!. Die Sauptjade ijt, baf: 
Hüan-tsang uns bae Dorbandenjfein bes alten Pocharer-Volles hier am Cübo[ttanbe 
bes Tarim-Bedens überhaupt bezeugt. Des weiteren ift zu bedenken, dak bie Oaſen 
an der großen Sandwüjte nur Raum für befdrantte Ciebelungen geboten haben, 
und dak fih deshalb bie Wohnfige in dünner Linie bis weit hinein in das erft gang 
allmablid weniger unwirtli werdende Kan-su hineingezogen baben können, 
jo daß bie weite Entfernung bes weftlidften Punktes bis zum öftlichften nichts Über- 
tafchendes bat. Die Tocharer waren ein dem Kriege abgeneigtes Handelsvolf, bas feinen 
jonftigen uns befannten Gewohnheiten getreu, ebenjo wie fpäter im Weften, fo auch 
bier im Often, feinen geſchloſſenen Staat bildete, fondern in jelbftändigen Gemeinden 
lebte? und über weite Entfernungen ver[treut feine befeftigten Handelsniederlaffungen 
batte, genau wie man es bis zum Beginn diefes Jahrhunderts bei ben handeltreiben- 
den Chinefen und ihren Niederlaffungen in ben Steppen der öſtlichen Mongolei und - 
nördlichen Mandichurei beobadten konnte. 

Wie stellt fid hierzu nun das, was bie dlteften chinefifchen Quellen, nicht ihre: 
ipdteren irregeleiteten Ausleger, von den alten Tocharern zu jagen wiljen, die von 
den weftliden Autoren noch als ein Nachbarvolk der Ehinefen genannt werden, ob- - 
wohl fie zu der Zeit, als jene ihre Schilderungen abfchrieben, längit aus biejem nach- 
barlichen Verhältnis ausgefhieden waren? 

Wie wir oben, kennen diefe Quellen, und gwar die glaubwürbdigiten unter ihnen, 
bie Socharer (don um das Gabr 1100 v. Chr. als ein Geſchenke darbringendes Bolt 
(Tschou schu). Die Lage ihrer Wohnfite wird nicht näher beftimmt, immer aber find 
fie im äußerften Weften (Schi ki) oder Nordweiten (Huai-nan tse) gedacht und meljt 
werden fie mit dem „fließenden Sande“ in Derbindung gebradt (Schi ki, Lü schi 
tsch'un-ts'iu und Schan hai king; in die Angaben des legteren fpielt freilich ſchon 
fichtbar bie von Tschang K'ien gebrachte Runde hinein). Zuſammen damit wird ber 
„Meeres-Sumpf“ genannt (Huai-nan tse), unter bem wir uns einen der abflußlofen 
Geen oder Sümpfe der Gobi, vielleiht am Tertschen darja, oder auch den großen 
Lop nor denten mögen. Darauf weift aud) bie Angabe bin, bag von Ta-hia bae befte 
Salz tam (Lü schi tsch‘un-ts‘iu), denn nicht nur bie Sümpfe unb Flüfje, jondern der 
ganze Boden ift, wie wir aus ben Schilderungen bet Reiſenden wiljen, ſtark falz- 
baltig im Zarim-Beden?. Aud die „weißen Nephrit-Berge“ (Schan hai king), 
wenn aud in ein falfhes Verhältnis zur Lage von Ta-hia gebracht, könnten an die 
nephritreihen Gebirge am Südrande bes Tarim-Bedens mit Khotan als Mittel- 
puntt des Handels erinnern. Der Kaifer Yü, der Begründer der Hia-Dynaftie, foll . 

1 Es ijt ſchwer verftändlih, wie Beal (Buddhist Records of the Western World II, 325, 
Anm. 74) es mit Hüan-tsang's Bericht vereinigen will, wenn er meint, ber Pilger babe hier „die dugerfte 
Grenze des alten Tocharer-Reihes nad) Often zu erreicht“. 


3 Ygl. oben €. 12 und bei Marquart a. a. O. 
3 Bgl. 3. B. Sven Hedin, Durch Asiens Wüsten II, 122. 
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Ta-hia erreicht haben nad) Burchitechung bes Lung men (Schi ki). Wenn man (don 
aus folchen Legenden mehr entnehmen will als die Satjadbe, bap ber Name des 
Socharer-Landes mit uralten Vorftellungen verbunden wird, jo tann man mit ber 
Angabe nur etwas anfangen, wenn man fie mit den Schilderungen von Yü’s Tätig- 
teit im Schu king vergleicht. Das Yü kung tennt zwar [don den „fließenden Sand“ 
(III, 1, 11, 5 u. 23), aber nod nicht Ta-hia, es erzählt indeffen, daß Yü ben Huang ho 
von Tsi schi M 43 bis Lung mên „ordnete“, wie Legge in Übereinftimmung mit 
ben fpäteren Rommentatoren überjebi!, oder „bereijte“, wie Chavannes will; 
und von den durd Yü be[timmten Zributfendungen wird gejagt, bap ihre Träger, 
„zu Waffer fabrend bei Tsi schi, nad) Lung mên am tpe[tliden Ho gingen“, wie 
Richthofen es beutet*, oder „von Tsi schi binabfhwammen nad Lung mên 
am weftlicdben Ho“, wie Legge meint‘, Tsi schi ift der Name der Bergmaffe im mitt- 
leren Kan-su, aus der der Huang ho durch eine Enge heraus in die Ebene von Lan- 
tschou fu tritt®, und wo er wieder anfängt fchiffbar zu werden. Cie liegt im Weften . 
des Bezirkes Ho tschou, alfo genau da, wo bie Wohnfige ber Tocharer waren. Die 
Durchſtechung bes Gebirges bei Lung mên gehört natürlich in der Phantafie der Chi- 
nefen zu ben Regulierungsarbeiten, die Yü am Huang ho vornahm, unb durd bie er 
eine Schiffbarmahung des Stromes erreichte. Durch diefe Schiffbarmahung aber 
wurde aud) der Weg nad) Ta-hia frei, was nun viel verjtändlicher wird, als wenn man 
Ta-hia in Schan-si fudt. Natürlich muß die Angabe aus einer jpäteren Zeit als bas 
Yü kung ftammen, denn diejes tennt weder, wie bemertt, Ta-hia, nod) offenbar: 
aud) den ganzen wohl 2000 km langen rieſigen Bogenlauf des Huang ho von Tsi 
schi bis Lung men, man wußte vielmehr damals nur, dak der Fluß hier wie dort 
bet gleiche fei. Die fpdtere Legendenbildung bat dann ihrem Helden das Derdienft 
gugefdhrieben, bie Wafferverbindung bergeftellt zu haben. Wann diefe Legende ent- 
ftand, wifjen wir nicht, aber es ijt bezeichnend für bie Bedeutung, bie ihre Zeit dem. 
Zocarer-Volle beimak, wenn fie befonders berporhebt, dag Durch jene Wafjerver- 
bindung deren Wohnfige erreiht wurden. Auch die beiden großen Gewalthaber, 
ber Herzog und Präfidialfürft Huan von Ts'i und der ftaijet Schi huang-ti, wählen 
zwei offenbar allgemein gefannte Namen, den „fliegenden Gand“ und bas €odatet- 
Land, um bie fernweftlihen Grenzen ihrer Machtwirkung zu bezeichnen (S chi ki)* 


1 Chin. C1. III, 134. 

3 Mém. Hist. I, 135 u. 141. 

3 China I, 318 Anm. 1. 

* Chin, Cl. III, 127. 

5 Richthofen, China I, 263, Anm. 1. Chavannes in Bull. Ec. fr. d'Extr. Or. III, 2%, Anm. 3. 

* Ku Yen-wu bat in feinen Unterfuchungen (f. oben €. 122) aud bie Erklärungen des Herzogs 
Huan dafür ausnugen zu fónnen geglaubt, bag Ta-hia in Schan-si gelegen haben müffe. „Wenn es in 
dem Bude über die Opfer feng unb schan (im Schi ki, f. oben ©. 118) beißt“, fo fagt er, „daß der Herzog 
Huan von Ts'i im Weiten Ta-hia unterworfen babe, jo muß man bedenten, dak im Tso-tschuan (Hi kung 
9. Bahr) gefagt wird: Als et nad) Kao-liang & ttam, kehrte er um. — Kao-liang liegt aber in bem heutigen 
Lin-fen hien BR 12." Lin-fén hien ift die Stadt P'ing-yang fu in Süd-Schan-si (Chavannes, Mém. 
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Wenn es auf der Steintafel Schi huang-ti’s heißen foll, bab der ftaijet im Norden 
Ta-hia durdgog, fo muß bier Ta-hia für einen anderen Namen verfdrieben oder 
verlefen fein: es ijt unmöglich, bap der große Weltherrfder, der Annam als die Süd- 
grenze, bas Meer und die Gobi als Oft- und Weftgrenge feines Reiches angab, die 
Heine Sanb(daft in Süd-Schan-si als nördlichiten Teil bezeichnet baben follte, 
nachdem er bod) feine Eroberungen bis in die ndrdlidften Gebiete von Tschi-li und 
Schan-si ausgedehnt hatte, fo dak Sse-ma Ts’ien die Gergtette bes Yin schan EE du. 
ndrdlid) von Kuei-hua tsch‘éng als die Nordgrenze feines Reiches angibt (Mém. 
Hist. II, 157). Nur mittelbar, aber nicht ohne Wert ift bie Legende, daß Huang-ti 
bie zwölf mufitalifhen Rlangrdpren aus Ta-hia holen ließ (Lü scht tsch'un-ts'iu). 
Wir brauchen uns bier nicht bei bet Frage aufzuhalten, ob Pythagoras feine zwölf- 
teilige Eonleiter von ben Chinefen entlebnt bat, wie Amiot und nad ibm.piele andere 
meinen, ober ob umgekehrt bie Chinefen fie den Griechen abgelaufcht haben, wie 
Chavannes bebauptet!, Wir wifjen aud) nidt, wo wir Yuan-yü und ben Fluß 
Hie fuchen follen; in erfterem ben K'un-lun jeben au wollen, wie es bie (páteren dine- 
fiichen Autoren tun (f. oben €. 118), unb in legterem ben Khotan darja, wie Marquart 
Daraus folgert?, dazu fehlt uns jeder fidere Anhalt. Sicher irrt aber Chavannes, 
bet bie Angabe ausführlich erörtert bat, wenn er den Schluß daraus zieht, dak bie 
Gpinejen im 3. Jahrhundert v. Chr., der Zeit ber Abfaffung bes Lü schi tsch'un-ts'iu, 
Renntnis gehabt haben müjjen „von dem Lande, das jpátet gum griechiſch-baktriſchen 
$ónigteid) wurde“? Don diefem Lande haben bie Chinefen vor ben Entdedungen 





Hist. IV, 115, Anm. 1 gibt den Süden bes Rreifes Hung-tung hien & W dafür an, was auf dasfelbe 
binausläuft). Was Ku als einen Beweis für feine Annahme anfieht, ift tatfächlih ein Beweis Dagegen. Fm 
9, Jahre Hi kung (= 651 p. Chr.) broden in Tsin Unruhen aus. Herzog Huan unternahm darauf mit 
anderen Fürjten einen Kriegszug gegen Tsin (in Schan-si), um Ordnung zu fdaffen. Sie gelangten bis 
Kao-liang und kehrten dann, nachdem fie einen neuen Fürften eingefebt hatten, wieder zurüd. Go berichtet 
Sse-ma Ts'ien (f. Mém.Hist.IV, 115). Nach bem Terte des Tsch‘un-ts‘iu (Hi kung 9. Jahr) brachen diefe 
Unruhen in Tsin im Winter aus unb fe&ten fid) im folgenden Fabre fort, insbefonbere fand jest erft bie €r- 
mordung des (yürjten Tscho ſtatt, ein Ereignis, bas nad) Ssé-ma Ts'ien's Bericht erft bie Expedition 
ber Fürjten veranlaßt zu haben fdeint. Jedenfalls tann bie legtere früheitens am Ende des Jahres 651 
begonnen haben. Oie Erklärung des Herzogs Huan über Ta-hia aber erfolgte bem Bericht bes Schi ki 
(Mém. Hist. III,123ff.) zufolge in feiner Unterredung mit feinem Minifter Kuan Tschung aus Anlaß feiner 
Ernennung zum Präfidialfürften und ber fid) daran fchließenden Fürftenverfammlung von K^uei-k'iu 9 FF 
im Sabre 651. Er wollte damit bartun, dak er würdig fei, bie Raiferlichen Opfer féng und schan zu voll- 
ziehen. Nad bem Tsch‘un-ts‘iu (Hi kung 9. Jahr) fand diefe Berfammlung im Sommer jenes Jahres 
ftatt, alfo vor ber Expedition nad) Tsin. Mithin ijt es ſchon aus zeitliden Gründen unmöglich, daß ber 
Herzog bei der Erwähnung von Ta-hia an feinen Bug nad) Schan-si gedacht haben tann. Aber abgefeben 
davon, erfcheint es volltommen unfinnig, daß ein Herrfcher wie der Herzog Huan, der wohl Dußende 
folder Expeditionen wie die nach Tsin unternommen bat, fid) gerade diefer als einer bejonberen Heldentat 
gufammen mit feinem Suge nad der Gobi rühmen follte, um zu zeigen, wie weit er feine Madht nad 
Weiten habe fühlen laffen. — Wo immer man auch die Argumente für ein Ta-hia in Schan-si näher 
prüft, immer ftößt man auf Willtirlidteiten unb Widerfprüche. 

1 ©. Mém. Hist. III, 630ff. 

2? Eränsahr, €. 319. 

3 A a O, €. 643, Anm 2. 
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Tschang K'ien's ſchwerlich jemals Kenntnis gehabt, ganz beftimmt nicht im 3. Jahr- 
hundert v. Chr. Wohl aber hatten fie Kenntnis von ihrem Nadbarvolfe, ben Eocharern 
an ihrer Nordweftgrenze, und bie Legende von Huang-ti unb ben Klangröhren zeigt 
uns, daß fie dieſer Nachbarſchaft ein febr bobes Alter unb bem Volke eine bedeutende 
Kulturhöhe zufchrieben, fonft würde bie Möglichkeit einer Gntlebnung ihres mufita- 
liſchen Syſtems felbit in chineſiſcher Bertleidbung überhaupt nicht in ihren Gebanten- 
treis eingetreten fein. Dabei brauchen wir uns über bie Frage bes Vambusvorfom- 
mens und andere Einzelheiten nicht den Kopf zu zerbrechen, das find Bierraten der 
legendarifhen Verkleidung. In gleidem Sinne zu bewerten ijt die Legende von 
den Söhnen bes Raifers Kao-sin, von denen der eine nad) Ta-hia gefandt wurde 
(Tso tschuan und Schi ki). Hier fcheint die Erzählung auf Schan-si zu deuten, wenig- 
ftens fagt das Tso tschuan (f. oben, ©. 121), daß „die Leute von T'ang (bem Derfchid- 
ten) nadhfolgten“, b. b., dak bie Fürften von T'ang feine Nachfolger waren. T'ang 
lag in Schan-si, und bie Fürften von Tsin (in Schan-si) führten ihren Stammbaum 
auf T'ang-schu zurüd (f. oben, S. 122). Gndeffen ift die Abjtammung ber Fürften 
von T'ang, die ihren Urfprung von Yao berleiten, felbft in der Gage, wie man aus 
Tso tschuan, Siang kung 24. Gabr, fiebt, fo unflar, daß man mit bieten Phantafien 
nidte Ernfthaftes anfangen tann, zumal gana ungewiß bleibt, ob der nach Ta-hia 
gefandte Raiferfohn dort geblieben und feine Herrfchaft begründet bat. Das einzige, 
was man ber Legende entnehmen tann, ift wieder, daß Ta-hia (don in bie dlteften 
DBorftellungen der Chinefen bineinfpielt, und zwar, wie vorhin in Verbindung mit 
der Mufit, fo diesmal in Verbindung mit bem Sterndienft. Gerade im Hinblid auf 
diefe Beziehungen trage id) feine Bedenken, die als Ta-hia bezeichnete Tang- oder 
Mufitweife (Schi ki, Tso tschuan und Li ki) als bie tocharifche, b. b. bie von Tochara 
eingeführte angufeben. Schon daß fie zufammen mit ben Mufitweifen anderer Fremd- 
polfer aufgeführt wird, drängt geradezu auf diefen Gebanten, und Kung Ying-ta, 
_ ber bie Erwähnung der Jung vermißt, findet in ben Ta-hia ben Erfaß dafür. Die 
Erklärungen der jpäteren Kommentatoren, daß Ta-hia ber Vang ber Hia gewejen 
fei, wie Ta-wu der der Tschou, ijt natürlich wieder gang willtürlich unb beweift nur, 
daß fie bem Ta-hia ihrer alten Gefdhidte völlig verftändnislos gegenüberftanden. 
Alfo ein Austaufd von Kultur- und Handelsgütern bat offenbar in reihem Maße 
mit ben Tocharern ftattgefunden, dagegen erfahren wir von irgendwelchen Kämpfen 
mit ihnen, im Gegenfak gu den anderen Völkern der Jung und Ti in ben dine- 
fifen Quellen nichts. Die „Unterwerfung“ duch den Herzog Huan wird jdwer- 
lid) auf Widerftand bei bem friebliebenben Bolte geftoßen fein, jedenfalls wird uns 
aud) von einem Rampfe des Herzogs biet nichts berichtet. Das ftimmt gang zu den 
Schilderungen bet Tocharer in ben Quellen der fpäteren Zeit. 

Faffen wir bie Ergebniffe unferer Unterfudung zufammen. Das alte Bolt der 
Cocharer fak nachweislich bereits im 12. Jahrhundert v. Chr. in verftreuten Giedelungen 
im nordweftlichen Kan-su und am Südoftrande der Gobi. Es war ein friedliches Handels- 
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volt, bas bie Craeugnijje Chinas, vor allem die Seide, weit nad) Weiten brachte unb 
ben Chinefen Salz, vielleicht auch Nephrit und andere Dinge lieferte. Außerdem aber 
erhielten bie Chinefen mannigfade Rulturgüter von ibm, wie es denn auch von. ihnen 
weit höher bewertet wurde als bie Barbarenvölter ber Jung und Ti. Diele Jahrhunderte 
binburd) bat es deshalb in ber DVorftellungswelt ber Gbinejen eine bedeutende Rolle 
geipielt, bis ee fchließlih aus ihrem Gefidbtefreije verjchwand. Als dann fpäter 
Tschang K'ien bie Tocharer in Baltrien wiederfand, fcheint ibm nur ihr Name in 
die Erinnerung zurüdgerufen zu fein. Weiteres über ihre Sorfabren in China wußte 
er nidt mehr. Das erklärt fih auf natürliche Weife dadurch, bag bie gefchichtlichen 
Aufzeichnungen ber Chinefen infolge der unaufhörlihen Kämpfe während ber legten 
Jahrhunderte der Tschou-Seit und infolge der Vernichtung aller Überlieferungen 
durch bie Ts‘in-Herrjdaft bis auf timmerlide 9tejte verloren waren, unb aud) diefe 
erft zu der Zeit Tschang K'ien's und nad) ibm wieder gefammelt wurden. Als bann 
genauere Kenntnis von der weitlichen Rulturwelt und von ben Tocharern der Orus- 
Mander insbejonbete nad) China gelangte, überfchattete fie alle etwa nod vorhandenen 
Erinnerungen an bie einjtigen Nachbarn; der Gebante, daß diefe mit bem neuentbedten 
Bolte identisch fein follten, (dien gu parador, als dak er hätte erwogen werden können. 
So wurde Ta-hia, als es in ben alten Dokumenten auftauchte, mit der Hia-Onnaftie 
in Derbindung gebradt unb an deren Stammſitz verlegt, wenn aud einzelne buntle 
Grinnetungere[te fid) Damit nicht abfinden modten. Als Hüan-tsang, der vielerfabrene, 
tenntnisreiche, durch Umftände, die wir nicht kennen, an die alten Wohnfige der To- 
carer gemabnt wurde, und er fie in feinem Reifeberidt erwähnte, blieb bie kurze 
‚Bemerkung unbeadtet. Die Tocharer ber Tschou-Seit waren vergeffen. Ob fid ihre 
Nachkommen oder Stammesgenoffen am Orus nod) ihrer einftigen Wohnfite er- 
innerten, darüber ijt uns leider nichts berichtet. 

Unfere Qreftitellungen werfen mit Notwendigkeit neue Fragen auf und eröffnen 
weite Ausblide. Wann und von wo find bie Tocharer in ihre Wohnfige in Kan-su 
eingewandert? Und wann, warum und wehin find fie wieder fortgegogen? Das 
Yü kung tennt fie noch nicht, aber um 1100 v. Chr. find fie ba, vor der Mitte des 
12. Zahrh. wird man alfo ihre Einwanderung taum annehmen dürfen; aber aus 
welden Gegenden Inner-Afiens fie famen!, darüber melden bie chineſiſchen Quellen 
ebenfowenig etwas wie über die Zeit oder bie Gründe ihrer Rüdwanderung. Ob fie 
Durch bie im 3. Jahrhundert v. Chr. befonders heftig entbrannten Kämpfe zwijchen den 
mächtigen Ts‘in-Herrfchern, ben Hiung-nu unb den damals gerade erftartten Yüe-tschi 
verdrängt wurden, oder ob bie wandernden Canbbünen ber Gobi ihre Wohnfige 
bedrohten, oder ob beides vereint fie zur Auswanderung veranlaßte, darüber werden 
wir ſchwerlich einmal Suverlaffiges erfahren. Wir wilfen, dak fid) die Kämpfe mit 
ben Hiung-nu in den nördlichen und nordweftliden Grenggebieten Chinas abjpielten, 
unb daß die wilden Zürt-Gtámme unter ihrem Schan-yü T'ou-man 94 & unb be- 

1 Bgl. bie Semertungen von Yule im Journ. R. A. S. 1873, €. 95f. 
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fonders feinem großen €obne Mao-tun A & alle ihre Feinde befiegten. Indem fid 
aber auf diefe Weiſe die Macht der Hiung-nu vom Norden nad) Süden hin einfchob, 
fchnitt fie bie Serbinbung der Ehinefen mit ben Dafen des „fließenden Gandes* und 
darüber hinaus ab, unb bie Podarer, wenn fie im 3. Jahrhundert überhaupt nod in 
. Kan-su fafen, fanden für ihren vermittelnden Sandel keine Möglichkeit mehr. Einen 
verftedten Hinweis darauf, bag bie Tocharer vielleiht burd) bie Verſchüttung ihrer 
Wobhnfige im Sande ber Wüjte gum Auswandern veranlagt worden wären, will 
Marquart in einer von Hüan-tsang erzählten Legende feben. Auf feiner Rüd- 
wanderung fand der Pilger in der Stadt P‘i-mo, bie man etwa 180 km dftli von 
Khotan zu fucen bat und bie Stein (Ancient Khotan I, 456 unb Sand-buried 
Ruins of Khotan, €. 304) mit bem beutigen Uzun-tati, wenig nordweftlid ber Oafe 
.Gulakhma, halbwegs zwijchen fbotan unb Rerina ibenfialert bat, eine Buddha- 
ftatue, bie von einer Ctabt Ho-lao-lo-kia Jj 49 ZS NM im Norden ober Weften (bie 
Erzählung nennt einmal das eine, ein andermal bas andere) von P'i-mo, burd) bie 
Luft dorthin geflogen fei, nahdem die Stadt, weil fie einen Arhat mißhandelt hatte, 
zur Strafe dafür durch einen Gandfturm verjchüttet worden war!. Huber bat die- 
felbe Legende, die auch der Reifende Sung Yün im Anfang des 6. Jahrhunderts bereits 
an dem gleichen Orte tennengelernt batte, im Divyävadäna wiedergefunden, wo 
der Name der Stadt Roruka ijt, was dem Ho-lao-lo-kia Hüan-tsang's entipricht®. 
Man bat wohl bie Stadt Roruka ebenfalls in der &rümmerjtátte von Uzun-tati zu fuchen, 
wo Stein nod) jebt eine Kenntnis der Legende vorfand. Die Gegenftände, die dort 
ausgegraben wurden, gehörten aber einer viel fpdteren Zeit, zum Zeil bem 11. Jahr- 
. bunbert n. Chr. an (Ancient Khotan I, 460). Nadh Marquarts Auffaſſung wäre 
diefe Erzählung nun nichts anderes als eine legendarifche Darftellung des Unterganges 
bet Hauptitadt ber Tocharer, bie ihre Niederlajjungen vor bem anbringenben Wüften- 
janbe hätten verlaffen müjfen. Ich fürchte, daß der gelebrte Forſcher hier allzu fcharf- 
finnig ijt. Stein berichtet, daß folhe „Sodom- und Gomorrah-Legenden“ überall 
in Oft-Zurtiftan erzählt werden, unb er meint wohl mit Recht, daß bie Legenden amar 
voltstundlich interejjant feien, daß aber die wiljenfchaftliche Forſchung mit ihnen nichts 
au tun haben könne (Sand-buried Ruins of Khotan, €. 303). Afo die Stadt Roruka, 
deren Trümmer in Uzun-tati Marco Polo im 13. Jahrhundert nod) bewohnt fand, 
werden wir fchwerlich als eine Stadt ber Tocharer anfpreden dürfen, ganz abgefeben 
davon, daß deren Wohnfige damit allzu weit nad) Weften verfdoben würden. 

Wie fid nun bie Tocharer in China zu ben &odatern in Baltrien verhalten, 
ob, wann unb wie fie dort hingewandert find, unb ob wir in ihnen etwa eine Sammlung 
mehrerer Stämme zu (eben haben, das find vorläufig nod) ungelöfte Probleme. Dabei 
drängt fib bie weitere Frage auf nad bem Verhältnis ber God)ater gu bem anderen 


1 St. Julien, Mémoires ufw., II, 243ff., Watters, On Yuan Chwang’s Travels in India II, 303. 
3 €. Chavannes, Voyage de Song Yun im Bull. Ec. fr. d'Extr. Or. III, 392f. 
? La Destruction de Roruka im Bull. Ec. fr. d'Ext. Or. VI, 335ff. 
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Nahbarvolte der Chinefen, den Yüe-tschi ober, wie der durch Siegs Forfchungen 
nun endlich feftgeftellte einheimifche Name lautet, ben Arsi, deren Wohnfite bis gegen 
die Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr. nad) den dhinefifchen Quellen gleichfalls im nord- 
wejtliden Kan-su waren, fid) alfo mit denen der Tocharer, wenn nicht bedten, jo Dod 
berührten, Die Yüe-tschi verliegen ebenfalls wegen der Schredensherrichaft der 
Hiung-nu bie Gebiete am „fließenden Sande“ und zogen nad Weiten, wo fie bie 
Beberrjder ber Tocharer in Battrien wurden, nachdem diefe, bem befannten Berichte 
bes Trogus Pompeius zufolge, zufammen mit den Asiani, bod) wohl ben Arsi, erobernd 
in das griechifdh-battrifhe Reid eingebrochen waren. Das find höchſt auffallende 
Satfachenverbindungen, bie zu Betrachtungen manderlei Art herausfordern. Und 
endlich: welder Raffe gehörten die alten Zocharer in China an? Weldhe Sprade 
tebeten fie? Waren es Franier oder andere Völker der inbogetmanijden Familie? 
Sprachen fie jenes „Tochariſch“, das man als ein ber europäifchen Gruppe ber indo- 
germanifhen Sprachen nabeftebendes Zdiom feftgeftellt bat? Oder bebienten fie 
fih der „ariihen“ Sprache, bie fpdter als Khotani b. b. Khotan-Sprade bezeichnet 
worden ijf? Sieg unb Siegling find der Meinung, daß, nad) ben aufgefundenen 
Handſchriften zu fchliegen, das „ariih“ fprechende Bolt im Süden, das tocharifche 
dagegen im Norden von Oftturkiftan gefeffen habe. Eine andere Auffaffung ver- 
treten Garon Staél-Holstein und Konow, nad denen bie Tocharer bie „un- 
befannte^ ariihe Sprache von Surti(tan (praden und nicht die von den vorhin er- 
wähnten Forſchern als „tochariſch“ bezeichnete?. Das mag inbejjen alles nur von 
einer febr viel (páteren Zeit gelten und die „alten“ Socharer nicht berühren. Alle diefe 
Fragen geben jedoch über den Rahmen unferer Unterfuhung und wohl über ben der 
Cinologie überhaupt hinaus. Als derer Gewinn bleibt für bie lebtere das eine: 
wenn vor bet Zeit der Ts'in-Opnaitie, b. b. vor der Zeit, wo fid) bie Macht ber Hiung- 
nu trennend nad) Süden und Südweſten jchob, eine nördliche Landverbindung Chinas 
mit dem Weſten beftand — unb wir können heute taum mehr zweifeln, daß dies ber 
Fall war — dann waren die Vermittler biejer Verbindung bie Podarer. Dadurch 
erklärt jich bie feltjame Erfcheinung, daß fid in der alten chineſiſchen Kultur und Litera- 
tur gwar deutliche Spuren weftliden Cinfluffes finden, aber feine von eigener Kennt- 
nis des Weftens. Die Berührung war eben nur eine mittelbare gewefen, erft unter 
der Han-Opnajtie wurde fie eine unmittelbare, unb je lebhafter fie wurde, um fo 
mehr vergaß man bie alten Zocharer und ihre Dienfte. 


1 Tocharisch, die Sprache der Indoskythen (Gig. Ber. b. Königl. Preuß. Atad. b. Wiffenfd. 
1908), €. 916. 
3 Festschrift für Vilhelm Thomsen, €. 96 f. 
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Qe ben erjten Jahrzehnten des 2. Jahrhunderts vor Chr. waltete im Reiche ber 
Hung-no, bae (fid nördlich bes jegigen China erjttedte, ber Tan-hu Hb 
Mo-tun, der größte feiner Opnajtie. Die Grundform feines Namens wird wohl 
Mortur oder Bortur gelautet haben. Der gelebtte F) RS Se-ma Tsing des 
8. Jahrhunderts fagt nämlich in feiner Bearbeitung des Si-ki, bie den Titel, 
SE BRE Si-ki so'-jin trägt, b. b. „das Si-ki mit der Ergründung feiner Unklar- 
beiten“, daß in dem Namen das Zeichen H entweder wie üblich, alfo mo oder bo, 
auszufprechen ift, ober wie ZS mok, bek. Hätte aber bie erfte Silbe bes Namens 
auslautendes k gehabt, dann hätten die Chinefen fie ficherlich mittels eines ihrer 
‚vielen Schriftzeichen tranftribiert, bie mok oder bok lauten. Der Gebante liegt alfo 
nahe, daß diefe Silbe mor (bor) lautete, und daß bie Chinefen, bie das r nicht [prechen 
tónnen, fie wie mö, mog oder moch ausfprachen, unb durd ein Zeichen, welches mo 
lautete, wiedergaben. Die üblihe Ausfprache des zweiten Zeichens G ijt tun. Da 
aber R XB Sung Ki (11. Zahrh.) behauptet, daß es in dem vorliegenden Fall wie 
SS, alfo tok oder tuk auszufprechen ijt, fo müffen wir an eine Grundform denten, 
welde bie Chinejen ſowohl tun als tuch ober tug ausipradhen; unb bieje tann nur 
tur getvefen fein. 

Rap. 110 bes Si-ki, eine Urquelle der älteften Berichte über das Hunnenvole, 
erzählt von Mortur folgendes: | 

„Danad rüdte er nad) Norden vor, unterwarf die Reihe MR Hunu, M 54 
K'ut-sa, J Œ Ting-ling, e E Kik-k'un unb # % Sin-li. Nunmehr waren ibm 
alle Adligen und Großen von Hung-no untertan, unb fie eprten Mo-tun, ben Tan-hu, 
als den DVortrefflichiten.“ | 

Sum alfereríiten Male tauchen bier diefe Bölternamen aus bem Ountel der 
Seiten auf, leider ohne daß bet Tert an diefelben irgendweldhe Mitteilung ober Er- 
örterung knüpft. Es tann taum zweifelhaft fein, daß das Reid) K'ut-sa das KH 
Ku-tsi ift, welches in den Berichten bes 96. Rapitels des Ts’ien Han su als Hauptreid Nord- 
Turkiſtans in ben Dordergrund tritt unb bem jegigen Kutſcha entfpricht. Ting-ling, aud 
wohl T Ar gefchrieben, lag, bem burd) CHAVANNES im T’oung-pao (2. Gerie, Gd. VI) 
bearbeiteten RÆ Wei-lio’ zufolge, nördlich von He J& K'ang-ki, bae fich über Gamartand 
unb Taſchkent erftredtel. Kik-k'un führt uns biet gum er[ten Male urtundlich ben Namen 
Kirgis vor; weil bie chinefiihe Sprache tein r und tein auslautendes s befigt, war 


. 1 Notizen bierüber in Hirth's „Hunnenforschungen“; Keleti Szemle, 1901. 
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Kik-kin oder Kik-k'un die natürliche Wiedergabe von Kir-gis. Der chinefifdhe Mund 
fonnte aber Kir-gis aud) wie Kin-k'un ausfpreden, unb in der Lat treffen wir in 
Rap. 94 b bes Ts'ien Han su diefe Wiedergabe in ber Schreibung E Æ an. Auf ebenfo 
natürlihem Wege entítanben bie Schreibungen EB Kit-kut oder Ket-kut, 
ic P K'it-kut unb E j£ Er K'it-k'ut-se, bie in ber T’ang-Zeit in Gebrauch waren, 
wie es fich aus einer ausführlichen Abhandlung über dieſes Volt in ap. 217 b der r ER SE 
Sin T'ang su bereits auf bem erften Blatt ergibt. Das Wei-lio’ fagt, bas Reid) Kin- 
kun liege nordweftlid) von K’ang-ki; es muß alfo weftlider als Ting-ling zu fuchen 
fein, das, wie wir faben, gemäß demfelben Werte, nördlich von K'ang-ki lag. (yolg- 
lid) waren bereits damals die Kirgis im Lande der jegigen Kirgiſen wohnhaft; aber 
bie chineſiſchen Quellen melden nicht, bis wie weit Mortur fein Gebiet dafelbft nad) 
Europa bin erweiterte. Über die alten Rirgifen hat auch bereits HIRTH in feinen 
reichhaltigen „Nahworten zur Inſchrift des Tonjukuk“ gefchrieben (e, 41 ff). — 
Dom Reiche Sin-li wiffen wir nichts als feinen Namen unb bie Schreibung FE SS 
Liong-sin-li, worin er in Rap. 94a bes Ts’ien Han su votfommt, bas hauptfächlich 
eine Wiederholung bes Rap. 110 bes Si-ki ift. 

Es ijt gewiß annehmbar, daß im zitierten Bericht bes Si-ki bie fünf Länder oder 
Bolter, welche Mortur unterwarf, diefe in der Reihenfolge fteben, in der bie Unter- 
werfung ftattfand, unb es bleibt jomit wenig Zweifel, daß mit K’ut-sa in bet Tat das 
Land gemeint ift, bas je&t Kutſcha heißt. Angunehmen ift weiter, bag der Bericht 
nur große und mächtige Völker erwähnt und viele Heineren mit Stillfhweigen über- 
geht, Mithin muß aud) K’ut-sa damals bedeutend und mächtig gewefen fein, unb bie 
Berichte der nächſtfolgenden Zeit kennzeichnen es in der Tat als bas vornehmite Reich 
des nördlichen Surtijtan. 

Eine zweite Hauptquelle, die uns ausführlihe Nachrichten bringt über bie Hunnen 
bet vorchriſtlichen Zeit, ift Rap. 94 a des Tsien Han su. Dafelbft lefen wir auf Blatt 32, 
daß im Jahre 74 vor Chr. Hung-no das Reid) G FR O-sun, das fid) ndrdlid) vom 
T'ien-san unb am Issik-kul erftredte, angegriffen unb SE unb Sp in Sefis 
genommen batte. Derfelbe Bericht befindet fid in Rap. 70 desfelben Geſchichtswerks 
auf Blatt 3. Zur Deutung diefer bisher unerörterten Namen wird uns der Schlüffel 
in bie Hand gegeben, wenn wir ben an zweiter Stelle genannten nicht, in der unter 
Sinologen üblihen Weife, nach der Ausfprache ber nördlihen Provinzen, Wu-si oder 
Ngo-si, fondern nach ber der zentralen und fühlichen Provinzen, Ok-su lefen. Man 
jieht dann gleich ein, daß es fid) um die Stadt ober bas Land in Zurliftan handeln 
muß, das je&t nod) auf unferen Karten als Aksu verzeichnet ijt und füblich vom da- 
maligen O-sun liegt. Daraus folgt auch, daß in HI KE, bas, nach mittel- unb fühchinefi- 
(der Ausfprache, Ku-jen lautet, wahrfcheinlih Kutscha verfchlojjen liegt, bas nur 
einige Sagesreifen von Aksu entfernt ijt. 

Sn der Sat fheint an Stelle bes Zeichens RK jen eins geftanden zu haben, das 
tsa lautete. Diefes tann nur iX fein, bas, außer tsa, auch noch, ebenfo wie fein phone- 
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tijer Zeil 9$, jen ausgefprochen wird unb bann bie Bedeutung von Æ (f. bas 
K'ang-hi Seyifon: W M A W + m w gp Sahl bat, bae beipt' entgegengeben, 
einholen, empfangen.“ Genau biejelben Bedeutungen bat bas Seiden Æ. Die zwei 
Seiden find alfo volltommen gleidlautend und gleidbebeu- 
tend. Undenkbar ijt es jomit fiderlid nicht, dak ber in Frage ftehende Name urfprüng- 
lid) xx 3€ gejchrieben fein mag, und daß darin das zweite Seiden, meilesnidt 
tlaffij war, von puriftiihen Gelehrten duch bas burdjaustlaffifde, 
gleihdlautendDeund gleidbedeutende & erjebt worden ift. Unglüd- 
liyerweije vergapen diefe eigenartigen Lert verbefferer dabei, bap in biejem Falle æ die 
Ausfprache tsa batte, auf bie es ja bier gerade antam; fonjt batten fie wahrfcheinlich wohl 
als Erſatz das Haflifche Seiden * tsa gewählt, das mit gt vollfommen finnverwandt ijt. 

Aus bem iE F 3 Tsing-tse-t'ung, „Ergrũunder der autbenti[ben Schriftzeichen“, 
‚einem Sexiton aus ber Ming-Zeit, das für das K'ang-hi-Seriton bie Grundlage bot, 
zitiert legteres den folgenden Gak, der in ber uns bejddftigenden Frage ben Ausfchlag 
gibt: 

„Dem Tsou-li zufolge, gab es BT, ‚VBerfonen, bie den Empfang von Gajten 
befprgten‘!, und dabei die Hauptrolle erfüllten. Diefes Zeichen, MH, ‚empfangen‘ 
wurde in alten Zeiten 3& gefchrieben. £ Æ Mao Huang fagt: ‚Wenn man ben Be- 
griff ,biefer* (JE ff) ausbrüden will unb zu biejem Zwede Z A fchreibt, dann ver- 
ändert man meiftens biejen Ausdrud in 3&; jeboch diefes 3& bedeutet M, ‚empfangen 
oder einholen‘.“ MAO HUANG, ein namhafter Gelehrter, war Kommentator und 
Ergänzer eines maßgebenden Leritons, das wahrjcheinlich um die Mitte bes 11. Zahr- 
bunberte unter taiferlidem Schuß zuftande fam und ben Titel Xl d RR JE. Lou 
jün-lio* ,9teimmetbobe des Ritenminifteriums“ führte. 

Gm 96. Kapitel der Ts’ien Han su, das eine Hauptquelle ift, welche uns etwa bis 
zur drijtlien Jahrzählung Berichte zuführt über bie weftlih von China liegenden 
Lander, wird Kutscha unter bem Namen & ££ Ku-tsi, und ber Regierungsfiß feines 
Königs als die Stadt KE Jen erwähnt. Dak biejes $E ebenfalls eine Frucht der pu- 
riſtiſchen Tendenzen des chinefifchen Gelebrtentums ift, und daß wir es alfo wieder zu 
feiner alten Gorm 3& tsa zurüdzubringen haben, ijt gewiß wahrfcheinlich; auch daß 
ein ibm vorangebendes H ku aus bem Gert weggefallen ijt, unb Reidshauptftadt 
und Reich mithin denjelben Namen trugen, gleichwie, gemäß derfelben Quelle, mit 
weitaus den meijten Reichen Zurtiftans es der (yall war. Natürlich fönnen wir uns 
jegt auch nicht dem Glauben ver[dliegen, daß bie Schreibung HH ebenfalls eine 
„Textverbeſſerung“ derfelben Corte ift; denn es ift wirklich allzu auffällig, bag ££ tsi 
volltommen biejelbe Bedeutung wie I tsa, nämlich „dies, bas, diefer, jener ufw.“ hat, 
jebod) b ó b fttlaffif d ijt und in den heiligen Büchern auf Schritt und Tritt zu 
finden. Unvertennbar zeigt fih auch bier bie Hand bes zielbewußten Sprachreinigers, 
bet fid) im vorliegenden Falle auch nod) durch ben Umftand ermutigt fühlte, daß fein 

! €. Kap. 39 BI 43 biefes tlaffifhen Buches aus ber vordrijtliden Beit. 
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klaſſiſches Erjaßzeichen bie Silbe tsa, wenn auch nicht volltommen, jo doch annähernd 
wiedergab und überdies genau biejelbe Anzahl Pinfelftride enthielt. 

Schließlich ijt ber Name Kutscha noch einmal einer puriftifchen Operation in 
Haffiihem Sinne unterzogen worden, Immer find die großen Raiferhäufer Chinas 
beitrebt gewefen, geographifche Namen ihres Gebiets in ben älteften Schreibungen Au 
bewahren; dennod ijt bie Mandihu-Ppnajtie in diefem Falle von der Regel abge- 
widen; denn fie hat für den betreffenden Kreis (NS) und feinen Berwaltungsfikz bie 
Schreibung, HH K'u-ts'a fejtgejet. Sie muß alfo dafür triftige Beweggründe 
gehabt haben. Schwerwiegend war offenbar der Umjtand, dak die Schreibung Ku-tsi 
ben wahren Namen Ku-tsa nicht ordentlich wiedergab. Der Gebante ijt ibt wahr- 
fcheinlih gar nicht getommen, daß es einmal eine richtige Schreibung H iX Ku-tsa 
gab; und wäre das aud der (yall gewefen, fo wäre ihre Aufnahme in die offizielle 
Geographie bes Reichsgebiets, des unklaffiihen A wegen, ficherlich nicht gejtattet 
worden. Gon der älteften Schreibung ließ fid) alfo nur das Zeichen H Ku erhalten. 
Der Zufall will es aber, daß diefes aud) ts'a ausgefprochen wird unb fid) fomit zur 
Wiedergabe der zweiten Silbe bes Namens vortrefflich eignete. Es blieb alfo nur 
nod) übrig, für bie erfte Silbe ein geeignetes Zeichen zu fuden; und man ertor nun, 
Hug und weife, dasjenige, welches ber Form H am ähnlichften fieht, nämlich FH k’u. 

Der Name Kutscha bietet alfo einen intereffanten Beweis dafür, dak ber Sinologe, 
der mittels chinefifher Quellen die Geographie bes alten Afiens erforicht, nod) einer 
anderen Gade Rednung tragen foll als bloß der Frage, wie die Schriftzeichen in 
alten Seiten ausgefprochen worden find. Bisher ijt diefe Tatjadhe der 9lufmertjam- 
teit ber Sinologie entgangen. Zertfäuberungen, wie diefer Auffat verraten bat, 
laffen fih natürlich nicht leicht entbeden. Man geht begreiflicherweife einfach abnunge- 
[os an ihnen: vorüber, unb es ijt alfo zu hoffen, dag nur recht wenig folder Nattern 
im Graje verborgen liegen mögen. 

Wir haben es bier nicht mit einem Einzelfall zu tun. Cin paar anbere Fälle feien 
biet noch nachgewiejen. Gn ben $È W 2 Fu'kuo'ki, „Schriften über bie buddhiſtiſchen 
Reihe“, der Beſchreibung ber Reifen von Fa’-hien, fteht zu lefen, daß et auf ber Aus- 
reife 3 X K'at-ts'a befuchte. Gn feiner Herausgabe der Reifeberichte bes Pilgers 
Song Jün! bat Prof. CHAVANNES zu Unrecht diefes K'at-ts'a mit 45 Pb K’i-sa 
oder Rafdgar identifiziert unb (id) Dadurch bei feiner Erläuterung des Tertes unnötige 
Schwierigkeiten bereitet, bie er dann wieder durch Scharffinn zu befeitigen verjucht. 
9n „Notes chinoises sur l'Inde", (V)* bemühte fih dann Prof. SYLVAIN LEVY, 
ebenjo vergeblid, diefe Gleidjtellung wahr zu machen, gleichfalls ohne fid) um dasaus- 
lautenbe t ber erjten Silbe des Namens zu kümmern. 

Das erfte Zeichen bes in Frage ftebenben Namens, 38, lautet, gleidwie fein pho- 
netifches Element Æ und andere Zeichen, welche es enthalten, (3. B., 49 H "X 35 38) 


1 „Bulletin de l'École d'Extréme Orient“, III, S. 432. 
3 „Bulletin“, V. 
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kat, Kat oder hat. Die zweite Silbe war gewiß ur[prünglid) d ban gefchrieben, 
mit dem Sndifdhen swastika-Zeichen. alfo, das wohl ben Buddhiſten befonders heilig, 
aber kein Haffifsch-hinefifches Schriftzeichen war, Es ift mithin aus purijtijdben Gründen 
aus bem Gert entfernt und durd ein Seiden erfegt worden, bas ibm am meijten 
glich, ohne baf es bie Tertreiniger tümmerte, daß fie Dadurch ben (yrembnamen voll- 
ftändig fälfchten. K’at-ban führt uns den Namen Garband vot, ein Reich, bas Hüen- 
tsuang auf feiner Rüdreife aus Indien befuchte und in feinem Reifebericht verzeichnet 
als 3M PE. K’at-pan-t’o, deffen Hauptftadt am $E Z Si-to, dem Raskem-daria, 
lag?. | 

Rap. 123 der Si-ki enthält auf Blatt 13 die Mitteilung, daß in ben lebten Zahr- 
zehnten des 2. Jahrhunderts vor Chr., als ber SSerfebr mit bem Weiten eröffnet war, 
mehrere Reiche, darunter BR JE So-hai, Tributgefandtfchaften zu Han fhidten. Gn 
den Notizen über bie Reihe Curtiftans unb des weiteren Weftens, melde bas 96 Rap. 
der Ts’ien Han su bilden, lefen wir, daß von ben fünf Satrapien von BS Æ K’ang-ki 
ober Sogdiana die erjte HERZ hich. Ferner fagt Rap. 221 b ber Neuen Bücher der 
T'ang-Oynajtie, bag Œ Si oder [E ab K'i-sa an der Stelle lag, wo früher bie Stadt 
KE FE bes Untertönigs von K’ang-ki lag. Si und K’i-sa find offenbar Wiedergaben 
von Kesch, des jebigen Karschi. Port, am wichtigen fnotenpunft von Straßen, 
muß alfo bas alte So-hai gelegen haben, die Hauptftadt bet vornehmften Gatrapie 
von Sogdiana und mithin bes ganzen Reiches. | 

So-hai foll deshalb den Namen Sogd wiedergeben. Zieler läßt fidh aber daraus 
unmöglich lefen. Ge fragt fid) daher, ob er vielleicht verborgen liegt in ber Schreibung 
bes Namen, wie bie Ts'ien Han su ihn geben. Bejahendenfalls ijt diefe Schreibung 
gewiß bie urfpriinglide und richtige. Cie ijt bem puriftifhen Eifer des Gelehrten- 
tums glüdlich entfdlipft! Das zweite darin vorfommende Seiden findet fid) in der 
Literatur fonft nirgends und wird (omit auch nicht im K’ang-hi -Leriton aufgeführt; 
es ift deshalb aus den hiltorifhen Gerten herausgeworfen als ein faljbes Zeichen 
unb durd JE, bas hai ausgefprochen wird, erfeßt worden. Das ungebräudliche Zeichen 
enthält bas Zeichen M, das dsui oder dsoi ausgefproden wird unb bei bem bas K’ang- 
hi-Leriton als ältere Form RE angibt; unb nun leuchtet es fofort ein, daß diefe an- 
fanglid in der in Frage ftehenden chinefifchen Schreibung geftanden bat, und dak 
diefe alfo ebenfalls etwa wie So-dsui lautete. Sicherlich gibt fie den Namen Sodz 
oder Sogd wieder. 


! Si ID, Buch 12. 


ed 
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§ foes man die Literatur, die H. CORDIER unter ber Rubrit Tao Kiao zu- 

fammenftellt! fomie was banad) über Taoismus gefchrieben i[t*, fo könnte man 
meinen, es fei Dod (don allerlei zur Erforſchung diefer religiöfen Strömung Chinas 
getan. Wer indes ben Taoismus als beftehende, lebendige Religion an Ort und Stelle 
zu beobachten Gelegenheit batte, wird im Gegenteil über das geringe Mak von Auf- 
fldrung erjtaunt fein, das wir bisher trog jo vieler Bücher über das Thema gewonnen 
haben. Die bisherigen Arbeiten verfolgen meiftens ganz beftimmte Linien, die an 
[ib ber Unterfuhung gewiß wohl wert find, bie aber bod) nicht dirett vor bie Erfchei- 
nung des Lavismus als heutiger Religion führen. Wir haben da Abhandlungen, 
bie bie hiftorifchen Umriſſe der Entſtehung bes Tavismus zu geben judben, ferner vor 
allem Tiberje&ungen einzelner taoijtijdper Schriften (das Tao tê ching ijt gegenwärtig 
ion gegen vierzigmal in europdijdhe Sprachen übertragen!), fobann Charatterifie- 
rungen einzelner Götter (wie bes Huang Ti, bes Wen Ti, des Kuan Ti, bes Hsüan 
T'ien Shang Ti, des Tsao Chün, der Pa Hsien u. a.), Schilderungen bes Cinflufjes der 
Religion auf bie Volksmaſſen, Beſprechungen von Einzelheiten wie bas Kung fu, 
Zempeloratel u. dgl. m. Wir betommen fo die biftorisch-literarifchen Grundlagen 
bee Taoismus einerjeits, andrerjeits allerlei Bildungen und Wusftrablungen des- 
felben; aber es fehlt das eigentlih Zentrale, bas Bild bet taviftifden 
Rirhdeals folder. Der Ausdrud „Kirche“ mag bier etwas fübn angewandt 
fein, doch fei er in Ermangelung eines befferen gejtattet. Sedenfalls bejiBt der Taois- 
mus eine gewiffe Organifation, die Trägerin feiner Jdeen ift und an bie man fid) vor 
allem wenden muß, um zu ertennen, was ber Taoismus als lebendige Religion be- 
deutet und will. Diefe organifierte taoiſtiſche Kirche liegt bisher nod fait völlig in 
Duntel; vor allem derjenige Zweig diefer Kirche, ber feine Organifation am fefteften 
ausgeprägt bat, der RKloftertavismus. 

Er ijt der eine Zweig bes organifierten Taoismus. Denn bekanntlich teilt fic die 
ganze Maffe der Anhänger diefer Religion in zwei unterschiedliche Gruppen. Die eine 
Gruppe verdantt ihre Organifation dem berühmten Führer des zweiten Jahrhunderts 
nad) Chrifto, Chang Ling, SR BR, fpäter Chang Tao Ling, SR 3H BR, genannt, 
unb deffen Entel Chang Lu, BR &, zwei Perfönlichkeiten, über bie wir burd) bie 

! HENRI CORDIER, Bibliotheca Sinica, Bd. I Sp. 714—727. 

3 Was feit CORDIERS zweiter Auflage (1904) erfchienen ijt, findet fid) bis 1911 in meinen Beiträgen 


zu ben Jahresberichten der Gefhidtewiffenfhaft (Berlin Weidmann), Kapitel China, Abjchnitt Religionen, 
Taoismus. 
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forgfältige Unterfuchung von J. J. M. DE GROOT! wohl unterrichtet find. Das 
Geſchlecht der Chang ijt feit jenen Tagen an bet Spike der damals gebildeten Or- 
ganijation geblieben, unb der heutige Vertreter? bes Amtes refidiert in bem Örtchen 
Shang Ch'ing, LS, in der Nähe von Kuei ch'i hsien, BR 1€ M, in der Proving Kiangsi. 
Etwa anderthalb Stunden von Shang Ch’ing entfernt liegt der vielgenannte Berg- 
rüden Lung Hu shan, B8 J ili, eine niedrige Rette von febr feltfamen Einzelforma- 
tionen, wo über der angeblichen Begräbnisjtätte bes Chang Ling ein taoiftifches 
Heiligtum mit dem Titel Chéng yi kuan, IE — Bi, errichtet ijt. Dort haben die tavi- 
ſtiſchen Hodmeijter früher lange ihren Wohnfig gehabt. Die von Chang Ling und 
Chang Lu ins Leben gerufene taviftifhe Semeinfchaft wurde geleitet von einer 
Anzahl Lehrer, bie ber Hochmeljter zu diefer Tätigkeit autorifierte, und gwar durch 
zwei Arten von Diplomen, ein höheres und ein niederes, wie fie bis auf den heutigen 
Tag in Shang Ch’ing erteilt werden. Die Inhaber folder Diplome leben wie ge- 
wöhnlihe Bürger bin und ber in den Städten und Ortfchaften, find verheiratet und 
tragen feine fie abfondernde Kleidung. Sie gelten indes im Bolte als Inhaber befonderer 
Fähigkeiten und Kräfte, vor allem zur Befiegung von Dämonen und anderen ſchäd- 
lichen Einflüffen, weshalb ihre Hilfe bei Krankheit und andern Nöten viel in Anfprud 
genommen wird. Es gibt unter diefen Meiftern des Tao aud) Leute, bie fid in bem 
Streben nad Seheimtenntniffen und Geheimträften aus der Welt des Verkehrs 
zurüdziehen und als Cinfiedler und Grübler duch bejonbere Mittel dem Reiche des 
Überfinnlihen näherzutommen fuchen, das feit alters mit bem Worte Tao verbunden 
ift. — | 

Neben diefer taoijfijden Gemein[daft nun aber, die in bem jeweiligen Chang 
Dien shih ihr Oberhaupt und in ben Drachen- und Zigerbergen ihren Zentralfi 
(lebt, eriftiert in China ein Rloftertaoismus, der unabhängig von bem Hody- 
meijter in Shang Ch’ing feine eigenen Wege geht und von jeher gegangen ift. Die 
taviftifhen Klöfter und ihre Mönche Stehen zwar nicht in ſolchem Gegenfage zu bet 
Organifation, bie vom Lung Hu shan ber geleitet wird, daß fie bem Chang Tao Ling 
unb feinen Nadfolgern ihre Autorität abſprächen. Aber ber Kloftertanismus fühlt 
(i bod gegenüber bem Hodmeifter von Shang Ch'ing und feinen Diplomierten 
völlig felbftändig. Der 9fnertennung von daher bedarf et nicht. Die Kloftergemeinde 
nimmt ihre neuen Singer nad) ihren eigenen Regeln unb Gebrauden auf, fie fchreibt 
ihnen einen eigenen Weg der Lebensführung vor und verfolgt ihre eigenen Biele. 

! On the origin of the Taoist Church. Transact. of the 34 Internat. Congr. for the Hist. 
of religions, vol. I p. 138ff. Oxford, 1908. 

3 Als bet Berf. bieles Auffages Shang Ch'ing und ben Lung Hu shan im Januar 1903 befudte, 
war bet 63. Vertreter der Familie Chang kürzlich ver[totben unb fein aut Nachfolge betedbtigter Sohn 
. wartete nod auf die kaiferlihe Beftätigung feiner Würde. Er war ein mitteilfamer junger Mann von 
einfadem, angenehmen QAußeren, der über bie Gefchichte bes Ortes und über feine Stellung zwanglos 
fid) ausſprach. Er beſaß ben literariſchen Grab bes Hsiu Ts'ai und hieß Chang Yüan hsü (W 7 W). Die 


offizielle wr an ben gewöhnlid Chang T'ien shih, %& X W, genannten Hodmeifter lautet Chang 
Chén jen, RRA. 
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Diefer Kloftertaoismus ijt offenbar bie greifbarfte Verdichtung der taviftifden 
Religion, der deutlidfte Erponent ihres Lebens, und man follte annehmen, daß auf 
ibn von vornherein vorgugsweife bae Augenmerk jid) gerichtet babe, feitbem man 
Näheres über ben Lavismus als SSolfereligion zu erfahren juchte. Das ift aber nicht 
gefhehen. Die Einrihtungen, die Lebensweife, ber fultus, der Pflichtentreis, bie 
BVorjtellungen des Kloftertapismus find bis auf bie neuefte Zeit fo gut wie völlig 
unbeadtet blieben. Erft in ben legten Jahren bat L. WIEGER uns in bem erften 
Bande feines Wertes Taoisme! infofern näher an diefe unbefannte Größe beran- 
geführt, als er eine Überficht über den Inhalt ber in bieten Nlöftern als verbindlich 
geltenden und ftudierten Literatur, bes fogenannten taviftifden Ranons, Tao tsang, 
3H NE, gegeben und in der Einleitung dazu viele beachtenswerte Winte über Lehren 
und Dorftellungen des Kloftertanismus mitgeteilt bat. 

.. €ovijtijde Klöfter find in Mitteldina feltener. Gie [deinen dort neben ben bud- 
dhiftifchen ben Boden verloren zu haben. Zahlreicher treten fie in Norddina auf, und, 
wie es [deint auch im Süden. Eines ber angefehenften im Norden ijt bas befannte ` 
Pai yün kuan, AZM, etwas außerhalb ber Nordweitede der Chinefenftadt bes 
heutigen Peting gelegen? Ge barf eine Art Fibhrerftellung für fid) in Anfprud 
nebmen. 

Gn der Proving Schantung ift bas betannte Gebirge Lao shan, # ilj, eine be- 
vorzugte Stätte ber Anfiedlung für taoiſtiſche KRlöfters. Fn einem der dortigen Klöſter, 
bem im Sommer von Zfingtauer €ourijten häufig befuchten T'ai Ch'ing kung, K if E, 
oder genauer Hsia Ch’ing kung, T ifj ©, bradte id) die Zeit vom 26. Januar bis 
29. März 1911 zu, um bae taviftifdhe Klofterleben näher kennenzulernen. Das 


1 L. WIEGER, Taoisme, Tome I. Bibliographie générale 1. Le Canon (Patrologie). 2. Les 
index officiels et privés. 1911. — Ce fei bemertt, daß in einem Heftchen aus früherer Zeit, das freilich in 
wiſſenſchaftlichen Kreifen wenig beadtet fein wird, fchon allerlei Hinweife auf die Organifation des Klofter- 
taoismus, freilich febr phantaftifd und unter eingetragenem Gefichtspuntt, gegeben find; nämlich in bem 
Schriften von MATGIOI (Pfeudonym für Alb. be Pouvourville), Le Taoisme et les sociétés secrètes 
chinoises, Paris, Luc. Channel, 1900. 32 Geiten, tl. 8°. Es ijt das Dritte von drei zueinander gehörigen 
Heften, von denen bie erjten zwei eine Überfegung des Tao tê ching bieten. Aug diefe zwei Hefte ent- 
halten in den Einleitungen Bemerkungen zur Organifation bes Kloftertavismus. Sod) ijt mit ben þin- 
geworfenen Namen und Behauptungen nicht viel anzufangen, zumal die Tendenz ber ganzen Publikation 
tein günftiges Vorurteil erwedt. — Auf die Kofteranlage bes Taoismus lentt ben Blid ber Auffag von 
E. SCHMIDT, Zaoiftifche Klöſter im Lichte des Univerfismus, in ben Mitteil. b. Sem. f. ot. Spr. Jahrg. 19, 
€. 76—104 (1916). 

2 Bon diefem Klofter bezog L. WIEGER (vgl. die Dorrede feines eben genannten Wertes) das eine 
der zwei von ibm benugten Exemplare des taviftiihen ftanone. W. meint, es fei in China vielleicht bas 
einzige vollitändige Eremplar. — Das Klofter Pai yün kuan findet fih bereits auf einem Stadtplane 
pon Peting aus ber Liao-Zeit (Favier, Peking, ©. 18), ift alfo nicht erft in der Mongolendynaftie gegründet, 
wie man bie unb ba lieft. 

2 Über das Gebirge orientiert febr hübſch ble von Dr. R. WILHELM im Auszuge überfebte Chronik 
des Laofhan: Der Laufhan. Nach Hinefifden Quellen, bearbeitet von Dr. R. WILHELM mit einem Bel- 
trage von Prof. Dr. H. WIRTZ, Sfingtau, 1913. Port findet fid (€. 28/29): ein Verzeichnis aller Kiöfter 
und Tempel bes Gebirges. 

* Nähere Angaben ber Gbronit des Lao fhan über dies Nofter gu finden bei WILHELM a. a. O., &. 26. 
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freundliche Entgegentommen bes Abtes Han Chien jang, MMM, machte mir den 
Aufenthalt febr nü&lid und angenehm, ich erhielt freien Ginblid in Einrichtungen, 
Lebensweije unb Rultus. Während diefes Aufenthaltes fielen mir durch Zufall einige 
Bücher in die Hand, bie für nähere Kenntnis der Grundlagen bes taoiftifchen Rlofter- 
lebens von Intereſſe fdeinen unb bie weiterhin bekanntzumachen um fo mebr ge- 
boten fein mag, ba fie nicht im Handel find, fondern nur im Privatbefige der einzelnen 
Mönche, daher fie Außenitehenden taum leicht vor Augen tommen werden. Aud 
follen fie nicht zur Kenntnis der Außenwelt tommen. Cine ausdriidlidhe Be- 
jtimmung bes erften ber gleidh näher zu befchreibenden drei Hefte verbietet, „andern 
Leuten verftohlenen Einblid in bas chieh pen, M A, zu geben“, und ebenfowenig 
joll man, wie ein weiteres Derbot bejagt, „mit Angehörigen einer fremden Religion 
fid über bie Grundfdge des Tao unterhalten“, alfo aud etwa Mitteilungen über 
folhe Bücher verbreiten!. Gd felb(t entbedte eins bDieferBücher durch Zufall bei 
Gelegenheit des Aufenthaltes in ber Kelle eines Mönches des Heinen, arg verfallenen 
Rlofters Shang Ch’ing kung, _E W E, konnte es aber von feinem Eigentümer nicht 
einmal für turze Zeit geliehen betommen, Raum, daß er mir bie Abfchrift des Titels 
geftattete. Ebenfo zurüdbhaltend war anfangs der Abt von T'ai Ch'ing kung, als id 
ibn über bae Bud ausfragen wollte. Mit ber Beit gab er meinem Drängen nad unb 
teilte mir Näheres über jenes Heft fowie über zwei andere, die dazu geboren, mit. 
Er bat fid) bann (dblieglid aud nach langem Bedenken dazu verftanden, mir je ein 
Exemplar der drei Hefte aus bem Befige zweier früherer Mönde als Eigentum zu 
übetlajfen. 

Bon biefen drei Heften foll im folgenden nähere Rechenſchaft gegeben unb der 
widtigfte Inhalt bes erften überfegt werden, 

Die Titel der drei Schriften lauten: u 

1. Ch’u chen chieh, 4) KM, Die Gebote ber Wahrheit der Anfangsitufe. 

2. Chung chi chieh, "P Bk XX, Die Gebote des mittleren Bieles. 

3. T'ien hsien ta chieh, K {| X 3& Pie großen Gebote der himmlifchen 
Hsien, 

Es handelt fid) alfo in biefen Büchern um , Gebote". Genauer follte man „Ver⸗ 
bote“ überfegen, denn chieh ijt überwiegend negativ beftimmt. Mit bem Ausbrud 
chieh bezeichnen befanntlid) bie Buddhiften häufig ihre Dinaya-Regeln, die Bor- 
ichriften ber Rlofterdifziplin?, Ebenfo liegen bier Vorſchriften ber taviftifdhen Klofter- 
bifylplin vor. Gie find in drei Bücher geordnet. Das entfpridt den breit Rangitufen 
der möndifchen Organijation im Lavismus. Der Mind) ber unterften Stufe führt 
ben Titel: Meifter des edlen Wandels (miao being shih, KP 47 MB); ber ber mittleren 
Stufe heißt: Meifter der edlen Wirkfamteit („Tugend“) ( miao tê shih, 5 SS fip); 
“Bg unten, ©. 164, 16. —— 

3 Vgl. den Titel bes Prdtimotea: Ssũ fen chieh pén ſowie bie Überfchriften ber einzelnen Abſchnitte 
des Fan wang ching (J. J. M. DE GROOT, Le code du Mahayäna en Chine). Auch der andere Ausdrud 
der Buddhiften, Ni, W, ift bel ben Taoiften in Gebraud. 

10 
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ber bet oberften Stufe heißt: Meifter des edlen Tao (miao tao shih, hb 3H BB). Giele 
drei Würden werden an Kandidaten durch befondere Feierlichkeiten, die wir wohl 
Orbinationen nennen dürfen, übertragen. Diefe Ordinationsfeiern finden, wenigjtens 
für bie Provinzen Petichili und Schantung, in dem oben erwähnten Riofter Pai yün 
tuan bei Peting ftatt. Bei folder Gelegenheit dann betommt der Orbinanb ein Erem- 
plat der feinem Grade entipredenden Sammlung von Geboten (chieh pen, M X) 
als fein Eigentum, und diefer Schrift iit auf bem erften Blatte ein eigentümliches 
Dotument über den Vollzug der Ordination, unter .Zufügung feiner Perfonalien, 
beigegeben, das teilweife handjdriftlid ausgefüllt und durch eine Reihe von Giegein 
beglaubigt ij. Dies mit bem Hefte verbundene Dokument ift für den Mind eine 
böchft wichtige Beglaubigung feiner Perfon, bie er natürlich forgfam bewahrt und nicht 
gern in die Hände von Fremden fallen läßt. Beim Tode eines Mönches, fagte mir 
mit ber Abt Han Chien jang, werden diefe Ordinationsbücher bem Berftorbenen 
mit in den Sarg gelegt. Natürlich tommen aud Ausnahmefälle vor, wo ein Ordina- 
tionsbuch berrenlos zurüdbleibt, etwa wenn ein Mond aus irgend melden Gründen 
fein Kloſter verläßt unb in die Welt zurüdtehrt. Solche Eremplare werden es gewefen 
fein, über bie der Abt Han Chien jang Verfügung batte und bie er mir verfchafft ` 
bat (obwohl er felbít bartnádig die Auskunft darüber verweigerte). Zwei davon, 
das Ch’u ch'én chieh unb das T'ien hsien chieh, lauten auf denfelben Namen. Bei 
ihnen war übrigens aud das Datum der Ordination bas gleiche!, woraus fid) ergibt, 
dab heutzutage die drei Ordinationen oft unmittelbar hintereinander vorgenommen 
werden. Dak darin ein Symptom von arbeit und Leidtfinn liegt, bedarf feines 
Wortes. Der Wortlaut ber Gebote verbietet nad)brüdlid) ben Übergang in eine höhere 
Stufe, ehe man die vorige gründlich fid) angeeignet habe?. Das mittlere Ordinations- 
bud) trägt einen andern Namen und ein andres Datum. 

Der Wortlaut diefer drei Ordinationsfdeine ift — abgefeben natürlid von ben 
Namen, dem Datum und den fonftigen banbjdorijtlid) in die betreffenden Rubrifen 
eingetragenen perfönlichen Notizen, fowie ber Bezeichnung des Grades — bei allen 
gleichlautend. Qn der Anlage ijt eine Reproduktion des Blattes der zweiten Stufe, 
der Ordination zum miao té shih, beigegeben. Fm folgenden gebe ich bie Überfegung 
des Dokumentes, halte mid) aber, da ich das Blatt der zweiten Stufe zur Reproduf- 
tion nad) Berlin fenden mußte, an das mir vorliegende Dokument des erften Heftes, 
des Ch’u chén chieh, alfo bie Befcheinigung der Ordination eines miao hsing shih. 

„Der Schüler LIU YU HSI, der bie Gebote empfangen foll, 39 Jahre alt, im ay- 
tifchen Seiden Kuei ssü (1833) am 14. Lage bes 7. Monats in der Stunde Wei 
(1—3 Ubr nachmittags) geboren, in welchem der Sternenfiirjt Pei chi Wu ch'ü chi, 
bet hohe Heilige bes mittleren Himmels aus bem fedften Palafte bes (Sternbildee) 


! Ge findet fih auf bem fonjt leeren Schlußblatte banbfdoriftfid) unter Beifügung eines großen 
@iegels eingetragen: T’ung Chih aebntes Jahr, alfo 1871; für Monat und Tag finden fid) bie 9tubrifen 
gejdrieben, aber nicht ausgefüllt. 

2 Bgl. ben Abfchnitt: Würdiges Benehmen, bae gum Halten der Gebote bes Taoismus gehört (€. 164). 
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Pei tou, getubt bat fid) zu vertörpern — feiner Herkunft nad aus Schantung gebürtig, 
aus Lai chou fu, aus Chi mo hsien, ijt in feiner Seimatsftadt im Ya huang miao 
des Hao shan (Rranidbiigels) durd bie Unterweifung bes Heren Hu, deffen beide 
Mndsnamen Liang unb Ching find, in ben Möndhsftand getreten. Er foll nunmehr 
in (bem Riofter) Pai yün kuan in Peting am Altare der allumfaffenden wabrbaften 
Difziplin in ber Gemeinde bes hohen Difgiplinmeijters Chang, deffen beide Mönde- 
namen Yüan unb Hsüan find, unb der bie recdhtgläubige Schule der himmlifden 
Hsien in bet neunzehnten Generation fortführt, in tleffter Ehrerbietung ein Eremplar 
der geheimnisvoll herrlichen Oiſziplinſchriften, nämlich bie edlen Gebote ber Wahrheit 
bet Anfangsftufe, empfangen. Mit Hingebung feiner ganzen Perfon nehme er 
fie entgegen; er darf fie nicht übertreten noch verlegen; er muß danach ftreben, fie 
gang und gat fih gu eigen zu madhen. 
Am Altare: 

Der Meifter bes Zeugniseibes: Yang Yung shéng (Siegel); 

Der Meifter ber Gebotiiberwadhung: Yeh Yung jén (Siegel); 

Der Meifter der SDerbürgung: Liu Yung mo (Giegel); 

Der Meifter bes Keremoniells: Ch'én Yung hsiang (Siegel); 

Der Meifter ber Aufficht über das Benehmen: Li Ming ho (Siegel); 

Der Meifter bes Richteramtes: Li Yüan k'uei (Siegel); 

Der Meifter der Liftenführung: Kao Ming yang (Siegel); 

Der Meifter ber Bermittlung: Ch’ü Ming ting (Giegel). 

Der obere taviftifche Fürft der Wahrheit (mit bem Titel) Tao Hua; 

Der mittlere taoiftiishe Firft ber Wahrheit (mit dem Titel) Hu Chéng; 

Der untere taviftijhe Fürſt ber Wahrheit (mit bem Titel) Ting Chih; 

Der dem Altar Borftehende Chang (Siegel); ` 
in ebrerbietiger Ausführung des Auftrages, mit bem fie betraut find“. 

Geben wir nunmehr gum Inhalte des Buches Ch’u chen chieh über. 

Es wird eröffnet durch zwei Dorreden (hsü, JF). Die erfte, Blatt 1—4 a, ijt ver- 
faßt von bem Meifter bes Tao, Wang Chang yüeh, :E Æ A, mit bem Beinamen 
K’un Yang tzu, AMT, im dreizgehnten Jahre von Shun Chih, b. b. 1656 n. Chr. 
Die zweite Borrede, Blatt 5—7, bat zum Gerfaffer ben Lung Ch'i ch'ien, BE aC W 
vom Héng shan, f ili, unb ftammt aus bem Jahre dreizehn bes K'ang Hsi, alfo 1674 
n.Chr. Beide Borreden ergehen fid) in Allgemeinheiten über ben Wert bet taviftifchen 
Lehre. Auf fie folgt eine turze Einleitung in bie taoiftifchen Regeln und Ordnungen 
(chieh t'an kuei fan ying yen, JA, Hi 32 Sl B), Glatt 8, und weiter eine Abhand- 
lung (shuo; 3) über bie Bedeutung bes Zaoismus von einem gewiffen Wu T'ai yi, 
AK —, mit bem Beinamen Chen Yang shih, 5€ Bj J$, in Nanting (& B) im Klofter 
Yin Hsien an, BÉ All Æ, bem „Batriarchenfige“ auf bem Ching liang shan, A 27. Wi. 
Das Jahr diefer Abhandlung ift Ping yin des K'ang Hsi, alfo 1686 n. Chr. 


! Setanntlih aud Bezeichnung für ben budbdhiftifhen Wu t'ai shan, ft WE ilr. 
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Nad diefen Eingangsftüden, bie bier vorläufig beifeite bleiben mögen, tommen 
wit gu dem wefentlichen Inhalt des Buches felbft. 

Deffen erfter Abſchnitt ift überfchrieben: 

Zufammenftellung widtiger Ctüde aus bem Tao tsang 
GE NO. Die Difziplinregelnder Bahrheitauf der Anfangs- 
tufe, verfaßt von Wang Chang yüeh (CE Æ A), genannt Kun 
Yang tzu (È B) T). 

Der biet gebraudte Ausdrud chen, W, Wahrheit, ift eines jener viel verwendeten 
unb oft fo ſchwer entjpredenb zu überfegenden techniſchen Worte bes Taoismus. 
` €t bezeichnet den Gehalt der taviftifhen Religion in den mannigfadften Derbin- 
dungen. Hier gehört er enger Au ch'u, AJ, bie taoiftijde Lehre für ben Anfänger, 
ábnlid) wie 3.3. bie Mönchstracht für bie Anfangeftufe bezeichnet wird ale Ch’u 
chen bein i, 9) RIS X 

„Seder der in die. Lehrgemeinſchaft der rechtgläubigen Schule der T’ai Shang 
CK E): eintreten will, mag er Mind oder Laie fein?, muß zunächſt in Gehorfam 
gegen bie erhabenen Ordnungen und hochwerten (yù, X) Regeln ber T'ai Shang, 
fowie gegen bie Gefegesfchriften ber San t'ung (= W)? Opfer darbringen tor ben 
verebrungswiirdigen Bildniffen bes großen Tao, er muß ferner an bie himmlifchen, 
alles erforfchenden Fürften, die Himmelshoheiten ein Gefud (um Aufnahme) richten 
und muß unter Anrufung (der Gottheit) und eidlidher Bekräftigung fid auf ble Ge- 
bote der drei Zufludhtsftätten verpflichten $. 

Die erfteguflucdt, der Rörper (shén Bi: Das allererhabenfte, unendliche 
große Tao. 

Anmerfung: Weil es auf immer von ber Neuvertörperung erlöft, barum beißt 
ee bae Kleinod bes Tao. 

Diezweite Zuflucht, ber Geift (shén, M): Die ehrwürdigen heiligen 
Schriften der 36 Abteilungen 5. 

Anmertung: Weil man durd fie Kenntnis betommt 1 pon bem rechten Gefebe, 
beißen fie das Kleinod ber heil. Schrift. 

Siedritte Zuflucht, ber Wille (ming, f): Die gebeimnisumgebenen* 
Meifter des großen Gefebes. 

1 Lao tzu (T'ai shang Lao chün) unb bie andern hödften Wefen bes Lavismus. 

3 Wenn bier bei bem Eintritt in den Rloftertaoismus auf „Möndye oder Laien“ (pu wen tao su ^ IR 
M ff) reflektiert wird, fo muß babel an buddhiſtiſche Mönde gedadt fein. Ber Ausdrud tao su fat 
öfter bubbbiftijóe Mönche unb Laien zufammen, 3. B. Fa Hsian c. 27. 

5 Hier zu verftehen von ben drei Abteilungen bes taoiftijd)en ftanons, vgl. WIEGER, Taoisme I. 
Seite 22. ‘Shou san kuei i chieh (3$ = M dk 3t). Zu bem aus bem Subbbismus moblbetannten 
Ausdrud san kuei i vgl. aud J. J. M. de Groot, Sectarianism I, €. 204, ben Gebrauch bes Ausdruds 
bei ber Lung hua-ebre. 

5 Sur Zahl 36 f. WIEGER, Taoisme I ©. 23: trois sections, en douze soussections. _ 

* Hsüan chung (£. di, Hsüan ift wieder einer bet vielfach ſchillernden Lieblingsausbrüde bes Tao- 


ismus. Oft könnte man ibn einfach mit taoiſtiſch überfegen. Über hsüán unb yüan eof WIEGER, 
Taoisme I €. 8. 


SE 
Die Minchsregeln bes Rioftertanismus. 149 


Anmertung: Weil man burd) fie davor bewahrt bleibt, irrigen Meinungen zu 
verfallen, darum beißen fie das Kleinod der Meifter. 

Der Himmelsgeehrte! jagt: Die Gebote ber drei Zufluchtsftätten find bie Dre- 
bungsachfe von. Himmel und Erde, ber Wurgelgrund von shén (ët und hsien (All) 3), 
alles Wirfens Eingangstor, bas Grundzeichen der Erneuerung des Inneren. (Durch 
fie) fihert man fid Gunft der Umftände (yün chi W M) und feffelt bie Geiftertrafte 
(ling, Œ) an fic, Durch ihre verborgene Wahrheit dringt man in die rechte Erkenntnis 
ein. Sie balten: die Gejtaltungen des Dafeins in fid) umfchloffen, bie Keimgeſtalt 
der Dinge quillt aus ihnen hervor. Wer fie annimmt, ben begünftigen unb erfreuen 
bie Geiftermadte (shén ming, M AA) von Himmel und Erde; fein Herz wird weife, 
fein Auge unb Obr find weit geöffnet; alle Wefen verehren und fürchten ibn; die feds 
WMeichteile? befinden fid) in barmonifdem Wohlfein; die Chen $ bebüten und bewahren 
ibn, alle Wefen find ibm wie Bater und Mutter. Er genießt ein langes Leben, ohne 
zu verfallen; fein menfchlicher Leib jtebt (mit allem Dafein) in glüdbringenber Ber- 
bindung. 

Nachdem man (das Geldbnis gegen) die drei Bufluchtsftätten vollbradt bat, mug 
man weiter bie fünf von T’ai shang Lao chün erlaffenen Gebote, welde bae Haupt- 
mittel aur Anfammlung von Berdienft (inb, auf fid) nehmen. 

€rítes Gebot: Du barfft fein lebendiges Wefen töten. 

Zweites Gebot: Ou darfit weder Fleifh® noch geijfiges. Getränt (chiu, 
il) genießen. 

Drittes Gebot: Ou darfit nichts Unwahrhaftiges iai 

Diertes Gebot: Ou barfft nicht fteblen. 

Fünftes Gebot: Du darfft keine Ungudt treiben. 

Ein jeder, bet bieje fünf Gebote hält, erfährt in feiner Lebenstraft® teinerlei Schä- 
digung und dehnt feine Lebensdauer. weit aus. Die himmlifchen Shen bebüten unb. 
unterftügen ihn. Er entgeht für immer bem Übel der fünf Strafen? und wird für alle 
Zeit den menfdliden Leib nicht verlieren®, 

Wenn man bie fünf von T'ai shang Lao chün etlajjenen Gebote, welche das Haupt- 
mittel zur Anfammlung von Verdienſt find, auf fih genommen bat, fo muß man 
täglich früh morgens unter Verbrennung von Weihrauch aus den heiligen Wabhrheits- 

! T'sien tsun (KẸ), hier Lao tzü. Bgl. bae buddhiſtiſche shih tsun, fit I$, lokajyestha, bem es 
Nee jcheint. ! 

3 WIEGER, Taoisme I, €. 12. J. J. M. DE GROOT, Universismus, €. 9, 11, 98. 
Dict. Pr gia gall-bladder, the intestines, bladder, and two functional passages‘, GILES, 

4 Gë WIEGER, Taoisme I, €. 12; J. J. M. DE GROOT, Univerfismus, ©. 57. 

5 Hun (X) begreift auger Fleifch nod) andere verbotene Nahrungsmittel, wie die „fünf Laud- 
arten“. Vgl. Fan wang ching, Zeil 2, Gebot 4. 

* Ching chin (W 3#), ein aus bem Buddhismus entommener technifher Ausbrud, dort Aqui- 
valent für ftr. viryabala. 

7 MAYERS, Chinese Readers Manual, part. II, Rr. 129. 
5 ©, b. et wird nicht in niedrigerer Criftena denn als Menſch verkörpert werben. 


~ 
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fchriften ber allererhabenften Groben Herrfder, der San yüan (= JC), San p’in (= i), 
San kuan (= 'É) ! der Schirmer des Reiches und Helfer bes Voltes, der Derlängerer 
bes Lebens und Hüter des Dafeins, Abfchnitte rezitieren. Dann made man fid an 
das Studium bes Buches T’ai shang kan ying p’ien? unb lefe Tag für Tag lange darin. 
Unter Dergleihung (der Borfchriften des Buches mit bem eigenen Leben) erziehe 
man fid) felbít nad Körper und Geift, erwägend, ob man (eins der Gebote) übertreten 
babe oder nicht. Gebesmal, wenn man einen Abjchnitt der Schrift zu Ende gelefen 
bat, überlege man bei fid) und fprechhe: Rann ich das halten ober nicht? Rann ich foldes 
meiden oder nid? Wenn man auf folde Weife feine Willenskraft? ftárft und an- 
feuert, wenn man fid in Worten und Taten nichts zufchulden tommen läßt, wenn man 
fih nicht verfehlt gegen bie drei Zufluchtsftätten (san kuei, = ER), bie fünf Gebote 
nicht verlegt, eine lange Zeit hindurch an fih arbeitet (tuan lien, JR 9i, „ſchmiedet 
und [dutert^), alle böfen Gedanken völlig vertilgt, feinen ganzen Organismus (ch'i 
min, 2* Ill, „Serätfchaften unb Gefäße“) gefäubert bat, bann hat man die Erlaubnis, 
die zebn Gebote ber Wahrheit auf bet Anfangsftufe, von 
bem Himmelsgeehrten Hsü Huang, auf jid zu nehmen. 

Erſtes Gebot: Du follft bid) nicht vergehen gegen Landestreue unb Pietät, 
gegen Menfchenliebe und Wahrheit; bu mußt eifrig deine Pflicht erfüllen gegen 
Herrfdher und Verwandte, in allen Bingen hidjt aufrichtig fein. 

Zweites Gebot: Ou follft nist an heimlicher Rebellion (yin tsei, E HR) 
oder binterliftigen Anfchlägen teilnehmen, nod) aud andere (dábigen, um felbft Vor- 
teil zu haben; du mußt Gutes üben (hsing yin tê, 47 È $, yin hier mit bem vierten 
Zone, fiebe GILES Dict. Nr. 13224 am Schluffe) und voll Nachſicht und hilfreich fein 
gegen alle Wefen. 

Drittes Gebot: Ou follft nicht töten noch verlegen nod Tiere gefangen- 
halten, um damit deine Liebhaberei zu befriedigen; du mußt Freundlichkeit und Güte 
erweifen, felbft gegen bie getingiten Gnjeften. | 

Diertes Gebot: Du follft nicht durch verdorbene Gebanfen und durd) 
Entftellung der Wahrheit das Wirken ber Geijtermádte (ling ch'i, 8 RM) befleden 
unb abftumpfen; du mußt an bem Grundfage ber Wahrheit feithalten und bemüht 
fein, niemals Davon abzuweichen. 

qgünftes Gebot: Ou follft nidt durch Benadteiligung anderer Erfolg zu 
gewinnen fuchen und niht Menfchen, bie fih nahejtehen, entgweien (li jén ku jou, 
SA A); du mußt überall bem Tao gemäß Beiſtand leiften und dahin wirken, 
Daß bie neun Derwandtentlaffen* verträglich und einig leben. 


t Über den Urfprung und Charatter ber hier mit verfchiedenen Namen bezeichneten göttlichen Drei- 
beit vgl. WIEGER, Taoisme I, €. 20. 

3 Das betannte, öfter übetje&te Wert. WIEGER, Nr. 1153. Bgl. bie Überfegung von T. SUZUKI 
unb CARUS, Chicago, 1906. Oort find (€. 8) nach andre Überfegungen vermertt. 

3 Dal. vor. Seite, Anm. 6. 

* MAYERS, Chin. Readers Manual, II, Rr. 291. 
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Sechſtes Gebot: Du follft wadere und brave Leute nicht verleumden und 
fchlecht machen, noch aud) deine Gaben zur Schau ftellen, um dich zu rühmen; bu mußt 
anderer Dortrefflidfeit und Tüchtigkeit preifen, nicht aber deinerfeits ihre Berdienfte 
unb Fäbigleiten herabfegen. 

Siebentes Gebot: Du follft nicht im Widerfpruch mit ber Satzung und 
in Ungehorfam gegen das Verbot beraujdendes Getränt trinten oder Fleiſch effen; 
du mußt bas harmonifdhe Gleichgewicht in deiner Natur m und einzig darauf 
bedacht fein, rein und entfagend zu leben. | 

Achtes Gebot: Du follit nicht babgierig fein und immer noch mehr verlangen 
unb Güter anbáufen, ohne davon hinzugeben; bu mußt ein befcheiden einfaches Leben 
führen unb gegen Arme und Notleidende barmberzig und freundlich fein. 

NeuntesGebot: Du follft nicht freundfchaftlich vertehren mit unebrenbaften 
Menfdhen und nicht deinen Aufenthalt da nehmen, wo allerlei unjaubere Elemente 
beifammen find; bu mußt nad (bem Umgang mit) folchen begebren, die dich über- 
tagen und mußt Reinheit und Entjagung * zu deiner Aufenthaltsftätte machen. 

Zehntes Gebot: Ou follft nicht mit leichtfinnigem Gefhwäß und Späßen 
gu tun haben nod ein Benehmen zeigen, bas der Wahrheit? widerftreitet; du mußt 
darauf achten, nur gejebt und wenig Au reden unb mußt deine DONE Aufgabe in Tao 
unb Tê CR $) erbliden. 

Wenn jemand die zehn Gebote der Wahrheit ber Anfangsftufe auf fid genommen 
bat, um fo bie Frucht des wabrbaften Menfden zu erweifen, unb wenn er burd) immer 
neuen Eifer unb neue Tatkraft dahin getommen ift, daß er in feinen Worten unb 
Handlungen aud nicht ben tleinften Fehler und die Heinfte Übertretung begeht, bann 
darf er weiter bie bteibunbert großen Gebote des mittleren Bieles, bie T'ai shang 
Lao chün gegeben bat, auf fid) nehmen. 

Wer aber lediglidh mit bem Munde befennt, im Herzen aber widerftrebt, wer 
zwar in Worten rein, im Wanbel aber unjauber ift, wer etwa anfánglid) eifrig, (cbliep- 
lid aber träge ift, wer auf ber Mitte des Pfades bie Cade aufgibt, ber heißt einer, 
ber wiffentlid) unb willentlid) fid) verfündigt (ku chi ku fan, X Uu $k 3B) und 
feine Schuld ift doppelt fchwer. Und wenn es mit ihm fo weit getommen ift, daß er nicht 
mebr bereuen kann, fo fällt er dem ewigen Gerderben anbeim. Wenn ihr als Mönche 
vor ber bimmlifhen Satung feine Chrfurcdht mehr habt?, bann würde felbft T'ai 
shang, wenn er wieder erfchiene, eud) nicht mehr erlöfen können. Ihr Schüler bes 
Tao und ihr Heiligen, bedenkt das und beberaiget es.“ 

Damit ift diefer Abſchnitt über „die Oifgiplinregein der Wahrheit auf der Anfangs- 
jtufe“ beendet. Sie im Zufammenbhang der legten Ausführungen erwähnten „drei- 
bunbert großen Gebote bes mittleren Bieles“ werden bier nicht weiter dargelegt, 

1 Ching hsü ifi Ht, gemeint find bie Rafter. 

2 Chén, X, nämlich ber religiöfen Wahrheit, ber Religion. 


5 Ju ch’ing tien lü wu ch'ing, X TS X SR = HY. Die Stelle mug mit zwei [páteren (e, 154 
unb 155) vergliden werden. X = jk, wie öfter, F — FA Bezeichnung ber taoijtijdóen Mince. 
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 fenbern fie bilden den Inhalt des Ordinationsbudes der zweiten Stufe (Chung chi 
chieh, fiebe ©. 145). 

Gn unferm Bude fliegt fid nun ein Abſchnitt an, ber überſchrieben ift: 

Allgemeine Semertungen über Selbijitbehberrfhung im 
Wandel (Hsing ch'ih tsung shuo, 17 $$ $8 3t). 

Es beißt bier folgendermaßen: 

„Ein jeder, der zu ben vier Klajfen! gehört, die fet es im Möndheftande, fei es 
ale Laien, den Geboten fid) unterwerfen, muß, wenn er die Gebote einmal förmlich 
auf fid) genommen bat, feine Willenskraft feftigen unb feinen Get abbárten und bie 
größte Energie und Starke in fih weden; er muß gleich werden dem K'unlun-Gebitge, 
bae unerjchütterlich ijt, muß werden wie der Diamant, der fid) nicht zerreiben läßt. 
Sein einziges Biel muß einheitlide Sammlung feines Innern fein, bei ber teine zer- 
jtreuenden Gedanten entftehen fünnen. Wenn man bis zur Mitternacht felbjtbebert- 
chenden Wandel übt, bann vereinen bie göttlihen Mächte (shén ming, # HR) fidh 
mit unferm Körper, unb wenn man nad ber Mitte (des Tages) nichts mehr genießt, 
fo können bie bámonijden Einflüffe (kuei-ch’i, MH) nicht einbringen (ju ch’iao, 
A, „in bie Öffnungen eindringen“, námlid) in bie fieben Öffnungen: Augen, 
Ohren, Nafenlöder, Mund.) 

Gollbringt man eine gute Lat, fo wird bae Herz babutd) gefeftigt unb ber Geijt 
mit Friede erfüllt. 

Vollbringt man zehn gute Taten, fo wird unfere innere Geiftnatur (ching shen, 
Ren baburd gekräftigt und angeregt. 

DVollbringt man zwanzig gute Taten, (o entjteben keinerlei Krankheiten mehr. 

Mit dreißig guten Taten verläuft alles Begehren nad Wunſch. 

Mit vierzig guten Taten tommt bie Familie zu hoben Ehren. 

Mit fünfzig guten Taten werden bie Nachkommen blühen und gedeihen. 

Mit ſechzig guten Taten werden (id) widrige Umftände in Glüd verwandeln. 

Mit fiebsig guten Taten fteht man unter Fürforge und Schuß ber göttlichen 
Mächte. 

Mit achtzig guten Taten jpenbet die Erde Gewinn unb bie Menſchen find ein- 
tradtig gefinnt. 

Mit neungig guten Taten zeihnet man [id weit vor allen Menfden aus. 

Mit hundert guten Taten fteben die drei fosmogonijden Einflüffe® mit bem 
Körper in Harmonie. 

Mit zweihundert guten Taten breitet (id der fegensreiche Einfluß überall im 
ganzen Reiche aus. 

1 Die „vier Rlaffen“ Gest chung [M JK) find eine vom Buddhismus übernommene Terminologie. 
Für ben Subbbijten bezeichnen fie bhiksu, bhiksuni, upäsaka unb upäsikä. Hier bedeuten fie entfprechend 
den taoiftifhen Mind, bie taoiftiide Nonne, den Laienanhänger unb die Laienanbhangerin. 


* san ch’i, = M; ich vermute „Himmel, Yang und Yin“, fonft aud die san ho, = t, genannt, 
Ober bie san tsai, = $, Himmel, Erde, Menſch? 
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Mit breibunbert guten Taten erhält man bei der Neuverlörperung bas Dafein 
eines febr Begüterten. 

Mit vierbunbert guten Laten erhält man bei ber Neuverlörperung das Dafein 
eines Hochgeehrten. ° 

Mit fünfhundert guten Laten erhält man bei ber Neuverkörperung ein Dafein, 
dem bobes Alter zuteil wird. 

Mit fehshundert guten Taten erhält man bei der MNeuvertdrperung ein Dafein, 
dem großes Glüd zuteil wird. 

Mit fiebenbunbert guten Taten erhält man bei bet Neuverlörperung ein Dafein, 
dem große Landestreue (ta chung, K :£) eigen ifti 

Mit adthundert guten Taten erhält man bei der MNeuverkdrperung ein Dafein, 
dem große Pietät eigen ijt. 

Mit neunhundert guten Taten erhält man in ber Neuverlörperung ein Dafein, 
dem große Weisheit eigen ift. 

Mit taujenb guten Taten erhält man bei ber Weuvertdrperung den Körper bet 
Vergeltung (pao shen, M Bi. ben bie heiligen Zürften und die göttlihen Hsien 
befigen. 

Wenn man dagegen, feinen Leidenfchaften ergeben und feinen Lüften folgend, 
eine böfe Tat vollbringt, fo wird die Geele von (böfen) Träumen geplagt und tann 
‚ feine Rube finden. Mit zehn böfen Taten wird man fih Hag und Ausjtogung der 
Menſchen zuzieben. | 

Mit zwanzig böfen Taten wird der Körper von allerlei Krankheiten zu leiden 
baben. 

Mit dreißig böfen Taten wird man Mißerfolg haben in bem, wonad man ftrebt. 

Mit vierzig böfen Taten ftößt man überall auf Hinderniffe und kommt ganz 
berunter. i 

Mit fünfzig böſen Taten entzweien und zerjtreuen fid) die Glieder der Familie. 

Mit jechzig böfen Taten wird Unreht unb Unglid das Leben dDurchlreugen. 

Mit fiebsig böfen Taten werden Dämonen unb Teufel über ben Menſchen 
tommen. 

Mit ahtzig böfen Taten wird man durch Waffers- und Feuersnot ſchweren 
Schaden leiden. 

Mit neunaig böfen Taten wird man in dem künftigen Dafein nur ein furges 
Leben führen. 

Mit hundert böfen Taten fällt man den Schergen des Fenfeits zur Vernichtung 
in die Hände. 

Wer wahrhaft fähig ift, fid denen anzufchließen, bie friedevollen Herzens find, 
wet ben tief geheimen, edlen Pfad wandelt, wer keins ber Gebote übertritt, feine ber 


1 Die Säge über fedebunbert und fiebenhundert find mit Meinerem Drug, wie eine Anmerkung ` 


in ben Tert gefügt. Ob nicht urjprünglich? 
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Oabungen verlegt, lieber bei dem Guten verharren und fterben als etwas Böfes 
tun unb leben will, foldhe Jünger ber Gebote führen den Namen: Jünger reinen 
Glaubens an bas große Tao. Die Schar ber Dämonen (wan — A RI ehrt unb 
ſchützt ſie, die Himmliſchen behüten und erlöſen ſie. 

Die vier himmliſchen. Herrſcher (ssu t'ien ti wang, [4K 9 =), bie gehn Rlaffen 
von auffichtführenden Mächten, bie da einberfabten auf bem grünen ($k 1ü) Gefährt 
geflügelter Wolfen, und die, indem fie durch ben leeren Raum babetjagen (auf die 
Erde) binabbliden, fie richten ihre prüfenden Blide auf ben guten Wandel der Schüler 
der Gebote. Fn bie Formulare der Geifterwelt unb in bie Regifter ber Hsien wird 
eingezeichnet, wenn jemand zwar verdienftlichen, aber bod) noch nicht volltommenen 
Wandel führt, ebenjo wie alle die Namen der Widerfeglichen genau vermerkt werden. 
Es gibt eine Klaffe von Leuten, bie des Himmels Verordnungen nicht (deuen und 
den Geboten und Regeln feinen Fleiß zuwenden; fie ftellen gefälfhte Vorfchriften 
der Lebensführung auf und üben fid) nicht in ber mabrbaften (chen, W, b. b., taviftifchen) 
Selbftüberwindung. Aber da feid ferner ihr Mönchel, die ihr euch um die Regeln 
timmert, bas Gewicht der Sünden wohl erwägt und euer Schuldregifter immer mehr 
verringert. Die, deren Überſchuß (an Schuld) noch nicht getilgt ift, werden in fpäteren 
Eriftenzen weiter büken müfjen, von einem Kalpa? gum andern werden fie immer 
nod nicht zur völligen Erlöfung? gelangen.“ 

Soweit die „allgemeinen Bemerkungen über Selbftbeherrfhung im Wandel.“ 
Ge folgt nun ein Abfchnitt mit der Überfchrift: 

Wichtige Regeln für ben, der fid den Geboten mier 
wirft (Ju chieh yao kuei, ATK 3 3). 

Der Inhalt ift nad einzelnen Punkten geordnet und lautet folgendermaßen: 

yl. Der, welder bie Gebote der himmlifchen Hsien auf fid) nimmt, heißt ber 
Meijter des edlen Tao. — Der welder bie Gebote bes mittleren Sieles auf fid) nimmt, 
heißt der Meifter der edlen Wirkſamkeit. — Der welcher bie Gebote ber Anfangs- 
wahrheit auf ji nimmt, heißt ber Meijter des edlen Wandels!. — Die jüngere Klaſſe 
von denen, bie den gleichen Geboten verpflichtet find, heißt bie Gleichgewandigen 
(tung i, MX); bie Ubergeordneten® heißen die Meifter von geförderter Erkenntnis 
(hsien chio shih, JE E fh). 

2. Bei Eintritt ber Winterfeftgeit® muß folgendes beobachtet werden: 


1 Ju ch'ing (K[ = ik] ff), vgl. oben ©. 151, A. 3. 

3 Chieh, 3) (33), das bubbbijtije chieh po, 3 x , Ralpa. 

3 Chieh Co, RR gleichfalls ein buddhiftifcher Ausdrud für Erlöfung, vimoksa. 

4 ber die drei Begeidnungen vgl. oben ©. 145f. 

5 Shang tso, LR eine bem Buddhismus entnommene Bezeichnung, dort aber Name eines be- 
ftimmten Amtes. €. A x 31, Bud 6, Blatt 3f. 

* La, Ai, das Winterfonnwendopfer, wird für bie Beit bes zwölften Monats oder aud für das ganze 
Jahr gebraudt, bei ben Buddhiſten fpeziell für bie Möndhsjahre, nad) denen die Anciennität berechnet 
wird. Vgl. bie Ausdrüde seng la unb fa la (GILES, dict. Nr. 6667), fowie bie Überfchrift des adten 
Buches von A 3: W R: chieh la, df ME, das Feftjahr. Hier [dbeint bas mit bem Neujahrsanfang gefeierte 
große taoijti[e Zeit gemeint zu fein. 
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Die unter den Geboten der göttlichen Hsien ftehen, follen das Tao té ching nehmen 
(als Meditationstert) unb follen hundert Sage binbutd) je ein Viertel der yin-Stunde! 
lang in gläubiger Gbrerbietung nad) den zehn Richtungen hin? zehnmal anbeten 
und au ben Seiten von Mittag und Mitternacht fic) in der Stille niederjegen und irmere 
Betrachtung pflegen (ching tso nei kuan, 8? Æ P3 BB), fid losmachend von allen 
menfdliden Angelegenheiten, um fo völlige Reinigung des dreifahen Vermögens 
zu bewirten. 

Wer unter den Geboten bes mittleren Bieles (tebt, muß taglid ein Viertel der 
ssu-Stunde* lang, nachdem er vorher bem Meifter der Oiſziplin (Iü shih, FR BP) 
fußfällige Serebrung dargebradt bat, in Ehrfurdt unb Andadt die Litaneien T'ien 
chan und ferner Ling pao ta chan? lefen, im ganzen hundert Tage lang. Wenn et 
bie Bußgebete beenbigt bat, halte er Meditationsfigung. 

Wer unter den Geboten der Anfangsftufe in der Wahrheit fteht, muB täglich ein 
Viertel der ssu-Stunde hindurch, nachdem er vorher bem Meifter ber Oifgiplin fug- 
fällige DBerehrung dargebradt bat, bie Bußgebete um Bergebung der Sünde (Yu 
tsui fa chan, 7H SR ik HR) hundert Gage hindurch ehrfürchtig fprechen. Jft er mit 
ben Bußgebeten fertig, fo halte er Meditationsfigung. Falls jemand fih gegen die 
im vorigen erteilten Gebote über den Eintritt der Winterfeftzeit vergeht, jo müßt ihr 
Mönche! ibn nad ben Sabungen über Widerfeslidteit zur Strafe ziehen. 

Sodann: Während der hundert Tage darf man nicht umbergebhen’, und man 
darf (felbft) nicht nah draußen geben, um ein Opfer darzubtingen, und darf (felbjt) 
nidt nad draußen geben, um beilige Terte zu rezitieren. Sind aber bie hundert 
Gage vorüber, jo fue man wieder dergleichen unbeforgt. 

Sodann: wenn man in Gefdüáftsangelegenbeiten mit andern zu tun bat, jo er- 
trage man es, wenn man beleidigt wird, und zeige fich gütig und liebenswürdig. Man 
foll nicht bin und ber ftreiten über Recht unb Unrecht; in dem ganzen Gebaren, in 
Bewegung wie Rube, fei man darauf bedacht, ein zurüdhaltendes Wefen zu bewahren. 

So oft ber wu (mou)-Zag? eintritt, foll mon mit feinen Genoffen von berfelben 

1 R, 3—5 Uhr vormittags; alfo 3—17, 4 Ube in der Frühe. 

2 MAYERS, Chin. Readers manual, part. II, Nr. 294. - 

5 Nämlih Körper, Wort, Gedanke. Die SSubbbijten fermen biefe dreifache Betätigumg bes men[d- 
lichen Vermögens gleichfalls und verwenden fie in manchen Ausdrüden. Vol. Kil KR RE MB, Heft. 

4 E, 9—11 Uhr vormittags; alfo 9—1/, 10 Uhr. 

5 ER und BH-KiR. Ob beitimmte Sammlungen von chan, Bußgebeten, gemeint find? Etwa 
WIEGER'S Nr, 515—179? Und bei dem weiterhingenannten Yu tsui fa chan WIEGER'S Qtr. 186? 
oder 193? 

* juching & #. Bal. €. 151, A. 3. 

7 yu pai jih chin tsu: X A B Ak X. Oben ift bas auf bie — hundert Tage der Rezi- 
tierenden bezogen. Miglid wäre aud, dak Bezug. genommen würde auf eine betannte Praris etwa des 
Gelübbes ober ber Veftrafung. Das „nah draußen“ foll jedenfalls bedeuten: außerhalb bee Klofters. 

SIE A, ein Ausdrud der eine Zählung ber Monatstage nad den „zehn Stämmen“ vorausfest, 
von denen X bet fünfte ijt. Die üblide Benennung der Tage erfolgt bekanntlich mit bem Doppelgeiden 


des Zyklus von fedgig. Vielleicht bedeutet daher R H einen Ka in deffen — Bezeichnung I vor- 
tommt. 
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Möndsftufe ober mit einem Meifter geförberter Erkenntnis! fid Übungen in ber Aus- 
übung von Tê ($) hingeben ober auch Beiprechungen abhalten über bas Tao té ching, 
oder über bas Nan hua* oder bas Wen shih? ober ben T'an tzu‘ oder das Huang 
ting ching® u. a., ſowie über allerlei taoiſtiſche Grunb[dbe verjchiedener Richtungen. 
Studiert man ein Heft gründlich durch, jo werden die boben Buchhalter® einem dafür 
zehnfältiges Berdienft anrednen; unb vermag man ein Heft deutlich zu erklären, fo 
werden die hohen Buchhalter dafür hundertfältiges Derdienft anrednen. 

Seder der jid den Geboten unterwirft, muß vor allen Dingen Gewicht legen auf 
Seldftbeherrfhung. Wenn er in feinem Wandel ein tadellofes Benehmen zeigt, unb 
wenn er in feinem Wandel tadellos auf die Beziehungen au andern achtet, fo werden 
bie Geifter der Gebote (chieh shén, RM) von felbjt ihn in ihren Schuß und ihre 
Obhut nehmen; die vier Nlaffen? werden ihm von felbjt ihre Ehrerbietung beweifen. 
Darum: halte did an ben Gegenjtanb und lode nicht den flüdbtigen Schatten herbei, 
(o wird ftrads auch ber Schatten von jelbit fid) zeigen; barmoniere mit bem Ton und 
jage nicht bem gefügigen Edo nad, fo wird bas gefügige Echo von felbft zu bir tommen. 

3. Wenn bu zur Mittags- ober Mitternadtsgcit® auf bem Lager (shéng ch'uang, 
ii KK, eig. Stridbett, nad Giles, Nr. 9886 , hammock“) melt, jo nimm bie regel- 
rechte Haltung auf bem Bette ein. Sege bid) mit untergefdlagenen Beinen in Stille 
nieder; die Hanbe follen nicht fidtbar fein, bie Füße weder (weit) vorgeftredt nod 
(weit) zurüdgezogen; der Mund foll nicht viel reden, bie Augen follen ihren Ausdrud 
nicht Deutlich zeigen, der Kopf foll nicht pornüberhangen, ber Körper foll nat ge- 
kümmt fein”. 

Auf Betten und Sagerjtádtten in Privathäufern darfit bu nicht liegen. Wenn es 
vorkommt, dak Menfchen zu begrüßen find, fo brauchtit du in drei Fallen bid) nicht 
zu erheben: erftens erhebe bid) nicht, wenn bu in Meditation figeft; zweitens erbebe 
bid) nicht, wenn du heilige Lerte lieft; drittens erbebe bid) nicht, wenn bu das Mahl 
einnimmft. Ou mußt den Gruß unter forgfältiger Beachtung der (dabei vorgefdriebe- 


1 Bgl. €. 154. 

3 Das betannte Werk bes Chuang tzu, WIEGER, Rr. 665. 

3 WIEGER, Wr. 662. Das Wert ijt angeblich verfaßt von Yin Hsi, F W, bem Empfänger des 
Tao té ching. 

* T'an tzu, IEF, oder Tan ch’iao, PAR, ijt der Berfaffer des Hua shu, ft $F, WIEGER, 
We. 1032 unb 1456 (pel Ausgaben). 

5 Boller Titel: T’ai shang huang t'ing yü ching, LR. WIEGER, Re. 328 (zu- 
fammengebörig mit Nr. 529 unb 810). 

.* Chu li, = X; es werden biefelben überirdifhen Mächte fein, die €. 154 erwähnt find, Bgl. bie 
Bemerkung WIEGERS zu Qtr. 183 feines Saoisme, I. 

7 Bgl. oben, ©. 152, A. 1. 

s Nämlich bei der Meditation, vgl. €. 155. 

* Mu pu shén lu, H ^^ M9 9S8; shén, ndmlid yen shén, BM, ijt ber lebendige Ausbrud des 
Auges, ber Spiegel der inneren Dorgdnge. 

19 Bal. bie budbpiftifchen Borfchriften über Körperhaltung u. d. bei ber Meditation, etwa bei BEAL, 
CATENA, €. 269 ff. (nad Chih che). 
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nen)? Gebeteformeln entgegennehmen. Gegenüber geringeren Mitgliedern der 
Ordensregel erwidere ihren Gruß. 

Bur Zeit des Schlafengehens mußt du beim Reinigen der Zähne bie Gebets- 
formel fpreden: Der Get bes Speichels tube in feinem duntlen Schlunde! (hsien 
shén ch'i yu hsüeh, JÉ WF HEWN). Laß alle unrubigen*Gedanten fahren unb vergiß 
alles Gerebe. | | 

Begehe feine Ungebübrlichleiten, indem bu in deiner feibung abweidft von bem, 
was verordnet ijt, ober indem bu dich nicht hältft an bie Seiten, bie gum Ausgehen: be- 
jtimmt find. Beim Geben auf der Straße benimm bid) gemeffen unb made langfame 
Schritte; bu darfft nicht nach rechts und links umbergaffen, nod Hände oder Füße 
ungebübríid) haftig bewegen. Vergehſt bu bid dagegen, fo werden bie auf jede Aleinig- 
teit (yi bsien — X = — %, eig. ein Tropfen Speichel) adtiamen hohen Buchhalter? 
dir das als eine Sünde in Anrechnung bringen. 

4. Das Gewand des Gebeimniffes (tung i, W £), das Gewand der Reinheit, 
das Gewand bes Glaubens®, bie Krone in der heiligen Form ber fünf Gipfel*, ferner 
bie Rappe der Reinheit unb das Flügeltuh5 und bie vorgefchriebenen Strohſchuhe 
follen in aller Vefig fein. Die verfchiedenen Geiftermäcte der Erde (ti ch'i, WI 
werden bie mit bem blauen (ch'ing, Ff) Gewanbe betleibeten jungen Leute adtfam 
befhirmen. Man darf (diefe Gewander) nicht an andere Leute zum Gebrauch verleihen. 
Aud foll man fie nicht an unteinen Orten niederlegen. Man foll fie nicht verpfänden 
noch vertaufen. Man foll fie nicht mit gewöhnlicher Kleidung in unordentlider Weife 
durcheinander gebrauchen. Wenn fie alt und verbraucht find, fo möge man fie am 
neunten Tage des neunten Monats! in der Ridtung nad Nordweiten verbrennen. 
Ihre Aſche bringe man an ein nad Often fließendes Gewäffer, daß fie mit ben Wellen 
babingenommen werde. 

Sabutd, dag man ein Jünger der Gebote wird, ficdert man fid) ein langes Leben 
unb ein hohes Alter; ber Körper unterliegt nicht ber Hemmung durd bie Dämonen. 
Wer fid) abet (gegen bie Gebote) vergeht, bem durchkreuzt allerlei Unheil unb Schade 
bae Leben; die hohen Buchhalter der Stadt bes Myfteriums (hsüan tu, xx MB) werden 
ibm bas als zehnfache Sünde in Anrechnung bringen. 

1 Bgl. die fpäter (S. 162) folgenden Formeln. 

2 Val. oben €. 156, A. 6. 

® Wie an anderer Stelle unferes Buches unter Beifügung von Zeihnungen gefagt wird, find bles 


die Namen für breierlei verſchieden geftaltete mantelartige Gewander, bie je bem T’ien bien, bem 
Chung chi unb bem Ch’u chen zukommen. 

* Der oberfte Teil ber fopfbebedung, nad) ben wu yo (I W) benannt. 

* Dies find zwei weitere Beftandteile ber &opfbebedung. Bon bem (ytügeltude (yü ch'ün F Si 
beißt de taoiftiihe Mind öfter Yü shih (A +) ober Yü ko (MX). 

Die Zahl neun ift im Taoismus befonders heilig unb ominds. Der erwähnte Tag pat für bie 

Tasten in ‚mehrfacher Hinficht befondere Bedeutung (f. darüber TIM. RICHARD, Calendar of the 
Gods in China, Shanghai, 1906, ©. 26). Vielleicht ift bas VBeftimmende, dak an bem Lage ber erfte 
Hodmeifter bes Zaoiemus, Chang Tao ling, mit feiner Gattin auf bem Berge Yün (ëng tai bie 
Erde verlaffen haben und gen Himmel aufgefahren fein foll, 
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5. Die Form der Epichale! foll geftaltet fein wie bie pa kua (AH), dod foll 
die Öffnung rund fein? Man foll fie in einen für fie beftimmten Überzug fteden. 
Wenn es Zeit ift, bie Mahlzeit einzunehmen, fo möge man nad) geendetem Gebet 
(chou, Ai) die Lebenstraft jammeln und ben Geift erneuern (eben indem man ift). 
Der Mund werde nidt in Gier weit geöffnet, man bringe beim Effen tein Gerdufd 
hervor (effe nicht ſchmatzend). Beirechter Gelegenheit made man vom Löffel Gebraud 
Nach dem Einnehmen der Mahlzeit wafche man bie Schale unb ftede fie in ben Hber- 
zug. Wer auch nur eine Kleinigkeit dagegen fehlt, bem wird eine Sünde dafür in An- 
rechnung gebracht werden.“ 

Ga folgen nun noch weitere Einzelheiten mehr äußerlicher Art über Herftellung 
eines (og. Beihwörungsftabes, tsé chang, HM (offenbar dem bubbbiftifdben & K 
nad)gebildet), ferner bes chieh ch'ih, X R, eines als Zuchtmittel gebrauchten Lineals, 
wie es ähnlich gleichfalls in buddhiftifchen Klöftern vorhanden ut: jobann über bie 
„Flaſche mit reinem Waffer“, die man bei (id) tragen foll, über verfhiedene Behälter, 
Bahnbürfte u. ähnliches. Zum Scluffe wird bie genaue Beobachtung beier Be- 
ftimmungen unter Strafandrohung eingefchärft. Wir laffen diefe drei bis vier Seiten 
bier weg. 

Ebenfo bleibe hier unüberje&t der nächte kurze Abichnitt, überfchrieben: Ur- 
iprüngliche Beftimmungen über bie drei Ämter (san shih yüan shuo, = fi PA ER), 
ber von weniger Wichtigkeit ift, als bie Überfchrift vermuten läßt. . 

Nunmehr tommen wir zu bem Kapitel: Regeln über bie bret Ge- 
wander (san i ko, = 2X X). 

Per Gert lautet fo: 

„Wer bie zehn Gebote der — bie btei Gebote, bie fünf Gebote, 
bie acht Gebote, bie neun edlen Gebote der Wahrheit auf jid) nimmt, ber foll betleidet 
werden mit bem Glaubensgewand bet Anfangswahrbeit. Es fekt fih zufammien aus 
240 Stüden, (darunter) die zehn Streifen der san tai? unb bie zwei Bänder bes Wolten- 
gürtels (yün tai, St 48)*. (Weiter foll er anlegen) die Rappe ber Reinheit unb bie 
Gtrobjanbalen5. Wenn er 1200 gute Saten vollbringt unb bie Vorſchriften bes 


1 Po £k, nad) bet Bezeichnung ber buddhiftifden Bettelfchale benannt, bei ber po bie erfte Gilbe 
des ftt. patra ijt. 

2 Als achtedig geformtes Gefäß mit runder Öffnung wird bie Epfchale an anderer Stelle bes Buches 
aud) abgebildet. Zhre acdtedige Form foll fie ebenſowohl von ber runden Schale ber Buddhiften unter- 
(deiben, wie ihr (in Erinnerung an die pa kua) ein gutes Omen geben. 

3 Die san tai, = 9, drei Erhabenen, find eine Sterngruppe im großen Bären. Bgl. G. SCHLEGEL, 
Uranographie Chinoise, ©. 529. 

* Wie oben (don erwähnt, find an einer Stelle Zeichnungen ber Ausftattungsftüde bes taoijtifchen 
Mondes mit ben Benennungen gegeben. Die zehn chi, 3f (oder nad andrer Stelle ho, Fu, b. b., Si 
find danach zehn dem Gewande aufgenähte Streifen. ‘Die zwei Bänder bes Woltengürtels umſchließen 
bas Gewand 

5 Bgl. oben €. 157. Auch diefe zwei Stade finden fid in geidnung vor. 
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Ch’ing ching ching!, des Ta t'ung ching?, bes Tung ku ching?, beobachtet, bann 
gewinnt et bie Frucht ber Gebote bee Wahrheitsanhängers. au er in joldem Gun 
unb folder Beobachtung gana volltommen geworden, bann darf er bie Reinbeits- 
gebote des mittleren Bieles auf fid) nehmen, oder auch bie Gebote ber Selbitbeberrichung 
oder bie Gebote bet Erkenntnis und Weisheit, ober die Gebote ber Selbitbetrachtung, 
oder bie Gebote bes edlen Walblebens (miao lin, H $k). Gt werde befleibet mit bem 
Reinheitsgewande bes leichten Staubes*. Will er etwa ben hellblauen Mantel ge- 
brauchen, fo tue er es; oder will er das Gewand aus reiner Seide gebrauchen, fo tue 
et es. Ferner (werde er angetan) mit bem Woltengürtel der san tai*, mit der Rappe 
der Reinheit und den Strobfandalen. 

Wenn er 2400 gute Werke vollbringt unb bae große Gefeß bes Yü ti (E # K X) 
befolgt, fo erlangt er die Frucht ber Gebote des irdischen Hsien. Sft er in Wandel 
und Beobachtung (des Gefeges) ganz volltommen geworden, dann darf er bie edlen 
Gebote der großen Wirkjamteit (ta tê, X ai des himmlifchen Hsien auf fid nehmen. 
Wenn er bie 180 geheimen Gebote bes forgjamen Wandels erfüllt oder bie 300 großen 
Gebote, und wenn er 3600 gute Werke vollbringt unb das wahrhafte Tao té ching 
mebditierend durchdrungen hat (ts'an, 3), fo darf er bekleidet werben mit bem Glut- 
gemanb (hsia i, Æ Æ) der bimmlijden Hsien. Er tann (als folder) hindurchführen, 
wo feine dirette Bahn fid) auftut*, er tann mit feinem Armel bas, was nicht verbunden 
ift, aneinander jdlieBen, und auf ber Glut der Dämmerung”? fährt er empor bis 
zum Saume der Wolken. Er fhmüdt fein Haupt mit der Krone der heiligen Gorm 
der fünf Gipfel?; er legt die leichten Schuhe ber fünf Wolken an. Wenn er in Wandel 
und Beobachtung ganz vollfommen geworden ijt, fo erlangt er bie Frucht ber Gebote 
des bimmilijden Hsien.“ 

Ein neuer Abfchnitt beginnt, Er ijt überjchrieben: 

Regeln über Suge und Freifprehbung bei Übertretung 
ber Saßungen. 

Es beißt: 

„Wenn jemand, der jid) den Geboten unterworfen bat, zum erften Male gegen 
Gebote und Gagungen verftößt, fo muß er an bem zylliichen Tage kêng shén (ER tf) 
fi ebrerbietig verneigen vor bem Tao (ben Götterbildniffen des Tempels) und in 





ı WIEGER Nr. 615. (T’ai shang lao chün shou chang ch'ing ching ching.) 

? WIEGER Nr. 324. (T‘ai shang tung hsüan ling pao t'ien tsun shuo ta t'ung ching.) 

3 9? Etwa Abkürzung bes Titels pon WIEGER, Rr. 438? 

“Ching chien ching i, @ Mi¥ zx. Co lautet bie Bezeichnung bes Haupttleidungsftüdes der 
Monde mittleren Grades. 

5 Bal. €. 158 A. 1. 

* (s wird angefpielt auf die viel erwähnte Fähigkeit der Hsien, durch Wände und Mauern hindurd- 
geben zu können. Auch die folgenden Worte (hsien pu ho feng MF f E) bezeichnen foldhe Wunbertraft. 

7 Auf das Rot ber Morgen- oder Abendfonne fpielt der Name des Gemanbes (hsia i) an, bas bet 
Hfien trägt, und mit biefem Woltenrot fährt er empor. 

8 Bgl. oben, ©. 157, U. A 





160 Die Mönchsregeln bes Rloftertaoismus. 


ritueller Weife bie für Sündenvergebung verordneten Bußgebete ! regitieren; er muß 
weiter unter Darbringung einer Schale reinen Waffers bas Ch'an hui wen des Patriarchen 
Ch'iu? rezitieren unb bann einen Monat lang in jtiller Betrachtung leben (ju ching, 
AM) Vergeht er fih zum zweiten Male (in derfelben Weife), fo bat er dasfelbe 
zu tun. Vergeht er fid) zum dritten Male, dann muß er an bem zykliſchen Tage chia 
tzu (P P) fid) ebrerbietig verneigen vor bem Tao, bann das Ch'ao t'ien fa ch'an? 
unb außerdem bas Ling pao ta ch’an‘ regitieren, drei Schalen reinen Waffers opfern 
unb für drei Monate in ftiller Betrachtung leben. Kommt es aber gat zu fünf oder 
zehn Übertretungen, bann fhwindet das Yang und das Yin lodert auf, dann fallen 
die Dämonen (über den Sünder) ber unb die Shen verabjdeuen ihn; er vermag nicht 
mehr abzubüßen.“ 

Der nádjite Abſchnitt ift überfchrieben: 

Bon Anwendung der ver(diebenen Gebetsformeln. 

Gs handelt fid) um kurze Wünfche und „Stoßgebete“, wie fie gelegentlid (bon 
erwähnt wurden (€. 157). Gie heißen chou, %, wie bie buddhiſtiſchen dharani, 
„Bannſprüche“ (WINTERNITZ, ©. bubbbijt. Literatur, €. 269), unb find bet bubbbi- 
ſtiſchen Praris, allerlei Handlungen regelmäßig mit folden Formeln zu begleiten, 
nachgebildet, wie eine Vergleidung diefes Abfchnittes mit den erjten 12—13 Geiten 
des Pi ni jih yung chieh yao (KR A AWE) zeigt. Die Gebetsformein find alle 
in Versform gehalten wie bie gäthä (chieh, 4B) ber Buddhiſten, jeder Ders gewöhnlich 
aus vier (feltener aud fünf) Worten gebildet. Qn ber Überfeung ift bie Versform 
aufgegeben, um genauer bem Wortlaute folgen zu können. Die Ausdrüde find oft 
recht rätjelhaft und abjichtlich fo gewählt, ba das ben Gebeten myfteridjen Charatter 
verleiht. Dem Überfeger mag dabei oft wohl bange werden, und an verfchiedenen 
Stellen ijt der Wert feiner Arbeit fehr problematifch, ba das Uberfegte bod) unver- 
ftändlich bleibt. Indeß findet fid daneben genug Charatteriftiiches, um diefen Ab- 
Schnitt mit aufzunehmen. 

Er lautet: 

„Sebet beim Ermaden vom Schlaf: 

Möchten dod alle Wefen aus ber Berblendung zur Erkenntnis (chio, É, bodhi) 
gelangen, indem ihnen mit einem Schlage Helligkeit würde. 

Gebet beim Hören bes Glodentlanges: 

Der wunderfame Klang des erbabenen Zones vermag (den Geift) zu wegen 
und gibt Zeugnis von der Wahrheit. 

Gebet beim Aufftehen (hsia tan, FR, tan hier für ch'uang, K): 


1 Nämlich WIEGER, Me. 193, gerichtet an Lei t'ing (EP). 

3 Über Ch’iu vgl. WIEGER, Taoisme I, Table des auteurs taoistes, s. v. k'ion-tch'ang 
tch'ang tch'ounn. Gein Ch'an hui wen (4 M SC) ift nit im Kanon. 

3 WIEGER, Rr. 186. 

* Vielleicht die drei Werte WIEGER Nr. 515—517. 





Die Mönchsregeln des Kloftertavismus. 161 


Mögen bie alles Bdje in Gutes ummanbelnben drei Strablenden der erbabenen 
Bücher mir ein langes Leben ſchenken unb mir bas günftige Los verleihen, auf der 
Wolte emporgufabren (lebend in den Himmel einzugeben). 

Gebet beim Rämmen bes Haares: 

Über meinem Scheitel (ni wan, JE AL) möge Die geheime Pracht (ber Mond) 
und die tdftlidhe Kraft (die Sonne) thronen, links weile die Sonne ber (zeitweiligen) 
Duntelheit (B& H), rechts bie Wurzel des Mondes; alle Shen mögen gefegnet werben 
durch bie höchfte Reinheit der fechs zufammenwirtenden Mächte!. 

Gebet beim Wafden von Gefidt unb Händen: 

Entfernt man ben Schmuß von der Refidenz der Shen ot EE, fo feftigt man bie 
Wahrheit, daß fie nicht vergeht. 

Gebet beim Ausfpülen bes Mundes: 

Wie man fid mit einem Zweig, ben man (von einer Weide) abgebrochen hat, 
wenn bie barmonifde Stiebfraft (ho chi, MR) ber Sonne bie Weide ausfchlagen 
läßt, ben Mund reinigen tann, fo möge auch ber Jünger des Tao babutd, Daß et jid 
in der Wahrheit erzieht, erlöft werden von bet Gyiftena. * | 

Gebet beim Befeftigen ber Rrone?: 

Möchten doch alle Wefen in ben Zügen ihres Antliges beftändig Feftigteit zeigen 
unb mit ihrem Haupte emporragen über bie bunte Maffe (der Welt). 

Gebet bei Anlegung bes Gewandes: 

Sorgjam gib acht auf würdevolle PER unb ordne bid gang bem jegens- 
reichen Gefebe unter. 

Gebet beim Anziehen von BIÜNDEOR unb €duben: 

Möchten hod alle Weſen einbergeben auf bem Pfade bet Wahepelt (chén shih, 
KK) und in ihrem Wandel vom Tao nicht ablaffen. 

Gebet, wenn man Weibhraud barbringt: 

Wer immetbat ben 9Deibraud des Herzens verbrennt, der witd zur volltommenen 
Reinheit gelangen. 

Gebet beim Oarbringén von $gàmpóen unb Bore 

Wie id) (hierdurch) bie Dichte Finfternis zerjtöre und vertreibe, jo möge der Glanz 
bes Myfteriums*® alle Gegenden erbellen. 

Gebet, wenn man in bet Frühe ben San pao aufwartet: 

Möget ibe Meilen von etbabenitet Klarheit, Sauterfeit, Reinheit‘, mich nad 
Körper und Geijt in Schuß nehmen, 


Dol. MAYERS, Chin. Read. Man. II, Re. 185. 
3 yüan tu san yu, Ñ R= #. Die san yu find ein anberer Ausbrud für san chieh, = Ft, 
die budbbiftiiden drei Welten: kämaloka, rüpaloka, arüpaloka. Vgl. Ri KR RMR MR, chüan 3 
©. 4b 3 Die Krone (f. €. 157, A. 4), oben auf bem Haartnoten befeftigt, ragt neg oben über die 
— hinaus, worauf der Gebetswunſch anſpielt. 
3 Tung, iW, Grotte, eſoteriſche Bezeichnung ber beet hoͤchſten Wefen. 
:* Die hier gebraugten Sparattere tommen im Keren nit vor unb fmb — für née Anrede 
gebildet. 
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Gebet, wenn man pon ben Leuten gegrüßt wird: 

Wer zu voller und ganzer Vereinigung mit bem Tao gelangt, der ijt für immer 
ben Derlettungen der Materie! entnommen. 

: Gebet beim Crinten von Waffer: 

Indem das heilige Waffer (shén shui, HF 7K, ba bie shén im Waffer weilen unb 
wirken) in den Leib eindringt, werden bie fünf Snnenteile? davon Hell unb tlar. 

Gebet, wenn man in bie leere Eßſchale Speife emp- 
fängt: 

Das erbabene Leere? ijt unerſchöpflich, die (taoijtijdpe) Wahrheit ift bie eine 
lebenjdaffenbe 9Xtadt. — 

Gebet (bei der Spende) für bie Toten: 

Srefflihes Getreide Ein Korn, reiner Bronnen Ein Tropfen, bae möchte ich felbit 
nicht effen, fondern fchente es an bie Seelen des Duntels®. Die melde von meinem 
Opfer genießen, erfahren damit bie Güte bes Tao. Aber benfe man nun an Tao ober 
dente man an die Seelentraft®, .weffen tiefjtes Wejen erwacht ijt, ber dee ewig. 

Gebet bei Einnehmen der Mahlzeit (chai, Y): 

Der Einfluß der fünf Gejtitne? und die Lebenskraft ber (eds chia (fB)5, bie 
bimmlifcherr Speicher (ts'ang @) der drei Wahren, bie ewig reiche reine Wolke, der 
gelbe Bater unb der rote Sohn, mögen fie mein Inneres bebüten, dak es nicht zerfällt. 

Gebet bei Beſchluß ber Mahlzeit: 

Wenn bie Menge ber Körner in ben Magen gelangt ijt, unb (id) mit der Shén- 
Kraft vereinigt bat, bann ergänzt und erneuert fie Blut und Säfte, während die 
ſchlechten Beftandteile des Körpers zerfallen unb abgehen. Wer bas neue Innenleben? 
fördert unb nährt, wird im Fluge emporfteigen zur herrliden Metropole; und wer 
bie liu ting (X 7)? in feinen Dienft zu ftellen weiß, deffen innerer Menfd wird ihren 
Schuß genießen. 

Gebet beim Wafden der Eßſchale: 

Wer fid) fdubert unb losmacdt von der Lüfternheit nad) äußeren Dingen, deffen 
rechtes Streben wird dauernden Beftand haben. 


1 Chén yüan, M $k, beides befannte buddhiſtiſche Termini. 

3 MAYERS, Chin. Read. Man. II, ge, 172. 

$ Nämlich bas Tao. Vgl. Tao tê ching cap. 5. 

* Ch'u shéng chou, th Æ 96; ein turger Ausdrud fir: Ok 3E Hi E KA. Ein Tell der Speife wird 
ben Seelen der Derftorbenen gefpendet, ben fog. ,bungrigen Geiftern“. Bgl. ben betreffenden Abfdnitt 
(nebft Rommentar) im budbhiftifhen NE JE A Al. 

5 Yu, M, in manderlei Zufammenfegungen von bet Unterwelt gebraudt. 

* Ling, S, worüber au vgl. J. J. M. de GROOT, Rel. Spftem, IV, €. 12. 

7 Sie fünf Planeten, Merkur, Venus, Mars, Supiter, Saturn. 

8 Die feds chia (7 Hi) bedeuten nach GILES (Dict., Nr. 1167) „the gravid uterus". Unmittel- 
bar ift bamit fo wenig anzufangen wie mit ben weiterhin angeführten Größen. 

® T’ien ti bier von der verborgenen Neufhöpfung im Menfchen. 

10 Liu ting, nad GILES (Dict. Nr. 11253) „the six combinations of ting with the twelve 
branches“, müffen gewiffe kosmiſche Mächte bezeichnen. 
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Gebet beim Einfammeln in die Eßſchale: 

Der Eine Lebenshaud bes chaotiſchen Uranfangs (burddringe mid fo, dak ich) 
burd) bie Ferfe atme ins Endlofe hinein. (Bu der ben Zaoiften vertrauten bee 
bee Atmens durch bie Ferfe ftatt bes Haljes, vergl. J. J. M. de Groot, Univerfismus 
©. 111.) 

Gebet beim Empfang milder Gaben: 

Die im Beſitz der fieben Kleinode! leuchtende Kloftergemeinde gelangt zum 
fttablenben Palaft des Lebens*. 

Gebet bei Empfang von Kleidung unb anderem: 

Der Wejensgwee aller Dinge ift bie lebensträftige Wahrheit des fchirmenden Tao, 

Gebet beim Derlaffen bet Halle: 

Wenn ringsum fein Hindernis mehr befteht, bann gebt man ein in das für alle 
beftimmte edle Lor. 

Gebet beim Cinbertragen ber Eßſchale: 

(Dies Gebet laffe id) unüberjebt, weil ich feinen Ginn nicht verftehe. Pie drei 
legten Reihen: an na yeh na, lang san po wa, fu jih lo hu, (deinen eine nad Art 
mancher dhärani gebildete Zauberformel (£tanffription?), wie fie in ber taoiftifchen 
Literatur oft vortommen. 

Gebet beim Halten ber reinen Glafde: 

gn dem erbabenen Geheimnis liegt alles befchloffen, in ibm ijt bie ganze Rrea- 
tur obne Swift. 

Gebet beim Gebraud von Afde: 

Wenn man unter Anwendung von Afdhe etwas von Shmußreinwäfcht, fo wird man 
vor allem eifrig Aide verwenden müffen, um ben Unrat zu entfernen und das Echte 
gum Vorſchein zu bringen. Wenn man das Herz rein hält unb ben Mund reinhält, fo wird 
die Verwirklichung bes Tao ben Menfden erlöfen und der Himmel wird beftändig, 
die Erde dauernd? 

Gebet beim Baden: 

(Aud diefer Paffus ift mir nicht verftindlid, wenn aud wohl wörtlih zu 
überje&en. Qd laffe ihn fort.) 

Gebet, wenn es Schlafenszeit wird: 

Mögen bte himmlifden Jungfrauen der erhabenen Wahrheit Sorge tragen 
um die Wahrheit unb die Seele behüten, Mögen bie überirdiihen Günglinge ber drei 
Paläfte das Tor des Lebens in ihre Obhut nehmen. 

Gebet aus Anlaß von Träumen: 

Glüdbringenbe Träume mögen werden zu feingeformten Edelſteinen; böſe 
Träume mögen fid als Gras und Holz erweifen. 


1 Geiftlihe Gegenftüde ber fieben Rieinode bes cakravartin (f. MAYERS, Chin. Read. Man. II, 
Qtr. 228), bie der Buddhismus ausgebildet bat (vgl. MW RM RÆ Heft VII, Blatt 3a). 

* Tan t'ai, + HE, „Binnobertuem“. Tan ift wefentlider SBeftanbteil bes Lebenselizieres. 

3 Bgl. bae auf voriger Seite über Ten ti Gefagte. 
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Gebet, wenn man in Krankheit verfällt: 

Möge bie Weisheit alle Seelen erleuchten: Das wahre Wefen (der Dinge) ift 
wu weit, 

‚Was man tágítd vermeiden möge: 

on der Frühe rede man nicht von Staumgefidten; 

um Mittag rede man niht von Mord und Tod; 

am Abend rede man nicht von Kuei unb Shen.“ 

Hier endet ber Abſchnitt über bie Gebetsformeln. Ihm folgt zunädft eine 
Reihe von rohen Zeichnungen, melde die Gegenjtánbe der Ausriiftung bes tapi- 
ſtiſchen Mönches (Kleidung, fopfbebedung, Schuhe, Eßſchale, Flafche, Stab) EH 
den Bezeichnungen dafür wiedergibt. 

Hieran jdliekt fih das Kapitel: 

MWürdiges Benehmen, wie es aum Halten ber Gebote 
bee TZapismus gehört (Hsüan mên chih chieh wei i, ¥ [P] FF I mM A). 


Gs beißt ba: 
„Solange wie ein Schüler fid) bas Buch ber Gebote (chieh pen, FR A) nodo nicht . 
gu eigen gemacht bat, darf er nicht zum Studium der Lehren ber heiligen Terte gu- 
gelaffen werden. Wer nad) Bulaffung zum Altare ber Gebote? in bet Aneignung 
bet Gebote der Wahrheit des Anfangs nod) nicht reif geworben ift, barf nicht mit 
Uberfpringung von Bwifchenftufen die Gebote bes mittleren Fieles auf fid) nehmen. 

Wenn man im Bude der Gebote lefen will, fo foll man erft Weihrauch ver- 
brennen unb (den Gottheiten) Verehrung bezeugen; fo opne weiteres (tsao shuai, 
KK MB) darf man fid) nicht ane Lejen machen. 

Man darf bae Buch der Gebote nicht heimlich andern zu lefen geben. 

Man darf nicht heimlich zuhören, wenn ein Meifter ber Wahrheit ble Lehre vorträgt. 

on ben firchliden Regitationen und in der Ausführung der Studienaufgaben 
muß man ebrfürdbtigen Eifer zeigen unb darf die drei (dafür angefe&ten) Zeiten? 
nicht abfüraen. 

Wenn jemand in die Halle der Ehfchale* eingetreten ift unb fid nach Körper 
und Geijt erzogen und gebildet hat, wenn er darauf drei Jahre hindurch fein Leben 
‚in Beobachtung bet Gebote bes mittleren Bieles geführt bat, bann darf er bie Gebote 
bes bimmlifden Hsien auf fid nehmen. 


1 AB: beier wichtige Begriff bes Tao tê ching ift nicht mit einem Worte zu überfeben. 

3 Bgl. €. 147. Der Altar, tan, M, ijt die Stätte ber Ordination, wie bel ben Buddhiſten bie Stätte 
bes shou chieh, 3E XX. 

3 Aud im Buddhismus tennt man heutzutage drei kultiſche Zeiten am Lage, früh morgens, gegen 
Mittag unb gegen Sonnenuntergang. Der alte Buddhismus verlangt eigentlich fede Seiten ber Devo- 
tion, vgl. I tsing (ed. Takatufu), €. 205; Fan wang ching II, Rap. 34. 

4 Der Ausbrud po tang $k Æ, muß hier etwa bie ganze Minchegemeinde bezeichnen, in bie man 
mit bem unterften Grade eintritt. 
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Man foll nicht Dadurch, dah man fid) mit bem Scheine wiirdevollen Benehmens 
Ihmüdt, die Verehrung der Leute zu gewinnen fuden. 

Man foll niht dadurch, dak man überall von feinem erworbenen Derdienite ! 
redet, darauf bingielen, Dak die Menfchen einem milde Gaben zuwenden. 

Man foll nicht aur Ungeit bem Kultus? obliegen; will man kultifch tätig fein, jo 
gefhehe es zu einer Zeit, wo tein Menfchenlärm jtattfindet (tsai jén ching shih, 
HE A BF R). 

Reiner foll fid anmagen, innerhalb des Tempels und im Stultus dauernd eine 
bejtimmte Stellung zu behaupten. 

Gn der Leitung der Sempelhandlungen, im Oarbringen von Weihraud oder 
Zämpchen, in der Herridtung von Opfern foli alles mit Sorgfalt getan werden und 
man foll nicht tob gufabren. 

Bei ber Verbrennung von Weihrauch (prede man ein turges Gebet: 

Wer immerdar ben QDeibraud) bes Herzens verbrennt, 
Der wird zur volllommenen Reinheit gelangen®. 
Bei Darbringung von 9dmpden und Kerzen (prede man ein kurzes Gebet: 
Wie ich (hierdurch) die dichte Finfternis aer(tóre und vertreibe, 
Sp möge der Glanz bes Myfteriums alle Gegenden erbellen?. 

Man foll nicht einzelne heilige Terte unb Dorfchriften nad feinem Behagen jid) 
auswählen, um feine Ausbildung und fein Studium danad zu betreiben, 

Wenn man mit Leuten aufammentrifft, bie in Armut und unertrdglider Not 
find, fo foll man ihr Dafein zu erleihtern und fie gu tröften fuden, und darf nicht 
(durch Unterlaffung diefer Pflicht) den Zorn des Himmels und den Unwillen der Erde 
auf ſich ziehen. 

Man darf, wenn man Beamte oder Privatleute beſucht, nicht bie Gelegenheit 
benugen, um fie zu mabnen, daß fie fid Durch Spenden von milden Gaben (eine 
Vergeltung dureh) Glid verjchaffen follen. 

Man foll nicht vor Anhängern fremder Religionen von den ebren des Taoismus 
teben. 

Man darf einem mildtätigen Manne* nicht mit Gewalt Gefchente abbringen, 
aud darf man nicht Gaben verlangen, indem man fid auf angefebene Verwandte 
oder gute Ronnetionen beruft und mit ihnen droht. 

Man foll fid nicht Durch Handel bereichern nod fih in gewinnbringende Gefdüfte 
einlaffen. 

Man foll nicht aus andern Geld für fih erpteffen, indem man fie unter falſchem 
Vorwande in Schwierigkeiten verwickelt.“ 

! yin kuo, BS. die Folgen von Taten früherer Exiſtenz, ein buddhiſtiſcher Ausdruck. 

3 Qe werben private Übungen gemeint fein. 


$ Bal. oben, €. 161. 
* shih chu, M +, ber dänapati der Budbhiften, der als Gönner ber Möndsgemeinde Gaben zu- 


fließen a 
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Solde Sittenregeln für ben taviftiihen Mönch werden im folgenden nod) lange 
fortgefebt. Hier fehlt der Raum, um fie alle gu überjeben; id) begnüge mid) barum 
damit, die Überfchriften ber Abfcnitte, nad) welchen fie geordnet find, anzugeben. 
Man tann fid banad) eine allgemeine Vorftellung davon machen, auf welche Gebiete 
fie fi erftreden. 

Würdiges Benehmen im Serfebr (ch’u ju, HA). 

(Handelt vom Beſuch anderer taoijtijdoer oder bubbbijtijber Klöfter unb vom 
Verkehr in Privathdufern.) 

Würdiges Benehmen mit Beziehung auf Mönde. 

(Sángete Ausführungen über bie Haltung bes jüngeren Möndyes gegen ben 
älteren, ben Meijter, shih, Bp, bejonders was ber Jüngere nicht vornehmen darf, 
ohne den Alteren vorher darüber zu befragen; Pflege bes Meifters in Krankheit; 
merkwürdige Borfchrift: „Bei Laternenfchein in der Nacht darf der Mind nicht auf 
den Schatten des Meifters treten.“ Am Ende wird zur Terminologie des Mönds- 
namens bemerkt, dag wenn jemand fid) nad bes Mönches hui, SR, erfundige, man 
den erften Namen als shang mou, LE den zweiten als hsia mou, F X, angu- 
geben babe. Man findet diefe Ausdrudsweije zum Beifpiel auf bem Ordinations- 
bofument verwendet.) 

Würdiges Benebmen mit Bezug auf das, was man 
fiebt unb hört. 

(Unter anderm wird ermabnt, bag man bie Sonne, ben Mond, bie Wollen unb 
bie Milchſtraße nicht lange anbliden folle, was offenbar gegen die Ehrfurcht vor 
diefen Mächten verftößt. Don ehrerbietiger Art des Anblidens anderer Mönche. 
Don Vermeidung bee Anblids verführender Dinge beim Befuh von Städten und 
Ortidaften oder des Anhdrens ungebóriger Scherze.) 

Würdiges Benehmen im Spreden. 

(Warnung vor lautem und prableriidem Reden; vor Dielreberei und haftigem 
Sprechen; vor dem Reden über die Fehler anderer; man foll niht über Privatange- 
legenheiten anderer reden nod über Hof- unb Beamtenangelegenheiten. Vorſicht 
im Gerkehr mit Frauen unb jungen Leuten, Allerlei Gegenjtdnbe, über bie man 
nicht fpreden foll) 

Mürdbiges Benehmen beim Wafden unb Rämmen. 

(Eins der Gebote verbietet, in bet &empelballe vor ben Götterbildern feine 
&oilette zu vollziehen.) 

Würdbiges Benehmen beim Effen unb rinten. 

(Über die Spende an bie Geifter vor bem Effen; Gebetsformel dabei; Formeln 
pot bem eignen Effen und Trinken. Minuziöfe Dorjdriften über bie Weife des Effens 
unb Srintens; findet man etwas Ungehöriges in der Cpeije unb bem Trant, fo foll 
man es unbemerkt entfernen u. dgl. mehr. Man foll feine Borliebe für bie eine 
ober andere Cpelje zeigen, Man foll nicht ſchwatzen und lachen.) 
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Würdiges Benehmen beim Anhören bes Gejebes (ting 
fa, M iX). 

(Unter anderm Verbot näheren Verkehrs mit Nonnen in religiöfer Befchäftigung.) 

Würdbiges Benehmen beim Ausgehen. 

MWürdiges Benehmen bei ftehender Haltung. 

MWürdiges Benehmen beim Gigen ober Liegen. 

MWürdiges Senebmen bei allerlei Gefhäften. 

Dürdiges Benehmen beim Baden. 

Einige allgemeine Bemerkungen bejchliegen ben ganzen Abfchnitt über das 
Benehmen. 

Hierauf folgen Gebote für den Schüler in ber Unterwei- 
(ung burd ben Meifter. 

Es find 39 Regeln bes refpettvollen Benehmens, das bie Schüler gegen ben Lehrer 
zu beadten haben, über Anredeformen, Rüdfichten bes Zufammenlebens, Höflich- 
teiten bei gemeinjamer Mahlzeit, Kleidung, Vorfchriften, wie man bei kürzerer oder 
längerer Abwefenheit fid vom Lehrer zu beurlauben bat, wie man nad) Abwejenbeit 
. bes Lehrers ibm entgegengeben unb ihn einholen foll. Wieder wird bier (wie fdon bei 
ben Vorſchriften über würdiges Benehmen, f.vor. Seite) eingefhärft: wenn bie Schüler 
mit bem Lehrer zufammengeben, jo dürfen fie nidt auf feinen Schatten treten. Wiederr 
holt wird Bezug genommen auf die Autorität eines Wertes: Ming chen ching, FA 
MÄR (einmal ming chen k'o, MM FH. Es fcheint ein ausführlieres Buch zur 
Erziehung bet Novigen zu fein. — 

Der nächte Gegenftand, ber zur Behandlung femmt, lautet in der Überfchrift: 
Sehsundvierzig Regeln über bie ben Geboten entiípredenbe 
Kleidung. Pie erften fieben diefer Regeln handeln davon, was ein Mönd nicht 
tun und vornehmen dürfe, wenn er nicht feine offizielle Kleidung nebjt ber „Krone“ 
auf dem Ropfe trage. Regel acht bis zwölf zählen Fälle auf, in denen ber Mind 
feine Mindsgewandung ablegen muß, beim Schlafen, Baden, bei Berridtung von 
Bedürfnifien, bei Gefahr ber Beihmusung. Demgegenüber ftellen wiederum bie 
folgenden Regeln eine Anzahl Fälle feft, bei denen trog einer gewiffen Derunreini- 
gung bae Mönchskleid doch nicht braucht abgelegt zu werden (bis zur 24. Regel). 
Ähnlich find alle übrigen Weifungen; fie drehen fid) um bae Decorum bes Anzuges 
in allerlei Rafualitäten. Das verbrauchte Gewand, fo wird aud hier in Übereinftim- 
mung mit bem oben (€. 157) Gebotenen verlangt, foll mit Feuer verbrannt werden; 
doch fehlen hier bie mertwürdigen Beftimmungen über bie Aide, bie an bet erwähnten 
Stelle zu lefen waren. Bemertenswert ift vielleicht aud) bie Verordnung (bie dreißigfte) 
„Man darf nicht mehr als drei Anzüge der 9tóndjetleibung haben; wer mebr bat, 
foll fie an Leute verſchenken.“ Bei den Leuten wird dod wohl an andere Monde 
gedadt fein, da bie Kleider fonft profaniert würden, eine Gefahr, vor der fie diefe 
Regeln ja gerade fo dng[tlid) gu bewahren fuchen. 


GE 
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Als ein Anhang (fu, MM) werden beni Heft mín riod beigefügt: - 
Neun Gebote SES Wahrheit für A 

P lauten: 

1. Gebot: Gei pietätvoll unb ebrerbietig, fanft unb gefügig, vorſichtig in der 
Rede und nicht eiferſüchtig. 

2. Gebot: Sei keuſch und rein, beherrſche deinen Leib, halte dich fern von allem 

ſchmutzigen Zun. 

3. Gebot: Behandle das Leben aller Weſen ſchonend, ſei barmherzig und 

freundlich und töte nicht. 

4. Gebot: Bei Feſtlichkeiten (li sung, ME AB) fei emſig und vorſichtig; enthalte 

bid ftreng bes Fleifchgenuffes und der geiftigen Getrante. 

5. Gebot: Gn deinem. Anzug fei gediegen und einfach; befümmete bid) nicht 

um Bus und Schmud. 

6. Gebot: Mäßige deine natiirliden Regungen, und rufe tinë Streitigkeiten 
| bervor. 

1. Gebot: Gehe nicht häufig aus zu feinen Gefellfdaften. 

8. Gebot: Mache deinen Dienerinnen und S9ienem ben Oienſt nicht hart. 

9. Gebot: Nimm niemandem heimlich etwas weg. 

„Wenn eine Frau, fei fie eine taviftifche Nonne oder eine Laiengkäubige, bie vor- 
ftebenben neun Gebote der Wahrheit für Frauen unerfchütterlid in ihrem Leben 
beobachtet, fo wird fie davon großen Gewinn unb Nuken haben, Cie wird nicht bie 
Not ber Höllen durchzumachen haben, fondern fie wird in einer Familie wiedergeboren 
werden, wo die zehn guten Beftrebungen! berrichen. Und bei fpäterer Wiedergeburt 
wird fie in den Stand gejebt fein, fic) butd) ihre Willenskraft? jo in der Selbit- 
beberrjhung zu fördern, daß fie ganz und gar den Ruhm erlangt, die Frucht der Ge- 
bote erreicht zu haben. Dann wird fie emporfteigen zur purpurnen Stätte (tzu fu, 
SW. dem Himmel) unb der Klaffe der Hsien eingereibt werden.“ — 

Den Abſchluß bes Buches madt ein Mabhngedidt (chu chieh, MAR) von dem 
(oben, €. 147 erwähnten) K'un Yang tzu in SSerjen von fieben Füßen unb eine turze 
Nachrede (hou hsü, $ FF), deren beider Überfegung hier überflüffig ijt. 

Soweit der Gnbalt der eríten von ben brei Ordinationsſchriften, des Buches 

Ch'u chén chieh. 
| Es lieben fih daran nun weiter bie zwei anderen €. 4, genannten Schriften 
an, beren Inhalt hier aber nur ganz fura angedeutet werden foll. 

Das Chung chi chieh (rh Bk 3X), bie Gebote bes mittleren Bieles, empfangen 
bei ber Weihe zum Miao tê shih ($) W fi), bat zum faft alleinigen Inhalt bie drei- 


1 Shih shan, t 3$, zehn Handlungeweifen, die bem Böfen abgewendet und bem Guten augetebrt 
find, wie 1. Nicht töten, fonbern Leben freilaffen; 2. Nicht fteblen, fondern Almoſen geben, ujw. Bgl 
Bil & RM MW, Heft 10, Glatt 4a. 

2 Bgl. oben, €. 149, A. 6. 
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bundert großen Gebote bes T’ai shang Lao chün, bie im erften Hefte (vgl. oben, 
©. 151) ſchon erwähnt wurden. 

Das T'ien hsien ta chieh (K fill K FR) holt nach einer kurzen Vorbemerkung zu 
einer febr bodbtónenben Einleitungsrede aus, die vielfach im Stile ber Buddhareden 
in den Vaipulya-Gutren gehalten ijt, mündet aber bann bei einem Geſpräche zwifchen 
T’ai shang Tao chün CK E 3E B) und einem aus feiner himmlifchen Umgebung, 
ber ibm Fragen vorlegt, in eine langatmige und monotone Darlegung aus über das 
Shema: Yu shu shih shih pu k'o ch'éng liang, A Bk t $ HK 7 SR Giele immer 
wieder in benjelben Formeln verlaufende Darlegung nimmt einen Hauptteil des 
Buches (Blatt 9—30) ein. Fn bem Reft des Buches (im ganzen 51 Blätter) werden 
unter manderlei Zitaten aus tapiftifchen Büchern die Pflichten des taviftijden Mönches 
befonders nad) Geite des tieferen Inhaltes ber Gebote, eingejchärft. Blatt 39—41 
begegnen uns [ange Sitate aus bem Tao té ching. Gemertenswert find bie auf Blatt 
Alb unb 42a verzeichneten, mit nan wu (i M), bem bubdbhiftiichen namo (jr. 
nama, Verehrung) beginnenden Zauberformeln, bie wie Svanjfriptionen auejeben 
unb mit so ho (3E iij), bem skr. svähä, jdjliegen. Auf weitere Einzelheiten bes Jn- 
balts tann an biejet Stelle leider nicht eingegangen werden. 

Der Cavismus bat feine Höfterliche Organifation offenbar in febr ftarter An- 
lebnung an den Buddhismus gebildet. Eine ungemein große Zahl von Ausdrüden, 
Redewendungen und Einrihtungen zeugt deutlich davon. Um nur auf einiges wenige, 
aber Wichtige hinguweifen: Der Eintritt bes Mönches in bas Klofter gefchteht mit 
berjelben Formel, bie der chinefifhe Buddhismus als Äquivalent des Pali: saranam 
gacchämi gebraudt: kuei (i), X (AK). Den drei Zufluchtsmäcdten des Buddhismus: 
Buddha, dharma, samgha entſprechen bier tao (J), ching ($) unb shih (MP). Wenn 
fie ale „Rörper, Get unb Wille“ bezeichnet werden, fo foll baburd) fichtlich Das bud- 
dhiftifche Triratna (hsing, X, hsiang, #4, und yung, JH) nadgebilbet werden. So 
beginnt das Mönchsleben bei feinem erften Schritt mit einer bubbbijtijó gefärbten 
Formel, unb fo gebt es weiter auf allen feinen Wegen. Oak man felbft Ganstrit- 
ausdrüde in Srans[tription zu taniftiihen Beſchwörungsformeln verwendete (wie 
nama, svähä), zeigt, wie weit man in der Anlehnung ging. Aber aud) auf den Inhalt 
der Lehre, die der RKloftertavismus pflegt, bat der Buddhismus eingetvirft, wenig- 
(tene nad) ber ethifchen Seite hin. Das voranjtehende Verbot alles Tötens unter ben 
jittlidben Weifungen wird aus dem Buddhismus übernommen fein, wenngleich es 
fiber in China fo gut wie in Indien feine natürliche Refonanz im Gemütsleben von 
jeher gehabt bat. Ahnlich fteht es mit ben übrigen Geboten, befonders mit ben fünf 
eriten (€. 149) unb mit vielen der Serfebretegeln. 

Es ijt indes nicht der Buddhismus allein gewefen, aus dem ber E EEN fid) 
genábrt bat. Wahrſcheinlich bat auch dirette Beziehung zu Indien bie Taoiſten mit 
allerlei inbijdbem SDor[tellungsgut, das außerhalb bes Buddhismus lag, befanntge- 
madt. Eine ganze Reihe von Schriften des taoiſtiſchen Kanons [deinen Stoffe 
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aus bem Hinduismus zu enthalten, die nicht nur, wie mudrä, dhürant, mantra, tantra 
u. ä., buch ben Kanal bes Buddhismus gefloffen find. Die Gade verdient genauere 
Unterfuchung, da ji von bier aus aud) mehr Licht ergeben würde für die Frage ber 
geiftigen Beziehungen zwijchen Indien und China, ber vor allem A. CONRADI in 
feiner betannten Arbeit fchon jo eifrig nadgegangen ift?. 

Aber aud) ber Einfluß bee (neftorianifden, vielleicht felbft des römifch-Latho- 
liihen) Chriftentums (deint mir in der Gdeenwelt des Kloftertanismus nachzuwirken. 
L. WIEGER bat darüber (don jehr wichtige und, wie id) glaube, ftihhaltige Nady- 
weife gegeben?. 

So Hellt ber Taoismus fih als eine Religion ber Amalgamierung bar, und zwar 
in einem Grade, ber weit über bas hinausgeht, was wir davon in fonftigen Religionen 
beobachten. Aber man bat bod) nod nicht viel gejeben, wenn man das gejeben bat. 
Gerade bie reichlichen fremden Spuren, denen man bier auf Schritt und Tritt begegnet, 
dürfen nicht blind madhen gegen das Eigenleben, bas ohne Zweifel mit all ben Fremd- 
ftoffen (id vereinigt unb in ihnen pulfiert. Der Taoismus tommt ber von einer fin- 
nenden Getradtung des Weltgeheimniffes, des Dafeinsmyfteriums. Sein Grund- 
inftint ift das fcheue, abnungsvolle Merten auf bie Wunderträfte, bie in unferm 
phdnomenalen Leben wirkten unb deffen Einzelbeiten einen Zuſammenhang geben in bie 
große, unbefannte Welt des Hintergründigen hinein? Wie taum in einer anderen 
Religion ftebt im Mittelpuntte bes Taoismus das Wort „Geheimnis“, ober um mit 
R. OTTO au reden, bas „mysterium tremendum''*, Freilich tónnte man wohl fagen, 
dak bet Taoismus an einer Hypertrophie diefes Zuges franft. Daher das ungeheure 
Auffhwellen des Zauberhaften bier, babet der Trieb, Arktanmittel zu erfinden und 
bae irdifche Vergehen zu überwinden. Auch ijt bie eng dinejijbe Sphäre nicht zu 
verfennen, in bie jenes edt religiöfe Streben bier gebannt wird, eine Sphäre, für bie 
une Abendländern oft ber Zugang fehlt. Aber trog allem Hingt bier ein echter Ton 
der ungebeuren Symphonie jenes Seelenlebens, das hinter diefem irdifchen Ge- 
(deben einen tieferen Bufammenbang und, eine jenfeitige Grundlage fudt und ahnt, 
des Religiöfen. — 

1 Snbifdher Einfluß in China im vierten Jahrhundert vor Chr. 3. 9. M. G., Jahrg. 60, ©. 335 
i er I, ©. 20. 

3 Ge ift ein charatterijtifher Zug bes Tavismus, obwohl unbebolfen ausgedriidt, wenn in ben Re- 
gelin über würdiges Benehmen bem Mönche verboten wird, feinen Blid länger auf der Gonne, bem 
Monde, den Wolken, der Milchſtraße ruhen zu laffen. Es find bie Urmächte, bie in ihnen wirken unb vor 


denen der Menſch in religiöfer Scheu aurüdweidt. 
* R. OTTO, Das Heilige. 2. Aufl, Breslau, 1919, Rap. 4. 


Beiträge zur altmandfchurifchen Geſchlechterkunde. 
Gon E. Häniſch. 


ie vorliegende Arbeit will fid) nicht auf die Frage vom Urfprunge der Mandfdus 

und ihres Herrfcherhaufes einlaffen, mit welcher Plath! und Gorsti? (id) eingehend 
beichäftigt haben. Es foll an diefer Stelle vielmehr nur Stoff zur Geſchichte ber äl- 
teften mandſchuriſchen Gefdledter beigebradt unb eine Erklärung ihrer Namen ver- 
Sucht werden. Als Quellen dienen die alten zuverläffigen Bücher der Bor-Rienlung- 
Zeit: der große Mandſchuriſche Wörterjpiegel? und vor allem bae Gejdledtsregifter, 
das T'ung-p'u*. Die traurige Berühmtheit, die diefes Buch durch feine mißbräuchliche 
Benugung bei ber Kienlung’shen Neuausgabe ber San-schi* erlangt bat, fpricht 
nicht gegen feinen Wert. Bielmebhr ift gerade anzunehmen, daß ee an fih als zu- 
verläffige Quelle gegolten bat. Es richtet fidh in der Anordnung nad bem cinefifden 
Regifter der Familiennamen E 4r A KS d Ku-kin wan-sing t'ung-p'u 


1 Plath, Gefdidte bes öftlihen Afiens, Göttingen 1830, Bb. I. €. 228 ff. 

3 W. Gorsti, bie Herkunft bes Stammovaters ber Oynaſtie Sin unb vom Uefprunge bes Namens 
der Mandidu. — Urfprung des Mandichurifchen Haufes (in ben Arbeiten ber Kaiſerl. ruffifhen Gefandt- 
(daft zu Peting, Bd. I und II). Gorsti nimmt für bae Wort Manju einen fonft nicht belegten man- 
dfdurifden Seamtentitel an. Den Namen Aisin Gioro bringt er, wie auch bie hinefifche Sefchichtfchreibung, 
wegen des Veftandteils Aisin Gold, mit ben Kin in Verbindung. Es fet hierzu bemerkt, daß bae Gefchlecht 
Gioro außer bem Zweige Aisin nod) acht andere bejibt, Darunter einen mit ber Bezeichnung Sirin Rupfer. 

® tis 30% Tsing-wen kien, manbſch. Han-i araha (nonggime toktobuha) Manju gisun-i 
buleku bithe v. §. 1708. 

€ Doller Titel A ME d M FE BE ME Pak Man-tschou schi-tsu t'ung-p'u, mandfd. 
jakön gösai Manjusai mukón hala be uheri ejehe bithe, chineſiſch mandſchuriſche Doppelausgabe in 
je 80 Büchern v. 3. 1735 (bierunter getürgt T. P.). Bgl. Möllendorff, 158. Die Widtigteit der mandjdu- 
rifdhen Ausgabe liegt darin, daß fie bie fremden Perfonen- und Ortsnamen in Lautidrift bringt; diefe 
wird in vorliegender Arbeit herangezogen. Die Umſchreibung ift die Gabeleng’jde. Als Wörterbücher 
bienen bas Gabelenb'(de, ber vorerwähnte Wörterfpiegel, fowie das jeher brauchbare Fit X KU FE Ts’ing- 
wen tsung-hui, (nad Silben) angeorbnetes Gammelbud ber Mandichurifchen Sprache, 12 Bde in einer 
Ringtidou Qj M)-Ausgabe v. 3. 1880, ein Beweisftüd gegen bie Lauferfhe Anficht, dag mandfchu- 
tifhe Werke nur in Peting gebrudt würden. (Laufer, Stiage €. 10). — Wer (id) über die Gefchichte und 
Einrihtungen der 3 Banner genauer belehren will, fei auf Mayers, the Chinese government Teil VI 
verwiefen, weiter auf ben Wade'ſchen Auffag The army of the Chinese Empire im Chinese Repos. XX 
und die Angaben bei Plath, vor allem aber auf bas dinefifhe Quellenwert „Allgemeine Aufzeichnungen 
über die 8 Banner“ /\ ME 3 4b, Pakt t'ung-tschi, manbjd. Jakón gösai uheri ejehe bithe, 
dni manoir Doppelausgabe in je 210 Büchern v. 3. 1739. 

, nämlich bie Annalen ber Liao, Kin unb Yüan. Über diefe — Ausgabelhat Laufer, 
gës bet mandjdurifhen Literatur €. 45, berichtet. Glüdlicherweife bat uns der Raifer in feinem 
= RH HA San-schi yü-kiai Wörtererllärung zu ben ‚3 Annalen‘ neben der Bufammenftellung feiner 
neuen „Wilfenfchaftlichen‘‘ Etymologie wenigftens aud bie alten Schreibungen mit überliefert, fo bag 
wit vermittelft blejes Hanbbudes bie Namen ber verhungten Ausgabe wieberheritellen tónnen., 
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bes E ft A Wang Schi-tschen aus ber Periode Wanli (1573—1620)1. In biejem 
finden wir die Familiennamen, nad dem Reim geordnet, mit ihrer Ableitung, bem 
Hinweis auf den erften Dertreter des Namens, danach geftellt bie bedeutenditen 
Sräger desfelben. 

Das mandihurifhe Namensregifter enthält, nad der Wichtigkeit aneinander- 
gereibt, 1161 Bannerfamilien, darunter 639 manbfdurifde, 235 mongolifche, 42 
toreanijde und 245 dhinefifhe*. Das Mufter ijt folgendes: 

Tatara serengge. manjusai dorgi iletulehe mukön. ere emu hala-i urse. Ja- 
kömu. Anculakó. jai geren bade son son-i tehebi: 

„Die Tatara find ein hervorragendes Gejdledt unter ben Mandihus. Die 
Angehörigen diefer Familie wohnen an den Orten Jakómu, Anculakó unb an anderen 
petjtteut.^ Darauf folgen bie Cingelbiographien zeitlid) geordnet, jede mit ber 
Bannerzugehörigkeit bezeichnet. Nurin 10 Fällen findet fid) eine ausführlichere Familien- 
gefdhidte, bie bann aud über bie Beit der Bannergründung Hinausreidt und bie 
febr fpärliden Nachrichten aus ber alten Mandfchuzeit etwas ergänzt. Die Quellen 
für bie alte Mandſchugeſchichte werden bie Aufzeihnungen bilden, bie fid) in den 
Ming-Annalen verftreut finden, fowie die Archive, bie schi-lu RS der Ts'ing- 
Annalen, bie uns bisher nur in Auszügen befannt geworden find. Bon biefen Aus- 
zügen ijt das K’ai-kuo fang-lio* der wichtigfte unb es wäre febr wünfchenswert, daß 
uns dies Wert einmal in vollftändiger Überfegung gebracht würde. Der obenerwähnte 
manb(durijde Wörterfpiegel fchreibt unter bem Worte manju: ...Sanad) fiedelte 
bae Manju-Dolf (von Odoli) nad? Hetu-ala fiber, bem heutigen Yenden. Damals 
unterwarfen fid) ibm bie Bewohner der Orte: 

Suksuhu - aiman® Sargö Giyamuhö Jan? Wanggiya Elmin? Jakómu Sakda 
Suwan® Donggo Yarhö Andarki-aiman Weji?-aiman Hórha Warka Fio und 
Sahalca. Und weiter unterwarf es mit Waffengewalt die Stämme der Reiche Joogiya 


1 Neuausgabe v. à. 1724. 

3 Schon aus biefer Sufammenfegung (eben wir, baf wir es bei ben 8 Bannern nicht mit einer rein 
mandfchurifchen Raffe, fondern mit einem aus verfdiebenen Sollen zuſammengeſchweißten Mifchvolte 
zu tun haben, bas aber burch Sonberflebelung, Sonderredhte unb Sonderfitte, vor allem jedod burd An- 
nahme und Pflege ber mandfchurifchen Sprache geeint, uns in China als ein eigenes einiges Element 


g 

: A Æ BA 30 7j GE Kin-ting k'ai-kuo fang-lio: „auf Ralferlihen Befehl herausgegebene militä- 
rifche Maßnahmen bei ber Gründung ber O'onajtie", 48 Bücher v. 3. 1791. Dies Wert tann, ebenfo wie bie 
„Unterfuchungen über Urfprung und Werdegang ber Mandfhus“ M ži W M BF Man-tschou yüan-liu 
k'ao, 20 Bücher v. 3.1778 und „Die allgemeinen Aufzeihnungen über bie €pnaftie^ LM At Huang- 
tsch'ao t'ung-tschi 48 Bücher v. 3. 1768, in den Fragen der dynaftifden Gefchichte allerdings nicht das- 
felbe Vertrauen genießen, wie ble vor der Rienlung-Periode batierten Quellen. 

4 Die Aufzählung diefer Stämme findet fid bei Plath L c. €. 233. Gm folgenden wird die 
Bedeutung ber Namen gegeben, fowett fie nit in ber etymologifchen Unterfuchung. ber Familien- 
namen fpdter vortommen. 

5 tfchreiher-Stamm (vom Fitchreiherfluß). € Knopf an ber Pfellfpige. * Füllen. 

$ Reiber. * Malbgebirge. 
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Mardun Onggolo! Antu? Gówalgiya Hunehe*-aiman Jecen - i- aiman* Tomoho* 
Janggiya Barde Jaifiyan Dunggiya Olhon* Dung Ju$eri Neyen Fodoho’ Sibe® 
Anculakó Hada?’ Jang Akiran Hesihe Omoho-soro Fenehe” Hoifa Huye!! Nam- 
dulu Suifun % Ningguta Nimaca Urgucen Muren!? Jaköta Ula-usui Yaran Sirin 
Ehe-kuren™ Gónaka- kuren Sahaliyan-i-aiman Indahén-takérara-golo™ Noro!* 
Sirahin Yehe Gówalca Usuri Hingkan Huncun! und Kéwala unb macte fie alle 
zu Mandichus. 

Wei Yüan M F, der Einfiht in die Archive des Gejdidtsamtes (RSR 
kuo-schi-kuan) batte, fchreibt in dem erften Zeile feiner Kriegsgefhichte!, um bie 
Beit bes 12. Jahres ber Regierung Wanli, b. i. 1584, hätten folgende mandfchurifche 
Reihe beftanden: 1. Das Reih Manju mit 5 Zeilen: Suksuhu-(ylu&, Hun-Glug, 
Wanyen?, Donggo, Jecen; 2. das Reid) Tsch'ang-pai-schan & A ili. mit 2 Zeilen: 
Neyen unb Yalu; 3. Das Reich. Oftmeer HE AE mit 5 Teilen: Wen, Warka unb Körka 
(Hôrka); 4. Hulun mit 4 Zeilen: Yehe, Hada, Hoifa unb Ula. Oies alles nod) aus 
bet Kin-Zeit überlommene Reiche mit Städten, Aderbau und. Jagd, nicht mongolifche 
Nomadenreide, und alle nad) ben Flüffen benannt, denen fie anlagen. 

Nur die Lander Korcin, Sibe” und Gówalca werden als mongolifhe Stämme be- 
zeichnet. — Mit bem Siege des Fürften Nurhaci über Nikan-Wailan?! von Turun im 
Sabre 1585 beginnt der zweite Abjchnitt der mandfchurifchen Vorgeſchichte, bie Feftigung 
der mandſchuriſchen Macht, die Unterwerfung der benachbarten 9tengolenftámme?* unb 
der Rampf mit bem chinefifchen Ming-Reiche. Als wichtigites Datum diefes Abfchnittes 
ift bie Gründung der Banner im Fabre 1615 angufpredhen. Es wird berichtet, dak bie 
unterworfenen Stämme unb Familien jedesmal fogleid militärifch eingeteilt und an- 
gefiedelt wurden, dak fpäter nach der Unterwerfung Chinas ein Zeil diefer Banner aus 
bet Mandfchurei betauegeaogen und in bae neue Reid) in Standorte gelegt wurde, daß 
andererfeits gleichzeitig eine chinefifhe SSeflebelung ber Mandfchurei, aber aud) eine 
Stüdverfe&ung von Vannerleuten aus China dorthin ftattfand. Go unterfdied man 
denn im mandfchurifhen Stammlande fpäter zwei Arten von Mandfdus: Fo 
Man-tschou # und I-tsch'é Man-tschou D fik, fe unb ice manju b. b. Alt- unb Neu- 
Mandfchus, bie, welde vor der Gründung der Oynaftie, alfo zwifchen 1615—1644, 


1 Flubufer. 2 Gonnenfeite bes Berges. 

3 Name eines Fluffes. * Grengftamm. 5 Cingeniftet. € Feftland. 

7 Weidenbaum. 5 Schachtelhalm. $ Zelfen. 19 Feuerſchwamm. 

D Fiſchloch im Gite, 1 Bohrer. 13 (mo.) Strom. 14 ſchlechte Reitertruppe? 

15 Landidaft, in ber man Hunde verwendet (für Schlitten?) chineſ. EX (W 91 

ie Bleib im Haufe! 7 = huncu Sdlitten? 

18 RS SE Scheng-wu-ki. 

19 Bol. u. €. 181, Anm. 1. i 

* Die Sibe follen nad ZS $k At $E Ki-lin wai-ki m Bedune gewohnt haben. 

31 Nikan heißt „Chineſe“, wailan ift jedenfalls ber chineſiſche Beamtentitel A AR, ben der Feind 
Nurhaci's vom Ming-Reide erhalten hatte. 

22 Der Anfchluß der Kalka erfolgte tm Sabre 1603. . 
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oder danad) in bie Banner eingetreten waren. Unter ben Alt-Mandichus unterfcheidet 
man wieder bie Pei-kuo-en Hi B] HB und Pu-t’é-ha Een b. boigon und 
butha, Landeingejeffene-Anfiedler und Jäger. Unter ben Neu-Mandihus gibt es 
wieder eine Unterart namens K’u-ya-la i FE Ar, mandfchurifch kóyala!, — Um zur 
mandſchuriſchen DBorgefchichte einige Beiträge aus den Stammesüberlieferungen zu 
geben, feien bierunter bie vorerwähnten 10 Berichte in Überfegung gebracht, die 
(ib wohl auf bie dlteften und bedeutendften Gefdledter beziehen. Das Herricher- 
baus Aisin-Gioro? ijt in der Sammlung nidt enthalten, fondern findet fid) befonders 
behandelt im & $ 3$ Ri Huang-tsch’ao t'ung-tschi, ber allgemeinen Darftellung bes 
Raijerliden Reiches, Bud I. 

Die Göwalgiya von Suwan? T. P. 1. Die Göwalgiya find eine berühmte Familie 
unter ben Mandfdus. Die in Suwan angefeffenen find befonders hervorragend. Es 
waren ur[ptünglid) drei Brüder: Folhof, Niyahaci unb Juca, bie fpäter getrennt 
wohnten, indem Folho in Suwan zurüdblieb, Niyahaci nad) Sibe 30g und Juca nad) 
Warka und weiter nad) Jiha-dogon® im Lande Silhi-angga*. Juca erzeugte ben Sulda, 
Sulda zeugte 2 Söhne. Der ältefte war Wang-Saru, der zweite Wang-Jalanda. Diefer 
geugte ben Mangkani, bet den Lolo-Mergen’, bet ben Cangkani-Mergen. Diejer geugte 
2 Söhne Nikan unb Solgo?. Solgo war ber Abn bes Stammes vom Orte Suwan. 
Er batte 10 Söhne. Sein Gefdlect ift febr zahlreich. 

2. Die Niohuru vom Langen Weißen Berg. T. P. A ` 

Die Niohuru find eine berühmte Familie unter ber Mandſchus. Don ihnen find 
die am Langen Weißen Berge angefeffenen befonders hervorragend. Zuerſt war 
ba der Sohoji-Bayan, der zeugte einen Sohn, namens JooSamba. JooSamba, batte 
5 Söhne. Der dltejte hieß Deru-Laha?, der zweite Dersu-Fanggin!^, der dritte Indaki- 
Ilaci!, der vierte Durbuha-Dobil? und der fünfte Cadai-Fiyanggó. Deru-Laha batte 
2 Söhne, Saldu-Baturu und Sangguwan-Jacin?*. Saldu-Baturu batte 4 Söhne, 
Gahaca-Luwan, Alingga-Bayan, Ehelii-Saman!* und Esu-Lele-Bak$i. Alingga- 
Bayan batte 2 Söhne, Samhatu!? unb Dulingge!*. Dulingge geugte ben Eidu-Baturu. 


.! Ki-lin wai-ki Sud IIT. 

2 Bebeutung nidt feftftellbar. 

3 As urfpringlider Ortsname angegeben. 

4 Sammer. 

5 Soot-Furt. 

© Leber-Pak. 

7 Summ und tug. 

8 Gbinefe und Soreanet. 

? Dadftroh. 

10 = dinef. fang-kien BS. Haus von bet Dersu-Pflange. 
11 ilaci der Dritte. 

12 dobi Fuds, in durbuha Hedi bie mongolifde Sahl 4. 
18 jacin bet Zwette. 

14 saman Schamane. 

15 Yon samha Fled? 16 Bon dulin bie Hälfte? 
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Das war eben der Amba-Baturu-Gung!. Die Angehörigen von deffen. Gefdledt 
find febr zahlreich. 

3. Die Sumuru von Kórka T. P. 6. 

Die Sumuru find ein berühmtes Gefchleht unter ben Mandfdus. Die im Gebiet 
von Kórka angejejjenen find bejonbete berühmt. Unter ihrem Ahnherrn Langju 
ertannten fie in ihrem Derlehr den Taitsu Kao Huangti (als ihren Herrn) an. Taitsu 
jab ibn (Langju) gnädig an, nahm feinen Sohn Jangguri in feine Dienjte und madte 
ibn durch bie Ehe mit einer kaiferlichen Pringeffin gum Efu. Gein Gefchlecht ijt weit 
verbreitet. 

4. Die HeSeri von Duyengge* T. P. 9. 

Muhölu-Dudu? batte feinen alten (yamilienji& in Duyengge gehabt. Später 
war et nad Sanggiyan-birgan, banad) nad) bem Lande Hada gezogen. Muhölu- 
Dudu batte 8 Söhne: Hösimbulu, Dancu, Daju, Daimbulu, Aimbulu, Tolingga, 
Tehene unb Galju*-Fiyanggó. Per dritte Sohn bes Tehene war Hésimu-Bayan. 
Diefer hatte 2 Söhne, Sose-BakSi unb Hife-Baksi*. Giele beiden Brüder tamen mit 
10 Anhängern, fid) der Oynaſtie zu unterwerfen. Sie find ein hervorragendes Ge- 
jchlecht unter ben Mandichus. 

5. Die Tunggiya von Maca T.P. 19. 

Nach den Forfchungen hat das Geſchlecht Tunggiya folgende Gejdhidte: Da war 
auerjt |ein Mann Bahö-Teksin®, bet hatte 7 Söhne: Tun-Tumetu, Dargan?-Tumetu, 
Yan*-Tumetu, Ehelii-Tumetu unb Gargan*-Tumetu' . Gargan-Tumetu zeugte ben 
Muka, bet ben Liosi, der ben Daimika, bet ben Eksingge-Janggin!, ber ben Keoken-- 
Fiyanggö. Der batte A Söhne, Baduri, Munggatu, Koyo und Busun. Qiefe 4 Brüder 
tamen aus bem Orte Maca und fchloffen fi) der Oynaſtie an. Sie bilden ein hervor- 
ragendes Gejdledt unter den Mandichus. 

6. Die Nara'* pon Yehe. T. P. 22. 

Gorgeiten war ein Mann vom Mongolenreide, namens Singgen Dargan, 
aus ber Familie der Tumed, bet ben in Jang angefefjenen, gum Hélun-Reide gebó- 
tigen Stamm Nara vernidtete.. Gndem er deffen Land in Berwaltung nahm, wurde 
et jelbft zur Nara-(yamifie (nahm den Familiennamen Nara an), Später wanderte 
er aus an die Ufer des Yehe-Flufjes unb gab [einem Reiche ben Namen Yehe. Singgen- 
Dargan batte einen Sohn; S deffen Sohn hieß Cirgani, deffen Cu- 

1 Groker-Helb-Herzog. 

2 Don duyen unfreundlid. 

3 muhölu ein Drache ohne Hörner, ein graufamer Mann Aë bubu = ine, SR Gouverneur. 

* Schnell mit dem Pfeile treffend. 

5 hife Hafer, baksi (mo.) Lebrer. 

* teksin, eben, gleihr Inſel. 7 Ein mongolifcher Amtstitel, 

8 Gilbertaäl. ? Zweig. 10 (mo.) bet zehntaufendb bat, Offigiersrang. 

11 Syoríteber, mandichurifiert vom dinefifden A. - 


12 Aud eine mongolifhe Familie biejes Namens, T. P. 69. 
?* S. unheilbare Krankheit, m. ber taufend bat = ber Minggatu mit ber unbellbaren Krankheit. 
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kungge! und beffen Taicu. Der hatte 2 Söhne, Cinggiyanu und Yangginu. Piefe 
beiden Brüder unterwarfen die Stämme von Yehe insgefamt und wohnten jeder in 
einer Stadt. Die Untertanen ihres Reiches nannten fie beide Beile. Gm 12. Fabre 
der Regierung Wanli der Ming-Oynaftie, 1584, wurden fie von bem Grafen von 
Ning-yüan 3€ 38% fl, namens Li Tsch'eng-liang ER X verlodt, burd) Verrat ge- 
fangen unb getótet*. Der Sohn Cinggiyanu's Bujai und bet Sohn Yangginu’s Narim- 
bulu? erbten jeder bie Beile-Würde ihrer Vater. Gie traten [pátet wieder in freund- 
febaftlidbe Beziehungen zur Ming-Opnaítie. Narimbulu's Sohn Gintaisi* unb Bujai's 
Sohn Buyanggö, die wieder bie Beile-Wiirde geerbt hatten, wurden von Taitsu Kao 
Huangti im (yelbauge unterworfen. Die Angehörigen ihres Geſchlechtes find ſehr 
zahlreich. 

T. Die Nara von Ula. T.P. 23. 

Ula war der Name eines Reiches. Urfprünglich pies es Hólun. Der Begründer 
war Nacibulud, Er wohnte als Einfiedler an der Quelle der Kirsa®-Glufjes jenfeits 
von Hoifa und diesfeits von Ula. Ein Mann vom Fluffe Hómiyarakó, der von bem 
Rufe feiner Weisheit gehört batte, fuchte ibn auf. Nacibulu nahm ibn als feinen Bruder 
auf und behielt ihn bei fid. Er gab ibm den Namen Deyeku. Aber nicht lange, ba 
trennten fie fid, und Deyeku ging fort an einen anderen Ort. Als nun der Khan der 
Mongolen von feinem (Nacimbulu's) berühmten Namen botte, ba fanbte er 100 Mann 
aus, bie ibn bringen follten, unter bem Berfprechen, ibn feierlich einzuholen, ihm feine 
Godtet zur Ehe zu geben und ibn mit Leuten, Stlaven und Vieh zu befchenten. Aber 
Nacibulu entfernte jid) unter bem Vorwande, et wolle feine Eltern rufen. Er bejtieg 
einen boben Feljen und verblieb dort. Als bie Mongolen, die ihre Panzer angelegt 
batten, hinaufftürmten, ba ſchoß er feine Pfeile, ohne fein Ziel zu fehlen, fo daß bie 
Mongolen bie Befteigung aufgaben. Auf ihre Frage: „Wie ift dein Familienname?” 
tief er ihnen zu: Nara!" Davon wird bie Benennung der Familie als Nara hergeleitet. 
Als bie Mongolen abgezogen waren, flüchtete er und nahm feinen Wohnfig am Ula- 
Fluffe. Die Bewohner bes Landes Ula jaben zu ihrer Uberrafdung, wie auf dem Fluffe 
Felle und Federn von Wild und Vögeln herabgejhwommen famen. Sie fandten 
20 Mann ab, um Ausihau zu halten. Nacibulu befdentte fie mit bem Fleifch, ben 
Fellen, den Schwungfedern unb ben Meinern Federn ber von ibm erjagten Tiere 
und Vögel, um fie für fid) zu gewinnen. Als bie zwanzig nad) ihrer Heimkehr bas ben 
anderen berichteten, hielten fie alle gufammen Rat. Darauf holten fie ihn ein und 
machten ibn zu ihrem Häuptling. Nacibulu nahm ein Mädchen und zeugte einen 
Sohn Sanggiyan-Dorhoci. Später fehrte er an feinen Herbunftsort guriid. Man weiß 

1 Der Matte. 

1 Ming-Annalen-Bug CCXXXVII. ` 

3 Don nari Bär? 


. 4 Taisi = mongolijd taidji, Sn KT. 
5 Don nacin, Geier? 
* Nara (mo.) nagära, ber zu miel 
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nichts über fein Ende. Nach ihm war fein Sohn Sanggiyan-Dorhoci Häuptling des 
Stammes von Ula. Als er ftarb, folgte ihm fein Sohn Giyamka-Sojuku, bem fein 
Sohn Dulhi!, biejem fein Sohn Gudui-Juyan, diefem fein Sohn Tairan unb biejem 
fein Sohn Buyan. Buyan? unterwarf famtlide Stämme von Ula. Er errichtete eine fefte 
Stadt an bem Orte Hóngni, am Ufer bee Ula-Fluffes, wo er feinen Herrſcherſitz 
nahm, unb er gab fid) nod) befonders den Titel Beile. Dem Buyan folgte fein Sohn 
Bugan, auf diefen fein Sohn Mantai, deffen Tochter Taitsu Kao Huangti zur Rontu- 
bine.erften Grades nahm. Dem Mantai folgte fein jüngerer Bruder Bujantai, bet eine 
taiferlihe Bringeffin zur Frau betam. — Ber vierte Sohn bes Giyamka-Sojuku, 
Suitun, batte einen Sohn Kesina-Dudu, deffen Sohn war Cecemu und deffen Gobn 
bieß Wan. Wan wurbe für fid ein Beile bes Hada-Reihes. Wieder ein anderer 
Zweig 309 nad bem Ihan-alin? und ließ fid dort nieder. Ge wurde babet das Ge- 
ſchlecht Ilari* genannt. 

8. Die Nara von Hada. T. P. 23. 

Der Fürſt Wan bes Hada-Ctammes war der Entel in fechiter Generation des 
Beile von Ula, Nacibulu. Deffen Reich bie urfprünglid Hdlun. Nachdem er fpater 
ein Reid im Lande Hada gegründet batte, gab er feinem Gefdledte ben Namen 
Hada Nara. Der Großvater des Wan, Kesina-Dudu, war von einem Manne feines 
Gejdledts Badai-Darhan ermordet worden. Saber war Wan außer Landes geflohen 
unb batte feinen Gig in ber Stadt Suiha* in der Nähe des Stammes von Sibe genom- 
men. Der jüngere Bruder feines Baters, Wangji-Wailan®, war auf feiner Flucht 
nad Hada gefommen und Fürft des dortigen Stammes geworden. Als fpäter fid 
bie Leute von Hada gegen ibn erhoben unb ihn ermordeten, erfdlug fein Sohn Bolkon- 
Sejin wieder ben Ufurpator und nahm fo Rade für feinen Vater. Darauf begab er 
fib nach der Stadt Suiha, holte feinen älteren Bruder und madte ihn gum Herrfcher 
bes alten Stammes. Indem Wan danad die nahen unb fernen Länder betriegte 
und unterwarf, iude bie Macht bes Reiches. Nad) dem Tode Wan’s folgte ibm fein 
Sohn Horgan’. Oem folgte fein jüngerer Zuber Kanggóru unb bem fein Jongere 
Bruder Menggebulu. 

9. Die Nara von Hoifa. T. P. 24. 

Hoifa ift urfprünglich ber Name einer Opnajtie, deren eigentlicher gamitien- 
name, Ikderi lautete. Dies war ein Mann von dem-an ben Ufern bes Sahaliyan-Ula* 
toobnenben Nimaca-Stamme. Deffen Ahnen Angélii unb Singólii waren vom Sahaliyan- 
Ula bet mit ihren Hausgöttern nach dem Lande Jaru zugewandert, wo fie ihren Wohn- 
fig nahmen. Da war ein Mann namens Gayangga-Tumetu von ben in Jang fi&enben 
Hölun, von ber Familie Nara. Gn deffen Familie traten fie ein. Sie fchlachteten fieben 
Rinder unb opferten fie dem Himmel unb änderten ihren Familiennamen: in Nara. 


3 a SE leidtfinniger Menih? . 
3 Rinderberg. ‘ Oreifach. 5 Getvürattaut. 
: = o. e 73 Anm. 21. * Großes Nes. * Amur. 
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Singólii batte zwei Söhne Liocen und Beicen. Beicen’s Sohn hieß Nalingga-Naikówan. 
Seilen Sohn hieß Laha-Dudu, deffen Sohn Gahacan-Dudu, deffen Sohn Cinagen- 
Darhan unb deffen Sohn Wangginu. Wangginu unterwarf die Stämme von Hoifa 
unb baute eine Stadt an bem Hörki genannten Felfen am Ufer des Hoifa-Fluffes, wo 
et feinen Wohnfig nahm. Daher nannte er jid) Beile bes Hoifa-Reides. Nah Wang- 
ginu’s Tode ermotbete fein Entel Baindari bie fieben jüngeren Brüder feines Baters 
unb madte fih felbjt zum Beile des Hoifa-Reices. 
10. Die.Janggiya von Fiyalangga. T. P. 40. 

. €e lá&t fid feititellen, daß ein gewiffer Mudu-Bayan vom Janggiya-Gefdledt 
urfprünglich im Gebiete von Omoho-suru! am Langen Weißen Berge gewohnt bat. 
Da feine Söhne und Entel fid außerordentlich vermehrt hatten, jo verzog er mit 
fünf Söhnen in die Gegend von Warkasi-lorgin. Später wanderten feine fünf Söhne 
wieder jeder für fic) in verjchiedene Gegenden ab. Der dltejte Sohn Jakdan?-Bayan 
gog nad) Fiyalangga, der zweite Janggó auer[t nad) Mardun-janggiya und bann 
weiter nad) bem Orte Muki-wehe-angba. Der dritte Sohn Hoise® zog nad) Ihan- 
alin, ber vierte Samsikd nah Moodan-gasan, der fünfte nach Selen-gasan'. 


Es foll nun burd Unterfuhung der Gefchlechternamen eine gewifje Renngeid- 
nung ber Eigenart ber alten Mandfhus unternommen werden. Dazu fei voraus- 
gefdidt, dak baa mandichurifche Wort hala, wenn aud) zur Wiedergabe des dhinefifchen 
Beichens KE sing verwandt, bem Begriffe biejes Zeichens bod) nicht entfpricht. Das 
hala wird beim Perfonennamen nicht geführt. Go heißt 3. B. in der Familie Susu- 
Gioro ber Stammoater Turusi, deffen jüngerer Bruder Fiyanggó (dò. i. ber Züngft- 
- geborene, chineſiſch S ki). Nur in den mandfchurifierten Chinefenfamilien, bei 
denen man augen[deinlid) ben chinefifchen Charakter nod) empfand, pflegten bie 
Perfonennamen nod in dinefi[(der Art gebildet zu werden, 4. B., ber Cobn des 
Ahnen ber Familie An K, An Pu E %, führt noch diefen Namen, An Pao, aber 
(don der Entel Niyatu bat einen rein mandſchuriſchen Rufnamen. Plath erwähnt 
eine faijerlide Berordnung, melde ben Mandihus bie Annahme chineſiſcher Namen 
unterjagt. 

Die etymologifhe Bildung der Stammesnamen ijt febr. mannigfacher Art. 
Das T'ung-p'u geht leider nur darauf ein, wenn zin Ortsname zugrunde liegt und er- 
fpart fid) im übrigen jede etymologifche Unterfudung, wie wir fie für bie dinefijden 
Familiennamen im Abfchnitt K SE Jl schi-tsu tien der großen Enzpllopädie WEHR 
T’u-schu tsi-tsch’eng finden. Diefe gibt u. a. folgende Ableitungen: Bon dem Namen 
eines Reiches 3. B. T'ang HF, einer Stadt Ts’ai 7X, einem Dorfbegzirt Lu fÈ, 
Ortsbegeichnungen K'iao HE Brüde, von einer Familie K'iang &, von einem 
Hauptworte Lin $k Wald, einer Bezeichnung Kim 4r Gold, einer Sablentategorie 
EE 


! soro ? 3 Fichte. 
3 = dinef. [B] -F hui-tze Mohbammedaner? * gasan Dorf. 
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Méng & der ältefte von drei Brüdern, von Amtsbezeihnungen Li Hf, von Adels- 
ptübifaten Wang E Rönig, von fdledten und guten Eigenfchaften 7€ Mang 
rob unb Æ Lao alt, vom Gewerbe T'u Æ Zleifcher u. a. m. 

Die hierunter ftehenden Beifpiele aus bem T'ung-p'u, bie fid) auf eine Auswahl 
aus ben 639 mandfchurifhen Familien befchränten, find eingeteilt in 

a) von Ortsnamen abgeleitete, 

b) Namen mit feftftellbarer Bedeutung, 

c) mandfchurifierte fremde Namen. 

a) Sehr viele Familiennamen leitet bae Regifter von Ortsbezeichnungen ab, bie 
aber wieder ibrerfeits in den meiften Fällen auf Perfonennamen zurüdgehen mögen 
3. B. bei bem Namen Fujuri, der erblich, adelig bedeutet. Die von reinen Ortsnamen 
abgeleiteten Sefchlechternamen folgen bietunter: 

Aihón, Barda, Donggo, Hersu, He$eri, Ioihuru, Kaiyan, Muca, Nimaca, Ning- 
guta, Nurgan, Otung, Sahalca, Selenggi, Usuri, Yehe. — Monggo Mongole, Loca! 
Ruffe. 

b) Die Gefchlehternamen mit Wortableitungen find im folgenden in Kategorien 
gebradt: ; 

1. Berwandtidaft und Familienſtand: naya Schwager, tara Vetter, gege 
ältere Schwefter, juru Ehepaar, keoken (mo.) Rind, kubut (mo.) Rinder, emteli 
alleinjtebend (verwaift, Sunggefelle). 

2. Berufe u. A. ` baican Senior, janggin Borfteher, jangturi Dorfvorftand, ayaa 
Gefolgsmann eines Fürften, fujuri adelig, aha Sklave, bayara Kerntruppe, borhon 
Haufe, ejet (mo.) Herren, gonggori Schlafwandler, gerci Angeber, mongolji mongo- 
liicher Dolmeticder. 

3. Geifter: busa Gott (Bodhifattva), weceku Apnengeift, hutu Dämon X, 
ilmu = ilmun han Höllenrichter (MM x)? 

4. Giete: eje Stier, uniye = uniyen ftub9?, yelu? Eber, jahala Pferd mit 
bujdiget Mähne, jerde rotes Pferd, keiredei (mo.) der Befiger eines roten Pferdes 
mit ſchwarzer Mähne, kailung Schimmel mit ſchwarzer Mähne, kara Rappe, kong- 
goro Falber, niohe Wolf, dorgon Dads, muktu Feldratte, karcin Raubvogel, 
ähnlich bem KR yao-ying Sperber, kinggeri Vogelart, hoiho Faſan, nimaha Fiſch, 
uyu, ukuri Geefifcharten, sorokiya Wefpe, usi (— umiyaha) Bandwurm. 

5. Körper: arbu = arbun Geftalt?, giru Körper, meile Rnoden vom gefdlad- 
teten Vieh, meiren Schulter, mulu Rüdgrat, bulca Handfläche, uncehen Schwanz, 
kangsiri oberer Teil ber Nafe. 

Pflanzen: Mooi von moo Baum?, cikten Stamm, fodo Weide, fulha Pappel, 
goro Sandelbaum, hailasu (mo.) Uime, ira Hirfe, mere Buchweizen, Susu Kaoliang, 


! Dies Wort bie chinefifhe Bezeichnung für „Ruffe unter Verwendung der gleidblautenten 
Umfchreibung des buddhiſtiſchen Terminus Räkscha (Unbold). 
$ Gleidlautend mit bem Familiennamen bes Kara-khitai-Haufes MR. 


e. 108 
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soca Opfergetreide, maca Rnoblaud, sifa wildes Gewächs, utung Ladbaum 
(chines. 44 Hi), bohori Gtbje, uluri Dattelfrudt ER, moyoro Grudt RER, 
honggoco ein JInftaut, dungga Waffermelone (dinef. + D pune kuat) mudaci (ilha) 
Slumenname KR Æ $, muya Stroh. 

7. Stoffe: sirin Rupfer, Suru Koralle, isu ſchwarzes SGeidengeug, ine. X, 
buhi Gell, wehe Stein, yehere Porzellan, hibsu Honig. 

8. Gegenftände: futa Seil, gorgi Schnalle am Bauchgurt bes Pferdes, tohoro 
Rad, gohon Haten, bodori Pflod am Pfluge, tohin, murca Drehſtange, jojin Zügel, 
jeri = jerin Schneide? kanggiri Henkel, hörhan großes Mes, urgan Fangſchlinge, 
merhe enger Ramm, jangci Regenmantel, duri Wiege, keodai Sad (dinej.)? cara 
Beden mit Füßen, hancuha Wärmpfanne, nere Ofen, tatan Hütte, saca Helm, yehe 
Helmbuschhalter, honggon, Schelle, hóru, Maultrommel, untun, Handtrommel. 

9, Natur: bira, ula Strom, hargi Bergbad, alai von ala Grasplat, aola (mo.) 
Berg, usu (mo.) Waffer, ulan Grube, usin Feld, andala der halbe Weg, ergi Seite, 
wargi Weiten, akjan Donner. 

10. Mbftratta: doro Regel, duru = durun Gejtalt, elhe Frieden, fusi Hak, hósun 
Kraft, jili Zorn, jala = jalan Generation? suduri Annalen. 

11. Gigenfdaften: ayan groß, undu lang und breit, bayan reid, uru gerecht, 
keike ungerecht, mekele eitel, hanja entbaltjam, kiyangkiyan Hart (vom chinef. 58), 
sektu einfichtig, sakda greife, Sadara fchläfrig, jancuhön füß, mokto plump, nisa 
berb, jiramin freigebig, goro weit, julgen = julge aus alter Zeit? kara ſchwarz, 
niowanggiyan grün, Seyen weiß, boro (mo.) grau, bulha bunt, ulan = ulän (mo.) tot? 

12. (yürwórter: ese diefe (Plural von ere). 

13. Zahlwörter: tuktan Anfang, ilaci ber Dritte, jursu .boppelt, ningguta, je 
fede, juwanta je zehn, tumen 3ebntaujenb. 

14. Beziehungswörter: aru hinter, dule von Urfprung, hasho linfe, tuleri auer- 
halb, undengge der noch nicht Ceienbe. 

15. Zätigleitswörter a) Jmperative: ara tu’! fchreibe! baica prüfe! bo$o, ver- 
treibe! ertu barre aus! hósi umſchlinge! ibe tritt por! juge opfete! kundule made 
eine Ehrenbezeigung! selgiye erfldre! unca verfaufe! unu trage! ojo füffe! noro 
bleibe im Haufe! hengkile made Rotau! yoca jude! tungsere diene ale Dolmetfch!! 
monggoro rede mongolijch ! 

b) Nominalformen: dedure nddtigend, ojoro feiend, kiyara Gbeljteine fajjenb, 
fusere fid) vermebtenb, simere befruchtend, sulara binterlajjenb, ucara entgegen- 
tommenb, tatara Halt madend, sara fchauend, cara ben Bogen fpannend, jilara 
bemitleidend, bilure gütig (jeienb), meljere wetteifernd, hasara eilend, wecere 
opfetnb, wecehe er bat geopfert, geopfert babenb; dedun Nadtquartier, fusen Ber- 
mebrung, layan Verwelken. 

c) Adverbialformen: adulame beim Weiden, hesitei wantend (unter Taumeln). 

16. Fremde Namen: Unter den fremden : Namen finden fich eine e große 8 Bahl, t die 


1 Bom dinef. 28 Hi. 
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noch in ihrer richtigen Gorm erfcheinen und ohne weiteres als mongolifd, toreanifd 
ober hinefifch zu erkennen find, A, B. Borjigit, Han B&, Z'oo W. Daneben gibt es nun 
eine ganze Menge offenbar chinefifdher Familiennamen, bie mit Zufügung der Silbe 
giya ale Gejdledhternamen in die Reihe ber mandjchurifchen Gefdhledter überge- 
gangen find und nicht mehr als fremde Namen empfunden werden, Das ergibt fid 
ion aus dem Umitand, dak in ber dhinefifdhen Ausgabe bes Regiiters bae Element 
giya, in bem wir zweifellos das Wort Familie Æ zu erbliden haben, hier unter dem 
Beiden FE erfcheint. Als Veifpiele feien vier folder mandfchurifierter Chinefen- 
namen bierunter SE 


Angiya X f£, T. P. 61. Hógiya $, T. P. 63. Joogiya 35,3%, T. P. 31. Wang- 
giya! 5c BA, T. P. 28, 68. 

Mande ſolchen Gefdledhternamen find nach bem Zeugniffe des ‚Regifters“ von 
' alten Ortsbezeichnungen abgeleitet, wie Wanggiya unb Tunggiya. Der Gang ift alfo 
folgender gewefen, daß nad einem chinefifchen Anfiebler Tung ber Ort ER be- 
nannt worden ijt, diefer mandfchurifierte Ortsname Tunggiya bann von ben An- - 
wobnern (vielleiht auch von mandfchurifchen) als mandfchurifcher Gefdledtername 
übernommen wurde, der bann als mandfdurifdher hala gebraucht wird. Jn foldbem 
Galle befagt alfo der chinefische Geſchlechtsname an jid) noch nicht, dak bie Familie aud 
chineſiſchen Urfprungs fei. Befonders lehrreich find nun die Fälle, in denen wir hine- 
ſiſche Wörter mit alten Auslauten vorfinden. Das Regifter enthält 10 von diefer Art: 

1. Gorgiya 93 WE, T. P. 54. , 6. Duwargiya & Æ W f£, T. P. 61. 


2. Surgiya M, T. P. 62 7. Tolgiya 1€ W, T. P. 56. 
3. Hörgiye I$, T. P. 64 8. Jokgiya Hy, T. P. 56. 
4, Turgiya W, T. P. 62 9. Walgiya % Wi, T. P. 60. 
5. Kargiya E, T. P. 64. 10. Gówalgiya Jf. W ££, T. P. 1—4. 


Bei bem auslautenden r fónnten wir es hier mit bem Gaumenlaut zu tun haben, 
der in ben norddinefifhen Mundarten fo gern an Nominalwörter angehängt wird 
und fid) fchon in ber Mongolenzeit findet?, Die erften zwei Zeichen tommen als Fa- 
miliennamen vor. Bei dem dritten unb vierten, bie als Familiennamen nicht gebräuch- 
lid) find, fónnten bie gleichlautenden Namen # unb Æ zugrunde liegen. Bei 5. 
tónnten wir einen Familiennamen K’an oder HE K'ang vorausfegen, bei bem Namen 
Duwar, der in feiner cbinefijdóen Ridumjdhreibung taum nod den Urjprung ahnen ließe, 
die Familiennamen, BE oder Jj Tuan. Das Wort Tol fällt etwas heraus, ba ein Fa- 
milienname Tot febr felten ift® Wir tinnten es hier mit einem allenfalls durch bas r- 
Element erweiterten Begriffsnamen zu tun haben und das Zeichen gu überfegen haben, ` 
alfo FE (52) Got ober t'o-rh, der Laftträger. Doch wäre aud) eine andere Bedeutung 


1 Im Wörterfpiegel und im T’ung-p’u, im mandſchuriſchen Lert Wanggiya gefdrieben, in laut- 
lider Nachſchrift nach der gebrdudlicden Ausfprahe. Jn der chinefifhen Umfdreibung nun nicht, wie 
zu erwarten, E £E, fondern wie oben, in Angleichung an das berühmte Gefchlecht Wanyen ber Kin-Seit. 

2 Bgl. Yüan-tsch'ao pi-schi 76 HH £ nichtamtlihe Gefhidte ber Mongolendynaftie. 3 R. 
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annebmbar, etwa Pi 5% t'o-rh, der Budelige. Nun zu ben drei legten Namen. Bei 
ihnen können wir Wörter im eingehenden Zone, b. b. tonfonantifd auslautende 
Silben annehmen. Das Grundzeichen zu 8. Sf, hat von Natur einen k-Auslaut, alfo. 
bie Ausfprache tschok (= Jok). Gs ift nun nicht anzunehmen, daß die Familie biejer 
chineſiſchen Einwanderer bis in bie Zeit hinaufreicht, in ber auch im Norden bie Aus- 
laute noch Hangen. Wir müffen vielmehr in den Jokgiya eine füdchinefifche Einwanderer- 
familie fehen, bie fid) „Oſchok“ nannte und deren Name im Mandfdurifdhen als 
jok ausgejdrieben und im Ehinefifchen unter Sugrundelegung nördlicher Mundart 
der beiden Zeichen tscho und Ko bedurfte. Schließlich bie Namen Wal und Göwal 
(Lautwert gwal). Auch für diefe Wörter muß man auf die füdlihe Ausſprache zurüd- 
geben. Das 1 könnte für einen t- ober r-Auslaut ftehen, alfo wat und kuat. 
Nun tommen die Silben wa und kua im eingehenden Tone als Familiennamen 
nicht vor. Wir müffen aber in der füdlichen Ausfpradhe aud) an veränderte Anlaute 
denken. Und ba haben wir ben Familiennamen AB, nordchinefifh Yüeh, in Swatow 
unb Amoy Wat unb Kuat gefproden. Gs ijt alfo die Annahme möglich, daß wir es 
bei ben Walgiya Jt W FE unb Göwalgiya A W FE mit einem Amoy- oder Swatow- 
Zweig ber Familie Yüeh zu tun haben. Der Fall ift befonders belangteid), weil wir 
in den Gówalgiya eine bet erften unb dlteften mandichurifhen Familien vor uns feben, 
die wir bemnad) als fiddinefifhe Koloniften anfprehen dürften. Da wir aud 
{hon unter den im mandfchurifchen Wörterfpiegel benannten älteften Stämmen 
neben biejen Gówalgiya nod drei andere ungweifelbaft chinefishe Namen finden, 
Joogiya (Æ Æ), Janggiya unb Dunggiya, fo fünnen wir fchließen, daß fido fchon in 
der frühen Mandfchuzeit im Stammlande dinefijóe Gieblerfamilien gefunden haben, 
bie es gu Macht und Bedeutung gebracht hatten, und daß (don bie alte mandſchuriſche 
Nation zu einem hohen Grade mit dhinefifhen Veftandteilen durchſetzt war. on den 
Ming-Annalen, fowie in den älteren Einzelbiographien bes T'ung-p'u und niht zum 
mindeften in ben älteften der vielen 1000 in diefem Werte aufgeführten Cingelnamen 
dürfte fid) nod) überreiher Stoff für gefdhidtlide und etymologifche Forfdung 
in biefer Richtung finden, Möge diefe Arbeit bald geleiftet werden! 


Qtamenenad weis. 

Adulame 180 Alingga-Bayan 174 Antu 173 . Baduri 175 

Aha 179 | Amba-Baturu-Gung 175 Aola 180 Bahö-Teksin 175 
Aihón 179 Anculakó 172, 173 Ara 180 Baica 180 
Aimbulu 175 Andala 180 Arbu 179 Baican 179 
Aisin-Gioro 171 Andarki-aiman 172 Aru 180 Baindari 178 
Akiran 173 Angiya 181 Ayan 180 Barda 179 
Akjan 180 Angóli 177 Barde 173 

Alai 180 An P'u 178 Badai-Darhan 177 Bayan 180 


1 Ein Inder ber mehreren taufend Perfonennamen, der 1161 Gefdledtemamen mit Wohnfigen 
fowie der 830 vottommenben Ortsnamen, ber ber Beröffentlihung harrt, dürfte in einem Ausgleich mit 
einem Gndex gum San-schi yü-kiai bie Grundlagen für weitere Forſchungen auf biejem Felde bieten, 





Beiträge zur altmandichurifchen Gefdledtertunbe. 


Boigon 174 
Bolkon-Sejin 177 
Borhon 179 
Borjigit 181 
Boro 180 

Boso 180 

Bugan 177 

Buhi 180 

Bujai 176 
Bujantai 177 ` 


Buyan 177 
Buyanggö 176 


Cadai-Fiyanggö 174 
Cangkani-Mergen 174 
Cara 180 

Cecemu 177 

Cikten 179 
Cinagen-Darhan 178 
Cinggiyanu 176 


Dargan-Tumetu 175 
Dedun 180 

Dedure 180 
Dersu-Fanggin 174 
Deru-Laha 174 


Donggo 172, 173, 179 
Dorgon 179 
Doro 180 


Dunggiya 173, 182 
Durbuha-Dobi 174. 


Duri 180 
Duru 180 
Duwargiya 181 
Duyengge 175 


Ehe-Kuren 173 
Ehelii-Saman 174 
Ehelii-Tumetu 175 
Eidu-Baturu 174 
Eje 179 

Ejet 179 
Eksingge-Janggin 175 
Elhe 180 

Elmin 172 

Emteli 179 

Ergi 180 

Ertu 180 

Ese 180 l 
Esu-Lele-Baksi 174 


Fe-Manju 173 
Fenehe 173 
Fio 172 
Fiyalangga 178 
Fiyanggô 178 
Fodo 179 
Fodoho 173 
Folho 174 
Fujuri 179 
Fulha 179 


. Fusen 180 


Fusere 180 
Fusi 180 
Futa 180 


Gahaca-Luwan 174 
Gahacan-Dudu 178 
Galju-Fiyanggó 175 
Gargan-Tumetu 175 
Gayangga-Tumetu 177 
Gege 179 

Gerci 179 

Gintaisi 176 

Giru 179 

Giyajan 179 
Giyamka-Sojuku 177 
Giyamuhó 172 
Gohon 180 
Gonggori 179 

Gorgi 180 

Gorgiya 18r 

Goro 179, 180 
Gónaka-kuren 173 
Gówalca 173 


Géwalgiya 173, 181 
Gudui-Juyan 177 


Hada 173, 175 
Hailasu 179 ` 
Han 181 
Hancuha 180 
Hanja 180 
Hargi 180 
Hasara 180 


- Hasbó 180 


Hengkile 180 
Hersu 179 
Hesihe 173 
Hesitei 180 
Heseri 175, 179 
Hetu-ala 172 
Hibsu 180 
Hife-Bakái 175 
Hingkan 173 


Hoifa 173, 176, 177 


Hoiho 173, 179 
Hoise 178 
Honggoco 180 
Honggon 180 
Hógiya 181 

Hólun 175 
Hómiyarakó-Fl. 176 
Hóngni 177 
Hórgan 177 
Hórgiya 181i 
Hórha 172 
Hórhan 180 

Hörki 178 

Höru 180 

Hósi 180 
Hósimbulu 175 
Hósimu-Bayan 175 
Hösun 180 
Hun-Fl. 173 
Huncun 173 
Hunehe-aiman 173 


, Hutu 179 


Huye 173 


Ibe 180 

Ice-Manju 173 

Ihan-alin 177, 178 

Ikderi 177 

Ilaci 180 

Ilari 177 ` 

Ilmu 179 

Indahôn - takôrara- 
golo 173 
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Indaki-Ilaci 174 
Ioihuru 179 

Ira 179 

Isu 180 


Jahala 179 
Jaifiyan 173 
Jakdan-Bayan 178 
Jakömu 172 
Jakóta 173 

Jala 180 

Jan 172 
Jancuhón 180 — 
Jang 173, 175, 177 
Jangci 180 
Janggin 179 
Janggiya 173, 178 
Janggö 178 
Jangguri 175 ` 
Jangturi 179 
Jaru 177 

Jecen 173 
Jecen-i-aiman 173 
Jerde 179 

Jeri 180 
Jiha-dogon 174 
Jilara 180 

Jili 180 

Jiramin 180 
Jojin 180 

Jokgiya 181 


Joogiya 172, 181, 182 


- Joosamba 174 


Juca 174 
Juge 180 
Julgen 180 
Jursu 180 
Juru 179 | 
Juseri 173 ` 
Juwanta 180 


© Kailung 179 


Kaiyan 179 
Kanggiri 180 
Kanggóru 177 
Kangsiri 179 
Kara 179, 180 
Karcin 179 
Kargiya 181 | 
Keike 180 
Keiredei 179 
Keodai 180 
Keoken 179 
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Keoken-Fiyanggö 175 
Kesina-Dudu 177 
Kinggeri 179 
Kirsa-Fl. 175 
Kiyangkiyan 180 
Kiyara 180 
Konggoro 179 
Korcin 173 

Koyo 175 

Kórka 173, 175 
Köwala 173 
Kóyala 174 
Kubut 179 
Kundule 180 


Laha-Dudu 178 


Li Tsch'eng-liang 176 
Liocen 178 


Mantai 177 | 


Mardun-janggiya 178 
Meile 179 

Meiren 179 
Mekele 180 
Meljere 180 
Menggebulu 177 
Mere 179 

Merhe 180 

Mokto 180 
Monggo 179 
Monggolji 179 
Monggoro 180 
Moyoro 180 
Moodan-gaían 178 
Mooi 179 

Muca 179 

Mudaci 180 
Mudu-Bayan 178 
Muhólu-Dudu 175 
Muka 175 
Muki-wehe-angba 178 


Munggatu 175 
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Murca 180 . 
Muren 173 
Muya 180 


Nacibulu 176 


Nalingga-Naikówan 178 


Namdulu 173 
Nara 175 
Narimbulu 176 
Naya 179 
Nere 180 
Neyen 173 
Nikan 174 


Nikan-Wailan 173 
Nimaca 173, 177, 179 


Nimaha 179 


Ningguta 173, 179, 180 


Niohe 179 
Niohuru 174 


Niowanggiyan 180 


Nisa 180 
Niyahaci 174 
Niyatu 178 
Noro 173, 180 
Nurgan 179 
Nurhaci 173 


Odoli 172 

Ojo 180 

Ojoro 180 
Olhon 173 
Omoho-soro 173 
Omoho-suru 178 
Onggolo 173 
Otung 179 


Saca 180 
Sahalca 172, 179 


Sahaliyan-i aiman 173 
Sahaliyan-ula 177 


Sakda 172, 180 


Saldu-Baturu 174 


Samhatu 174 
Samsikó 178 


Sangguwan-Jacin 174 


Sara 180 

Sargó 172 
Sektu 180 
Selenggi 179 
Selgiye 180 
Sibe 173, 177 
Sifa 180 
Silhi-angga 174 
Simere 180 


Singgen-Dargan 175 
Singgölii 177, 178 
Sirin 180 

Sirahin 173 
Sirin-Gioro 171 
Sirke-Minggatu 175 
Soca 180 
Sohoji-Bayan 174 
Solgo 174 

Sorokiya 179 
Suduri 180 

Suifun 173 

Suiha 177 

Suitun 177 
Suksuhu-aiman 172 
Sulara 180 

Sulda 174 

Surgiya 181 

Suwan 172, 174 


Sadara 180 
Sanggiyan-birgan 175 
Sanggiyan-Dorhocir76 


177 
Selen-gasan 178 
Seyen 180 
Sose-Bak4i 175 
Sumuru 175 
Suru 180 
Susu 179 
Susu-Gioro 178 


Taicu 176 
Tairan 177 
Tara 179 
Tatan 180 
Tatara 172, 180 
Tehene 175 
Tohin 180 
Tohoro 180 
Tolgiya 18r 
Tolingga 175 
Tomoho 173 
Tuktan 180 
Tuleri 180 
Tumen 180 
Tumet 175 
Tun-Tumetu 175 
Tunggiya 175, 181 
Tungsere 180 
Turgiya 181 
Turun 173 
Turusi 178 


Ucara 180 

Ukuri 179 

Ula 173, 176, 180 
Ula-usu 173 
Ulan 180 

Uluri 180 

Unca 180 
Uncehen 179 
Undengge 180 


- Undu 180 


Uniye 179 
Untun 180 
Unu 180 
Urgan 180 
Urgucen 179 
Uru 180 

Usi 179 

Usin 180 

Usu 180 

Usuri 173, 179 


Utung 180 


Uyu 179 


Walgiya 181 

Wan gu 
Wang-Jalanda 174 
Wang-Saru 174 
Wangginu 178 
Wanggiya 172, 181 
Wangji-Wailan 177 
Wanyen 173 
Wargi 180 

Warka 172, 173 


^ Warkasi-lorgin 178 


Wecehe 180 
Weceku 179 
Wecere 180 
Wehe 180 
Weji-aiman 172 


Yalu 173 
Yan-Tumetu 175 
Yangginu 176 

Yaran 173 

Yarhó 172 

Yehe 173, 175, 179, 180 
Yehere .180 

Yelu 179 

Yenden 172 

Yoca 180 


Z'oo 181 





Die älteften chinefiichen Karten von Zentral und Weftafien. 
Von Albert Herrmann. 


urd) fein bahnbrechendes Wert „China and the Roman Orient" bat Friedrich 

Hirth bie Erforfhung der älteren chinefifhen Quellen über ben fernen Weften 
zum erftenmal auf eine ftreng philologifche Grundlage geftellt. Sie vollftändige 
Herausgabe ber betreffenden Terte und ihre tief eindringende und fpäter nod er- 
weiterte Qntetpretation bleiben uns ein echtes Dorbild griindlider finologijder 
Forfhung. Erft auf diefem Fundament wird es uns möglich, unfere Kenntnis über 
diefen Teil ber Menfchheitsgefchichte weiter auszubauen. Am nddjten liegt es wohl, 
Hirths Werk nad) ber geographifdhen Seite hin zu ergänzen. Senn nod öfters, als 
man es von dem fonjt fo konjervativ gejinnten Chinefen annehmen follte, tommen in 
feinen überlieferten Lerten felbftandige gengraphiihe Anfchauungen aum Wort, 
weld auf befonderen Karten ihren 9lusbrud gefunden haben müffen. Gelingt es 
uns, nur bie dlteften diefer verlorenen Karten von Zentral- unb Weftafien in ihren 
Srundzügen wiederherzuitellen!, bann ift auch für bie philologifche unb hiftorifche For- 
idung mandes Neue gewonnen. Dunkle chinefifche Lertitellen können geklärt, un- 
lichere Gdentifitationen, wie bie des fernen Landes Fult)-Iin?, können feftgeftellt 
oder berichtigt werden; überhaupt beleuchten uns folde Karten in der anfdaulidjten 
Meife den jeweiligen Stand der mannigfadhen Rulturbegiehungen’. 


1 Die beigefügten Rarten erfdeinen bier zum erftenmal mit freundlicher Erlaubnis des Herm 
Dr. Sven Hedin, für deffen monumentales Wert , Southern Tibet, Discoveries in former times 
compared with my own Researches in 1906—1908'* (Bol. VIII, Stodholm 1920) fie urfprünglich be- 
ftimmt find. 3d) werde fie bert zugleih im Rahmen einer Art Gefdhidte ber dinefijdóen Rartographie 
befprechen, unb gwar in Derbindung mit zahlreichen anderen Rarten aus bem 12.—19. Jahrhundert, bie 
vorwiegend Genttalajien darftellen. 

$ Die eingelammerten Ronfonanten bezeichnen die heute im Nordchineſiſchen verſchwundenen 


*Abtirgungen: BEFEO = Bulletin de l'Ecole francaise d’Extr&me-Orient. 

Hirth, ChRO = China and the Roman Orient, Leipzig u. München 1885. 

Hirt, Über die dinej. Quellen = Über die chineſiſchen Quellen zur Renntnis Sentralafiens uto. 
Wiener Htidr. f. b. Runde bes Morgenlandes. X, 1896, €. 225 

Hirth, Wolga-Hunnen = Über Bolga-Hunnen und Siung-nu; G. Ber. b. Mind. Atad. Philoſ. 
philol. u. hiſtor. RI, 1899, Nr. 2. 

Hirth, Syr. chin. Bez. = Syrifh-dhinefifhe Beziehungen im Anfang unſerer Zeitrechnung; Ober- 
hummer und Zimmerer, Ourch Syrien und Rieinafien, Berlin 1899, ©. 436 ff. 

Marquart u. de Groot, Zäbul = Das Reih Sabul und ber Gott ün vom 6.—9. Zabrhòt., Feft- 
forift für Sahau, €. 248 ff. 

Seidenftragen = Herrmann, Did alten Geibenftraßen ra m. und Syrien, EEN Quellen 
unb (yorjdungen gur.alten Gefdidte unb Geographie, Heft 21 
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1. Ratten aus ber Zeit der Han-Dynaftie. 


Als Čang Ken, HH, im Jahre 138 v. Chr. feine berühmte Expedition nad 
dem Weiten antrat, bie erjte, welche zur Erfchliegung von weiten Räumen Sentral- 
unb Weftafiens führte, gab es in China bereits Karten verjchiedener Art, welde bie 
Provinzen unb vielleicht fogar bas ganze Reich darftellten, um dem Offizier ober Be- 
amten als Ratgeber zu dienen!. Daneben müjfen jid) aber aus einer ältern Periode 
mehr oder minder phantaftiihe Karten erhalten haben, auf denen die Erde nad) ber 
altberfómmliden Weife als Quadrat, alfjeitig von Meer umgeben, bargeftefft war’. 
Unter diefem Gefidtepuntte ijt auch Čang Riens Reifebericht zu betrachten?, Er 
felbft muß von feiner Expedition mit ber Anficht guriidgetehrt fein, bak er ben nord- 
weftliden Zeil der quadratifchen Erdfcheibe in feinen Hauptumeiffen erforjcht habe. 
Als er nämlich bei ben K’ang-tü am Gaxartes börte*, daß nördlich von ihnen bei ben 
An-tf’ai (Aorfen) ein großer Gee fei — wir erfennen ibn als ben Aralfee wieder —, 
ba glaubte er, biejet fei ein Zeil bes Meeres, bas bie Nordfeite der Erde begrenzt; 
unb als er weiter hörte, ganz im fernen Weften debne fid) hinter bem Lande F’ian-Ci® 
ein Meer aus — es ift offenbar ber Perfifhe Golf —, ba war ihm Mar, dah dies 
das große Meer an der Wejtjeite der Erde fei. Wenn wir bann der Vejdreibung ber 
pon ibm erforfdten Lander nadgeben, fo muß auffallen, wie leicht es ihm wird, 
fie in ihrer Lage zueinander und teilweife aud) zu China in Beziehung zu Leben, ob- 
gleich fie zuweilen duch weite Räume voneinander getrennt find. Ebenfo auffällig 
ift, wie fchematifch er bie Flüffe alle von einem Punk, nämlich von Bii-t’ien (Chotan) 
ausgehen läßt, indem er bie einen weftlich ins Weftmeer, die andern öftlich in einen 
Saljjumpf (Lop-nor) führt, während er ſüdlich davon bie Quelle bes Huang-ho an- 
nimmt. Gang bejonbere bedeutungsvoll aber ijt, wie fein Raifer W u -ti bei einem 
Vergleich mit einer ber alten Karten gu dem Schluß femmt, daß jenes Quellgebirge 
bei Yüt’ien der fun-Iun feiner Vorfahren fein müffe, wie er jid) ferner von Čang 
Kien erklären läßt, Daß das reihe Wunderland Sa-bia (Baltrien) niht nur auf bem 
gefabrliden Wege, ben der Reifende felbft benu&t bat, erreichbar fei, fondern aud 
auf einem unbetannten füdlihen Wege butd) das Land Sen-tu (Indien). Alle diefe 
auffälligen Tatjachen laffen darauf fchliegen, daß Cang Rien feinen Reifebericht 
duch eine Art Karte erläutert hat, auf welcher bie verfchiedenen Ortlidteiten geo- 
graphifch gruppiert und im dugerften Norden und Weiten duch das Meer abgefdloffen 
— on CHAVANNES, Les deux plus anciens spécimens de la cartographie chinoise, BEFEO 

"e Bgl. € tfes, Das Weltbild bes Huai-nan-tfe, Offaflat. Sdt. Sabtg. V., €. 21; bie Bemer- 
tungen bee Herausgebers über die vier Meere find bis auf bas Oftmeer gänzlich verfehlt. — . 

3 Bgl. bas GR bes C4&-ma fen, Rap. 123. 

* Die Überfegung von Hirt b (Wolga-Hunnen, S. 249) ift hier nicht ganz finngemäß. Nach be Groot 
muß es heißen: „Die An-tf’ai wohnen an einem großen Gee, ba gibt es feine Sergabbdnge; das ift vielleicht 
bas Norbmeer; fo nennt man es.“ 


+ Gn meinen „Geibenftragen“ I, S. 16 babe id) Hirths Gleidfegung von T’iao-&I mit Hira am Euphrat 
beanftandet unb werde im Bd. II barlegen, bag T'iao-či das alte Tax» (bel Busehr am Perſiſchen Golf) ijt. - 
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(inb; es follte damit offenbar eine Ergänzung ber älteren Erdfarten — wenn uns diefer 
Ausdrud erlaubt ift — geliefert werden. 

Don biejer Karte, vielleicht der älteften, die es über Sentral- unb Weftafien ge- 
geben bat, ijt es allerdings recht fraglich, ob fie ben Begriff einer Landkarte wirklich 
verdient. Die Orientierung nach ben Haupthimmelsridtungen mag fie wohl gewahrt 
baben; denn ber Chinefe nimmt es in biejem Puntte von jeher febr genau; aber 
ebenfo ungenau ift er in ber Derwertung von Maßangaben?. Es ift batum ungewif, 
ob man damals, wo es in biejer Beziehung noch ganz an einer methodijden Bor- 
bildung feblte, Entfernungsangaben als Grundlage für eine Karte überhaupt ver- 
wandt bat. Gegenüber bem einmal als Haffifh anerfannten Lert konnte die nur neben- 
fächlich bebanbelte farte keinen Einfluß gewinnen; das ijt wohl ber Hauptgrund dafür, 
dak uns aus der ganzen Zeit bis zum 12. Jahrhundert keine einzige Karte überliefert 
ift; Hinzu kommt nod, dak folde amtliden Dokumente mit fo vielen anderen bald in 
ben Geheimardiven bes taiferlidhen Hofes verfchwanden. 

Als etwa hundert Jahre nad) Čang f iens Reife die von ibm erfchloffenen Gebiete 
duch dinejijóe Popographen bis ins einzelne Durdhforfdht wurden?, ba muß fid erft 
tedt bie Gelegenheit geboten haben, nad) dem hieraus entftanbenen Si-yü-Cuan 
wie es uns im Ts'ien Han-su, Rap. 96, erhalten ijt, eine Gefamttarte oder Gingel- 
tarten berzujtellen, welche die zahlreichen fremden Staaten innerhalb und außerhalb 
ber Derwaltungszone mit ihren gegenfeitigen Entfernungen zur Anſchauung brachten. 
Es wäre unlogifh, wenn wir bie Eriftenz folder Karten leugnen wollten. Unter 
ihnen muß bejonders diejenige Karte amtlichen Charakter gehabt haben, welche bem 
Generalprotettor des Weftgebiets in feiner Derwaltung unb feinen diplomatischen Ve- 
giebungen zum Auslande als Führer diente. 

Es ijt daher wohl nicht zu gewagt, wenn wir behaupten, daß Damals ein Han- 
Si-yü-t'u, RM ME, eine Karte des Weftgebietes zur Zeit ber Han-Oynaftie, eriftiert 
bat. Gn ihren Grundzügen müßte diefe ftarte derjenigen von Čang Kien gefolgt fein; 
denn nad dem überlieferten Tert blieben neben ben 9jiung-nu* bie An-tai (Aorjen) 
das äußerte Bolt am Nordmeer, anbterjeite am Weftmeer bas Land TF iao-ci (Taóxy, 
Busehr?). 
| Als bann unter ber fpdteren Han-Oynaftie die ftüftengegenben Indiens unb vor 

allem bie rómijde Proving Syrien in ben Gefidtstreis bes Chinefen traten, dürfte 
man fi, wie der Tert ahnen läßt, damit begnügt haben, Z’ien-cu (Indien) füb- 
lid) von Z’iav-ci an bas Weftmeer zu fegen; dagegen fcheint man fid) £a Sf'in, das 


1 Wie bie meiften überlieferten hinefifhen Rarten dürfte auch die bes Čang fien nad) Norden orien- 
tiert fein. 

2 Über den fchwantenden Wert ber Wegemeile, bes Li, fiehe meine ,,Oeibenjtragen'* I S. 37 ff. 

5 €bd., 6. 34 

4 Bgl. "Te ien Han-3u Kap. 54, wonad ber Felbberr gi Ruang auf einem Suge gegen bie Hiung-nu 
bis gum Norbmeer vorgedrungen fein foll, bae Grfes a. a. O, €. 1, Anm. 1, ohne jede Begründung gum 
Baital-See gemadt hat, 
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von Hirth einwandfrei als Syrien nachgewieſen ift, als eine befondere Gnfel ober Halb- 
injel vorgeftellt zu haben, indem man das an Syrien grengende Mittelländifche Meer, 
ben Perfifhen Golf und den Indiſchen Ozean zu einem und bemfelben Weftmeere 
vereinigte. Wie febr [i bier ber Annalift durch das traditionelle Rartenbild bat be- 
herrſchen laffen, beweift befonders eine Stelle im dinefijben Tert, die bisher nod 
teine richtige Erklärung gefunden hat. Am Schluß des Ftinerars von An-fi(f) (Barthien) 
nad) Sa Zfin (Syrien) heißt es: „In diefem Lande (Ga Cf‘in) gibt es viele Roftbar- 
teiten unb feltene Dinge vom Weiten des Meeres.“ Da biefes legtere „Meer“ im 
Bufammenbang mit bem Stinerar nur als das an Syrien grenzende Mittelländifche 
Meer zu verftehen ift, fo tann das Land der „Roftbarkeiten unb feltenen Dinge“ nur 
Griechenland oder noch eher Gtalien fein. Aber ber hinefiihe WAnnalift wollte nicht 
an bie Crijtengy eines ferneren Landes jenjeite feines Weftmeeres glauben, und 
barum fährt er gleich fort: „Das Land La Zíj'in heißt aud) Li-tien und wird, weil es 
im Weiten vom Meere liegt, das Land im Weften vom Meere genannt.“ Er verlegt 
alfo biejen legten Namensbegriff zurüd nad) Ta Tſſin und macht basjelbe offenbar 
gu einer Anfel ober Halbinjel, bie fajt überall von Meer umgeben ijt. Hier ſchimmert 
wohl am deutlichiten das ältere Rartenbild durd, von bem fid) der Annalift nicht bat 
trennen fonnen?. 

Was ben fonftigen Inhalt des Han-Si-yü-t'u betrifft, fo beja& man in den damals 
jo zahlreich vorhandenen, bas gejamte Weftgebiet durchziehenden Qtineratien bae 
befte Material, um darauf die ganze farte mit ihrer Fülle von Namen aufzubauen. 
Ob das feinergeit geſchehen ift, erfcheint aus ben obigen Gründen recht zweifelhaft. 
Dafür follte es einem griehifhen Kartographen vorbehalten bleiben, nad einer Aus- 
wahl desfelben Materials bie erfte wiffenfshaftlihe farte von Sentralafien herguftellen. 
Es ift Marinus von Tyrus, für deffen Speziallarten vom Gatenlanbe, von 
Stythien jenfeits bes maus und Serica zu allererit ein Auszug aus berjelben chine- 
ſiſchen Bejchreibung maßgebend gewefen ift, aus ber aud) das Han-Si-yü-t'u ent- 
itanben fein muß?. Aber, wie die Überlieferung duch Ptolemäus beweift, ijt 
duch ein paar Mißverftändniffe bie griechifche Darftellung fo entftellt worden, daß 
bie chineſiſche wenigſtens für bie durchforfhten Gebiete Sentralafiens immer nod 
tvabtbeitsgetreuer gewefen fein tann. 


— —— 


1 Hirth, Gyr. hin. Bez., €. 440, A. 4, bemüht fid) vergeblid um eine einwandfreie Grflárung von 
Hal-fi, WE VÀ, ba er bas von ben Chinefen falſch tonftruierte Meer in der Wirklichkeit fucht, nämlich im 
Perfifhen Golf mit feiner nördlichen Erweiterung. Aus bemfelben Grunde find ibm auch ble geographifchen 
Begriffe Hai-tung, MW, „Often vom Meere“, Hai-pei, W Jb, „Norden vom Meere“, untlar geblieben, 
melde bas Wei-lio bei Za Tfin anfe&t (CHRO, P 44, 69, P 13, 50), ebenfo die dortige Angabe (P 62 
bie 64), daß von Lü-fen eine fliegende Brüde über bas Meer weftlid nad) Ta fin führe (im Hou Han-su, 
€ 40, verbindet die fliegende Brüde Ta Tfn mit Hai-pei). Gegen wir dagegen eine farte des chineſiſchen 
Annaliften voraus, auf der Ta Zffin im Often unb Norden — ein Hal-nan „Süden vom Meer“ wird nicht 
erwähnt — etwa als Halbinfel von bem übrigen Feftlande getrennt erfcheint, fo find uns bie obigen Begriffe 
ohne weiteres verftändlid. 

3 Gel. meine „Geidenftraßen von China nad bem Rdmifden Reih“, Mitt. b. Geogr. Gefellich. 
Wien 1915. 
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2. Das Wei-Si-yü-t*u. 

Während es unter der Han-Oynajtie (206 v. bis 220 n. Chr.) anfcheinend nod an 
methodifch angelegten Karten über China und bas Weftgebiet fehlte, trat Schon unter 
-der Tſin-Oynaſtie eine größere kartographifhe Leitung hervor; im Jahre 267 
erfchien nämlich bie erjte fritifche Karte von China in 18 Blättern. Der Verfaffer, ber 
Minifter Pei € iu, BA, wird von Chavannes mit Recht als ber Bater der wiffen- 
ſchaftlichen Kartographie ber Chinefen bezeichnet; denn feine in der Reichstarte an- 
gewandten Grundfdge lauten dahin, daß eine jede Karte einer geradlinigen Einteilung 
(b. b. einer Quadrierung nad) Li-Abftänden): und einer genauen Orientierung unter- 
worfen fein miiffe, und bap die wahren Diftangen nicht dirett aus den vorhandenen 
Entfernungsangaben, fondern nur unter fteter Betüdfichtigung der Rrümmungen ber 
Wege unb des jeweiligen Geländes gewonnen werden könnten, ` 


Man könnte annehmen, dak ſolche Grundſätze bald aud) auf bie Darftellung des 
Weftgebiets Anwendung fanden. Zedoch weiß bie fonft fo reichhaltige chinefifche Über- 
lieferung über derartige Sorten vorläufig nichts zu berichten. Nur zwifchen den Zeilen 
bes Pei-Si, b. b., der Geſchichte ber Nördlichen Oynaftien, die ben Zeitraum von 386 
bis 618 n. Chr. behandelt, ift eine alte Karte erfennbar. Was aber für ihre literarifche 
Stellung bejonders charakteriſtiſch ijt, bas ift bie Tatſache, daß fie nicht etwa wie das 
Pei-3i felbft der Mitte bes 7. Gabrbunberte angehört, fondern Iden aufammen mit 
der älteften im Kapitel über das Weftgebiet enthaltenen Quelle entftanden fein muß. 
Giele Quelle gehört der Mitte des Zeitraums Zai-yen, b. b. dem Jahre 437 an, unb 
. reicht im fpeziellen Teil des Pei-ki, ber die einzelnen Reihe befchreibt, von San-San 
(am Lop-nor) bis Ta fin (Syrien). Wenn wir dann den voraufgehenden allge- 
meinen Seil verfolgen, fo feben wir, daß aus derjelben Zeit folgende merkwürdige 
Stelle herrührt?: „Seit Wu aus dem Haufe der Han (140—87 v. Chr.) waren es 
(im Weitgebiet) über 50 Reiche, bie darauf ihren Tribut bradbten. Bis zur Mitte ber 


! BEFEO 1903, €. 241. 

3 Sm Si-yü-éuan bes Pel-si (Rap. 97) läßt fid ber fpegielle Teil in folgende Urquellen auflöfen: 
1. Don San-san bis Ta fin v. 3. 437, jebod) mit Ausnahme einiger fpäteren Zutaten, bie zugleich das 
Gui-su bringt; 2. Don A-kou-Piang bis Palk)-tou, um 450; 3. von BWe(p)-ta(t) (Sepbtbaliten) bie Ran-t‘o 
(Sandhära), 519-20 n. Chr., vgl. BEFEO 1903, ©. 380 f; 4. von fang (Gamartand) bis Tf'ao (Babuliftan), 
nad) Bei Rü, 605—606 n. Chr.; näheres (lebe unten. Bon diefen pier Urquellen müjfen bie beiden erften 
bereits am Ende ber Wei-Oynaftie gu einem Rap. vereinigt gewefen fein, ba nur fie für bie einzelnen Reiche 
ihre Entfernung bis Lai (La-t‘ung-fu), ber Refideng ber Wei-Oynafjtie, angeben. Aus biefen Entfernungs- 
zahlen die urfpriingliden von Ort zu Ort betauftellen, ijt eine faft unmögliche Aufgabe, ba in gewiffen 
Fällen anfdheinend überhaupt feine urfprünglichen Diftangangaben vorliegen, in anderen Fallen die Zahlen 
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Fai-nen-Periode (437 n. Chr.) bildeten fih 16 (neue) Reihe!. Ihr (gefamtes) Ge- 
biet zerfällt in vier Regionen: Bom Ff’ung-ling nad? Often und vom liu-Sa (Fliegen- 
den Gand, Lop-Wüfte) nad) Weiten — das ift bie erjte Region; vom Ff‘ung-ling nach 
Weften und vom Meerbujen nad) Often — das ijt bie zweite Region; von C&-Se(f) 
(Cat, Talend) nad) Süden unb von ben Yué-ci noch Norden — das ift bie dritte Re- 
gion; das Land zwijchen den beiden Meeren und bie Gewäſſer und Sümpfe im Süden 
— das ijt bie vierte Region.“ 

Da diefe jhematijdhe Einteilung auf politiiche Grenzen gar keine Rüdficht nimmt, 
jo ift es tlar, daß fie nicht auf praltifchen Seobadtungen, jonbern auf Kombinationen 
beruht; unb diefe wiederum können nur mit Hilfe einer farte verjtanben werden, die 
der Ehronift um das Jahr 440 als bejonbere Beigabe bes Tertes tonftruiert haben 
muß. Mit ben unvollftändigen Entfernungsangaben bat der Zeichner wohl taum etwas 
anfangen können; er wird fid) in ber Anfeßung ber einzelnen Namen eher mit einer 
ungefähren Lagebeftimmung begnügt unb darum aud) bie vier Regionen des Weft- 
gebietes möglichjt fhematifd als gleichgroße Rechtede eingetragen haben (näheres in 
der beigefügten Karte). 

Ein näheres Eingehen auf die einzelnen Regionen beftätigt unjere Anfichten über 
bie Befchaffenheit diefer verjchollenen Karte. Es ift gunddjt tein Zufall, dak bie erfte 
Region, welde fid vom Zf’ung-ling (Pamir) bis aum Fliegenden Sand an ber Nord- 
weitgrenze Chinas ausdehnen foll, ausnahmslos die erften 18 Reiche?) bes Pei-Si- 
Sertes umfaßt, zumal dort über die beiden aule&t genannten Reiche Wu-fun und 
Cu-Ío(f) ausbrüdlid) ihre Lage weitlih zum Sj'ung-ling hervorgehoben wird. Die 
meijten Namen find lediglid Wiederholungen aus den Annalen der Han-Dpynaftie, 
bie anderen gelten als Neubildungen von alten Namen desfelben Annalenwerls; 
jedoch trifft dies, wie ein Dergleich ber Pofitionen ergibt, für P'u-šan Watt Pi-San und 
für Rüan-yü-mo Hatt Wu-č'a taum zu. Unter ben Gebirgen ijt der Tien-San, der 
bier nur bie Vogdo-ola-Gruppe zu bezeichnen, fdheint, von ben Han-Annalen ber 
befannt, während jegt zum er[tenmal der Zung-li-San (Cisgebirge) wohl für bie ver- 
gletiderten Ketten des KRun-lun füblid von Gbotan auftritt. Ob außerdem bas 
Nord- und das Südgebirge (£'ien-San unb KR’ un-lun) aus ben Han-Annalen über- 
nommen find, ift ungewiß. Aber der Tarim, ber als angeblicher Oberlauf bee Huang- 
bo im Pet S Gert zum erftenmal bieten vollen Namen an Stelle ber kurzen Bezeich- 
nung Ho führt, wird auf ber Rarte taum gefehlt haben. Fm großen und ganzen fehen 
wir alfo in der erften Region des Weftgebiets die betannten Zeile Zentralafiens unb 
zwar vor allem Ojtturlijtans dargeftellt. 

Die zweite Region, bie im Often durch ben Zfung-ling, im Weften durd einen 
Meerbufen begrenzt fein foll, Scheint fih nur an bie Nordhälfte ber erften Region anzu- 





1 Sie Zahl ftimmt volllommen, wenn wir aus unferer Urquelle Diejenigen Landernamen betauegreifen, 
welche zu Namen aus ber Han-Zeit in keine Beziehung gefest werden. 
2 Mit Einfchluß ber nebenbei erwähnten Namen Suan-juan, Wei-li und Wen-fu. 
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(liegen, um fid) dafür um fo weiter nad) Weften ausaubebnen. Qm Pei-Si-Cert 
umfaßt es bie weiteren 18 Reiche; dazu tommen aber noch bie hinter ben Reichen bet 
dritten Region angeführten Länder An-filt) unb Ciao-G, ba 9fn-[i(t) ausdrüdlich 
weftlid vom £j^ung-ling, Z’iao-&i noch weiter weitli an den erwähnten Meerbufen 
gejfebt wird. Beide Reiche tennt unfer Ehronift anfcheinend nur aus ben Han-Annalen, 
andere glaubt er bier unter anderen Namen wiederzufinden; unter dieſen gehören 
bie Sult)-ta(t), bie Nachkommen der An-tfai (Aorfen)!, eigentlich in den äußerften 
Norden, felbft über das neue Bolt ber Yüs-pan hinaus; aber da ihr Nachbarland, das 
alte f"ang-tü, das fpätere Cé-Se(t) (CaStent), zu weit nad) Süden in bie dritte Region 
gefchoben ijt, darum werden zugleich wohl aud) die OCu(f)-ta(t) auf ber Karte noch 
Süden gewandert fein. Hierbei ift für bie Auffaffung unferes Ehronijten febr bezeich- 
nend, daß er ben aus ber Han-Zeit betannten „großen See“, an bem bie An-tf‘ai = 
Cu(t)-ta(t) wohnen follen, je&t nicht mehr wie feine Dorgdnger zu bem alter Nord- 
meer erweitern tann. 

Zahlreiche Ortsnamen nennen uns bie wichtigften Städte Gogdianas*, ber Name 
Bo-% führt uns nad) Balh, Hu-fge-mi nad Chwarigm, Po-fze mit Su-li nad Perfien 
mit Geleucia. Qm wefentlichen Hellt uns alfo die zweite Region Weftturtiftan unb 
Perfien dar. 

Für die dritte Region, bie fid) im Often offenbar an bie Güdhälfte der erften, 
im Norden an bie zweite Region anjdbliegt, vermag ber Chronift feine natürlichen 
Grenzen anzugeben; barum beftimmt er ihre Ausdehnung durch bie Reiche im duferften 
Norden und Süden, námlid) durd Čê-še(t) unb bie Ca Yüé-ci. gm Tert ftellt er fie 
gufammen mit den fünf Babghu-Provingen ber Buea, indem er fie mit den in ben 
Han-Annalen aufgezählten fünf Babghu-Provingen einzeln identifiziert. Ob er dabei 
jedesmal das Richtige - trifft, ift zweifelhaft, wenn man in SSetradbt zieht, dak vier 
Sabrbunderte dazwifchen liegen, wo fid mandes geändert haben fann*. Die ganz 
verfehlte SSerje&ung von Cé-Se(f), perf. Cat, dem heutigen Tastent, fühwärts in bie 
Nähe der 2)üé-Ci mag ihre Erklärung darin finden, baf es wegen des Wamensantlanges 
vielleiht mit Rié-se(t)-lo(t) gufammengeworfen ift, bas nad) einer anderen Quelle 
über das Weftgebiet gerade in ber Gegend von Rië-pei = Mahän angenommen fein 
mujt. Oasfelbe Schidfal wie Cé-3e(f) dürfte darum auch das füdöftlich benachbarte 


1 Pad Hirth, Wolga-Hunnen, €. 248—52. Oesgl. Journ. of the American Oriental. Soc. XXX 
Geite 43 

3 Manche Zdentifitationen bereits bel Marquart unb be Groot, Babul, ©. 5 ff. 

3 Darum baben bie Sdentifitationen, bie Marquart Eransaht, €. 242 ff, von ben Yabghu-Pro- 
vingen angibt, teine unbedingte Beweistraft. Einwandfrei find ble Gleidfegungen von R1é-pei mit Ho-müt) 
bes Tien Yan-su, von Zjalt)-fielt)-mo(t)-fun mit Suang-mi; jenes ijt bas heutige Wachan, diefes aber 
nit, wie Marquart glaubte, Citral, fondern Maftuj (üblid) von Wachän; weiteres bei Sven $ebina.a. O, 
Vol. VIII. 

« Vergleiche 3€ Æ mit IN FE, bas nad dem Si-si-Si-yO-ki, einem vor 500 n. Che. verfagten 
Wert eines bubdhiftifhen Gelehrten (vgl. Sui-king-cu Rap. II €. 3 b) weftlih von Wu-lui in ben Tf‘ung- 
ling gefegt wird. 
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P’o-lo(f)-na (Qergbana?) betroffen haben. Bon biefen beiden Reihen abgefehen, 
tritt uns in der dritten Region das Land ber 9jüé-Ci vom Pamir bis Bald, vom Orus- 
lauf bis Rabul entgegen. 

Nad allen diefen Erörterungen brauchen wir nur nod) das weftlichfte Reid auf 
bet alten Karte feitzulegen, ndmlid £a Sfin (Syrien) mit feiner Hauptftadt An-tu 
(Antiochia). Die Befchreibung bieles Landes gibt uns die befte Antwort, wie wir bie 
bisher rätfelhbafte Angabe, bie vierte Region würde durch bas Land awifden ben 
beiden Meeren, fowie butd) Gewdffer und Sümpfe im Süden gebildet, aufaufaffen 
baben. Wir laffen zunächft bie Zertitelle wörtlich folgen, ba wir fie wefentlid anders 
auslegen müjjen, als es feinerzeit Hirth getan bat (Wei-Su, Rap. 102 = Pei-Si, Rap.97): 
„Das Land Ta Sfin (Syrien) wird aud Li-fan genannt. Geine Hauptftabt ijt bie 
Stadt An-tu (Antiohia). Man fährt weftlid von &'iao-&i (&aófe, Busehr) 10000 Li 
über einen Meerbufen!. Bis Tai (S&a-t'ung-fu) find es 39 400 lit, Diefe Meeres- 
(eite tritt ebenfo wie bas Po-hai? (Golf von Petfdili) heraus; und dak man im 
Often (bei Shantung) unb im Weiten (bei £a Gm) zu je einem B‘o-hai hinaufidaut, 
ijt eine ganz natürliche Anordnung. Das Gebiet (von Ta Sj'in) umfaßt 6000 li und 
liegt gwifden den beiden Meeren (d. h. bem offenen Meer und dem Meerbufen, 
ebenjo wie Schantung)“.. 

Hier befigen wir wohl bas befte Zeugnis dafür, dak der Tert eng-mit einer Karte 
verbunden gewefen ift. Unter Chronift vom Fabre 437 tennt von einer Karte Chinas 
. ber die merkwürdige Cinbudtung des Oftmeeres unter bem Namen B‘o-hai und bie 
dadurch gebildete Halbinfel Schantung; in der entſprechenden Weife zeichnet er als 
weftliche Begrenzung feines Weftgebiets ein Meer und einen 9jai-t'ü, d.h. einen . 
Meerbufen ein und auf der Halbinfel gwifden ihnen das ferne Wunderland Ta Sj'in, 
was übrigens auch wieder an bie Auffaffung bes Hou Han-Su erinnert. Hinter biejer 
eigenartigen Darftellung werden wohl dunkle Dorftellungen vom Berfifchen Golf 
und ber $jalbinjel Arabien verborgen fein; aber Demgegenüber muß betont werden, 
Daß et jene Form ber Darftellung nur aus Kombinationen mit Hilfe einer Karten- 
tonftruttion gewonnen haben tann. | | 

Während wir uns im Norden von La Sj'in den Anfang bet Meeresbudt zu denten 
baben, foll der Süden von Flüffen und Sümpfen erfüllt fein. Diefe Auffaffung ift 
aus der Beichreibung von Ta Gin nicht zu erflären; fie ijt wohl reine Kombination 
zu bem Zwet, dak man jenes feltjame Wunderland nur vom Meerbufen aus, aber nicht 
auf einem füdlihen Landwege erreichen könne. 


1 Hirth, Ch. R. O. ©. 48 fabt bat Fü: HEM als gefonderte Begriffe „Meer“ und „Rrümmung“ 
auf unb überfe&t deshalb: From T'iao-chih west you go by sea, making a bent, 10000 li. Das ergibt 
keinen Haren Sinn. Die erwähnte, Hirth noch nicht betannte Angabe vom Ff‘ung-ling im Often unb bem 
bat-t' im Weiten genügt als Beweis dafür, dak dies ein einziger Namensbegriff „Meeresktümmung“, 
„Meerbufen“ ift. 

3 Die Bahl ift richtig berechnet, ba S"iao-ti mit 29 400 li von Tai angegeben iſt. 

3 Auch biet bleibt Hirth unklar, ba er p’o bai, BW, ale Gattungsnamen (an arm of the sea) unb 
nicht als Eigennamen für ben Golf von Petſchili auffaßt. 
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Während im Zeitalter der Han La Sfin als das fernite Land bes Weitens galt, 
weiß ber Berfaffer bes Wei-Si-yü-t/u über nod) fernere Gegenden zu berichten. Er 
erzählt uns, daß es jenjeite bee Meeres von Ta Ff‘in, auf bem man (übéftlid) nad) Güb- 
China fahren könne, wieder Land gäbe mit Fliffen und Bergen, bis man enblich in 
bae uralte Mythenland ber Si-wang-mu gelange, das als ein Gebirge mit einem aus 
Nephrit betgejtellten Tempel gedacht wird. 

Srog mandet Mängel bedeutet das Wei-Si-yü-t'u gegenüber den Karten des 
Beitalters ber Han einen großen methodifchen Fortichritt. Dem Weitgebiet werden 
gum erftenmal fejte Formen gegeben, indem Wüjtengürtel, Sebirgstetten unb Meeres- 
fiiften als Grenzen für eine weitere Einteilung dienen. Bor allem madt jid) bet 
Derfaffer frei von der althergebracten Tradition, bie bas Weitgebiet Durch bas Nord- 
meet und das Weftmeer bes Erdquadrats abgrenzt. Beide Namen vermeidet er gänz- 
lid; vielmehr hält er fid) nur an bie neuejten Berichte, um daraus ein felbjtändiges 
Urteil über das Rartenbild zu gewinnen. Das ijt bereits der Anfang einer wiffen[daft- 
lichen Kartographie von Zentral- und Weftafien. 


3. Das Sui-Si-yü-t’u. 

Gn feinem nod heute unerfchöpflichen Afienwerfe lenkt Carl Ritter! unjete Auf- 
merkſamkeit auf eine dinejfijdóe Landkarte aus dem Anfang bes 7. Jahrhunderts; 
neben den Karten bes Ptolemäus bezeichnet et fie als bie ältefte von Bentralafien, 
indem er lebhaft beklagt, daß ein fo wertvolles kulturgefchichtliches Dokument mit 
dem zugehörigen Schriftwert verloren gegangen fei. Gemeint ijt das Sui-Si-yü- 
tu-ki, Reger, „Dentichrift über das Wejtgebiet während ber Sui-Oynaftic 
mit Zeichnungen“, ein von D ^ei fü, 38 KB, verfaßtes Wert, Aber das feinerzeit C. Fror. 
Neumann? nad einer Biographie besjelben bis jebt nod bie ausführlichiten Mit- 
. teilungen gemacht bat. Seitdem haben F.v. Richthofen? und Hirthtüber den Inhalt 
bes Tertes wichtige Betradtungen angeftellt. Aber die Frage, wie bie Karte des 
Wei Kü ausgefehen haben mag, ift nod) gar nicht berührt worden, obgleich fie von 
derjelben großen Bedeutung ift, wie bie Unterfuhung des Gertes. Mit Hilfe der 
chinefifchen Überlieferung ift es in ber Tat möglich, bie alte Karte in allen ihren wefent- 
lihen Zeilen zu refonftruieren. : 

Nah feiner Biographies war Pei Rü ein Mann von großen militärifchen, poli- 
tiihen und wiffenfchaftlihen Fähigkeiten. , Gebürtig aus Wen-hi, WS, in Schanfl, 
zeichnete er fih ſchon unter den nördlichen Tfi (550—77 n. Chr.) aus und trat befon- 
ders unter Yang-kien, dem Begründer ber. Gui-Oynaftie (589—005 n. Chr.), als 
tüchtiger Beamter unb Qyelbbert hervor. Oa wurde er von deffen Nachfolger, bem 
Raifer Yang-ti,inder nordweftlichen Grenz- unb Handelsftadt Cang-n&(t) gum Handels- 


1 Grbtunbe, Gd. VII, €. 560 ff. 3 Aſiatiſche Studien, I, Leipzig 1837, €. 187 ff. 
3 China, Bb. I, €. 529f. 4 Über die dine. Quellen S. 228 f. 
5 Sui-3u, Rap. 67 B. Das T’ang-su, Rap. 100 unb €3&-ma Ruang, Rap. 180 f., bringen über Pei 
fü nichts von originalem Wert. 
13 
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fommiffar ernannt. Um bie befondere Gunjt feines rubmjüdbtigen Herrn zu gewinnen, 
befahl er den in feiner Statthalterfchaft anlommenden fremden Handelsreifenden, ibm 
über die natürlihen und politischen GBerbhdltniffe ihrer Heimat Auskunft zu erteilen; 
zugleich forfdte er nach fdriftliden Berichten über das Ausland, um nad bem gefamten 
Material eine „Dentihrift mit Zeichnungen über das Weitgebiet in drei Kapiteln“ 
zu verfaffen und fie dem Kaifer vorzulegen (605 bis 606 n. Chr.) 

Gn der Borrede, bie uns aus bem Scriftftüd durch bie Biographie noch erhalten 
ist, finden fid) (bon einige Bemerkungen, bie für eine Rekonſtruktion der Karte äußerſt 
wichtig find. Die erfte lautet: „Das Si-yü-t'u-ki umfaßt drei Kapitel und bringt 
zufammen 44 Königreiche; und außerdem ftellte id) eine bejonbere Landkarte bet, 
wo ich alle wefentliden Buntte bejtimmte. Der Jin- unb Rüdweg, den man von 
Si-Ling aus (einem Gebirge füblid) von San-Cou) bis gum Süden des Nordmeeres in 
ber Länge und Breite zurüdlegt, beträgt ungefähr 20 000 li. Wir lernen bier alfo 
eine befondere Landkarte von Si-yü mit Eintragung aller wichtigen Daten tennen, 
unter denen bereits der Gi-c‘ing, ein Gebirge an ber Weitgrenze Chinas, und das 
Nordmeer hervortreten. 

Weitere wichtige Daten werden uns in ber Beichreibung der drei Straßenzüge 
genannt, bie bas ganze Gebiet durchqueren: „Bon £un-buang aus (Sa-cou) bis zum 
Weftmeer find es insgefamt drei Straßen, bie alle große ftrategifhe Bedeutung baben?, 

1. Die Nordftraße beginnt in Z-wu (Hami), gebt am P’u-lui-See (Bartöl-Gee) 
vorbei, berührt bie Stämme der T’i&-Io(t) (Colds), bie Refidenz bes Gbagan der 
$&'u(t)-tüé (Zürken), überquert bie nórblid) fliegenden Gemaier und erreicht fchließ- 
lid (u(t)-lin und von da das Weftmeer. 

2. Die Mittelftrake führt über fao-cC'ang (Charadoco bei Turfan), Yen-Pi (bei 
Rarasahr), ftui-t3e (Ruča), Su-lo(t) (Ragar), über ben f’ungling bin nad P’o(t)-han 
(Ferghana), Su-tui-Sa-na (Gutrusna, Uratepe), Rang (Gamartand), Tao (Fsté 
dan), Ho (Raj, KuSdni), Groß und Klein An (Buchära und Gbargbàn, bie um- 
getebrt aufeinander folgen müßten), Mut) (Amul) und erreicht fchlieglih PBo-fze 
(Perfien) unb von da das Weftmeer. 

3. Die Südftrage beginnt in San-san (füblid) vom Lpp-nor) unb führt über 
Yü-r’ien (Chotan), €fu-fü-po (Kökyar), Ho(t)-p’an-t’o (*Gbatbanb = Gebirgsriegel, 
Taskurgan), über ben Zf’ung-ling (Pamir) bin nod) über Hu-mi(t) (*Hu-méedan, 
Wadhan), L’u-huo-lo (Tuthãra, bier Sirmibb?), Zlp)-talt) (Waftal, Hephthaliten, biet 
Bald?), Fan-yen (Sàmipan) und bas Reid Z//ao (*Ghavul, Sabuliftan, Ghazni) 
nad dem nórblid)en Po-lo-men (Brahmanen, Nordindien) und von ba bis gum 
Weftmeer.“ 
EE 
nen rann. 

i 2 Oieje Überfegung ber feltenen Seidenperbinbung Fk @ ergibt fid) aus bem P'ei-wen-yün-fu, ` 


Abſchnitt Æ, wo nad) einem Zitat des T‘ang-su von einer Stadt gefagt wird, fie beberrfche den Fluß und 
fperre die Räuber ab, bas nenne man ein HK R. 
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Weiter fet Wei Rü auseinander, alle diefe an ben Straßen gelegenen Reiche 
würden auch von Norden nad) Süden durch befondere Straßen verbunden; unb ba 
man auf ben drei Hauptitragen überallhin gelangen könne, fo feien J-wu (Sami), Rao- 
Yang (Zurfan) und San-San (am Lop-nor) mit Recht als die drei Pforten gum Weft- 
gebiet zu bezeichnen. Bei feinen Vorfdlagen, wie man am leichteften bie Lander 
erobern könne, macht er die geographiſch wichtige Bemerkung, es fei leicht, mit 
Pferden ben f'un-lun zu überfchreiten, worunter er bier fiderlid ben Tf’ung-ling 
ver[tebt. 

Alle diefe aus ber Borrede ftammenden Bemerkungen gewähren uns bereits 
eine gewiffe Sorftellung von bet Beichaffenheit ber Karte. Fm Often wird fie vom 
Grenagebirge Si-Ling, im Norden und Weften burd) Meer abgefdloffen; nur bie Aus- 
bebnung nad Süden wird nicht begrenzt!. Die für Länge und Breite angegebene 
Zahl 20 000 li läßt vermuten, daß bie farte etwa in Abftänden von 1000 li qua- 
driert ift, wie es feinerzeit ber gelehrte Pei Giu von jeder Karte gefordert hat. Am 
wertvollften ift für uns bie eingehende Beſchreibung ber drei Straßenzüge. Wenn 
man beachtet, daß Wei Rü alle drei an einem Weftmeeer endigen läßt und mit Rüd- 
fit hierauf das nördliche Brahmanenland aus feiner oftfidben Lage zu Tf’an (5&- 
buliftan) in die weftliche verfegt, fo gewinnt man in fteigendem Maße ben Çin- 
drud, dah bie gejamte Beſchreibung dirett aus ber Rarte abgelefen ift. 

Don ben 44 Reichen, bie im Gert insgefamt aufgeführt fein follen, lernen wir 
durch das Straßenverzeichnis bereits 27 tennen. Fit es möglich, diefe nach ihrer gegen- 
feitigen Lage genauer feitzulegen? Diefe Frage läßt fid mit Hilfe bes Sui-Si-yü-Cuan 
83, b. b. dem Kapitel über das Weitgebiet während der ne in überrafchen- 
der Weife löfen. 

Schon F.v. Ri ótbofen und Hirth haben bie Anjidt aufgeftellt, bak fidh bie. 
wefentlidften Angaben des Pei Rü in diefem Kapitel ber Gui-Annalen erhalten haben. 
Das wird burd) einen Bergleid mit feinem Straßenverzeichnis bis zur Gewißheit be- 
jtätigt. Don ben 27 Stationsnamen kehren fajt alle im Annalenwert mit genau benjelben 
Schriftzeichen wieder, und nur ganz wenige treten hinzu, eben weil fie abfeits der 
Straßenzüge liegen. Wenn jid) dabei bie Zahl ber fpeziell bejcbriebenen Reiche auf 
23 beichräntt, fo mag dies darin begründet liegen, bap ber Verfaſſer der Annalen nut 
diejenigen Reihe befonbere aufzählen wollte, welche, wie es im Gert jedesmal am 
Schluß heißt, in der Periode Ta-ye (605—17) eine Zributgefandtfchaft gejcbidt hatten. 
Oiejer ftereotype Gag erinnert uns an eine Stelle in der Biographie des Pei Rü, 
wo es heißt, er babe es bald nad) feinem Vortrag vor bem Kaifer durch mehrfache 
Unterhandlungen und Veftedhungen dahin gebracht, dak 27 Barbarenftaaten Tribut- 
gefandtidaften an den Hof fdidten. Und wenn in einer anderen Quelle, nämlich 
bem T’ang-Su Rap. 221 A, hinzugefügt wird, es fei Pei fü nicht gelungen, mit 

1 Vielleicht ijt ber Si-Cing zugleich ale Sübpuntt aufzufafien. Dod bann müßten ber im Güden er- 
wabnte Frauenftaat unb bas Reih Fu aus dem Rahmen ber Rarte berausfallen. 
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S'ien-cu (Nordindien) und Fult)-Iin in Berbindung zu treten!, fo (timmt damit überein, 

daß beide Reihe in den Sui-Annalen nirgends befonders aufgeführt werden. 

Für bie Retonftruttion find am wertvollften die zahlreichen Entfernungsangaben 
in Li. Sie beziehen jid) auf faſt alle Abjchnitte ber Mittel- unb Südftraße, auf ihre Ber- 
bindungsitraßen oder auf abjeits führende Straßen. Dazu femmt, daß für jedes ber 
23 Reiche. feine Entfernung bis Rua-čou angegeben ijt, worunter nichts anderes als 
Zun-huang, der 9lusgangspuntt der drei Straßenzüge, zu verſtehen ijf. Diefe leg- 
teren Entfernungsgablen, bie man bisher als überflüffigen Ballaft empfand, find für 
uns von unjddgbarem Werte. Stellen wir ndmlid aus den erfteren Entfernungs- 
und Richtungsangaben bae Strakennes’ zufammen, fo ergibt fid) die höchſt mert- 
würdige Latjadhe, baB bie Diltanzen bis Rua-čou nicht etwa durch Addition der be- 
treffenden Zeiljtreden, jonbetn gewiffermagen dirett aus der Luftlinie gewonnen 
find’; mit anderen Worten — der Annalift bat diefe Diftangen aus der farte des Pei 
Rü abgelejen und in feinen Lert bineingefügt. Wir tónnen nunmehr diefelben Angaben 
betangieben, wenn wir die durch die anderen Entfernungszahlen gewonnenen Po- 
jitionen kontrollieren oder berichtigen wollen. Dabei zeigt fic, dag gewijje Streden, 
3.3. bie über den S('ung-ling, wohl mit Rüdficht auf das Gelände etwas gekürzt 
(inb. Da fonft Durch bie verfchiedenen Entfernungszahlen das gefamte Straßenneß 
fejtliegt, madt es feine Schwierigleiten, aud) die anderen „wefentliden Punkte“, 
von denen Pei Rü in feiner Borrede fpricht, nämlich bie im Gui-Su aufgeführten 
Gebirge und Flüffe einzutragen. Auf diefe Weife gewinnen wir ein ziemlich voll- 
(tánbiges ftartenbilb, von bem wir ohne Bedenten fagen dürfen, daß es in allen wefent- 
liben Zeilen bem Sui-Si-yü-t'u, ber Karte bes Die Rü v. 3. 605—006, entipricht. 

Qtunmebr find wir auc in der Lage, auf ber Karte dirette &ntlebnungen unb Rom- 
binationen von einander zu fdeciden und bie einzelnen Daten mit einer Sicherheit 
zu identifizieren, wie es nad) dem bloßen Tert nicht möglich wäre. Die an die Han- 
Annalen erinnernden Namen find ficherlid Kombinationen, die Wei Rü durch einen 
Dergleich mit einer alten Karte aus dem Seitalter ber Han gewonnen haben mag. 

Alle neu auftretenden Namen beruhen, wie aus Pei Kü’s Borrede zu ſchließen 
ift, auf (coriftlidóen oder mündlichen Berichten der fremden Kaufleute, die in Cang-p&(t), 

1 Bel. Hirths tritifhe Bemerkung, a. a. O., €. 228, Anm. 2. 

3 giel, Sui-su, ti-li-ci, Rap. 29 A. Später erft war Rua-cou bie Ortidaft zwiihen Sun-buang unb 
An-fi-cou. Bgl. aud) Lionel Giles, Lun-huang-lu, Journ. R. Afiat. Soc. 1914, ©. 705. 

3 Dabei Hellt fid) heraus, dak bie bei Yü-t’ien angegebene Sijtang 2800 auf 3800, bie bei T’u-huo-lo 
zitierte Zahl 5800 (wohl für bas benadbarte Hu-mi(t) gültig?) auf 6400 erhöht werden muß. 

.* So haben wir ben Tf’ung-ling, den ältere Rarten nur zwifhen ben Wu-fun und Go-ti (Gartent) 
tennen, fiibweftlid bis &f'ae (Babul), ſüdöſtlich bis Yü-t’ien herumgufiibren. Saburd) fcheidet bas alte 
Südgebirge (Altnntagh) ganz aus, während an die Stelle bes alten Nordgebirges (L’ien-san) neben bem 
G'an-bu- und dem Roten Felfengebirge nördlih von Turfan das Weiße Gebirge, ber Ettagh ber Türken, 
tritt. Sodann haben wir die Flüffe Yo-sa (Farartes), Wu-bu (Orus) und vielleiht aud den La(t)-ho(t) 
(Tigris) nad) Norden zu ziehen, die beiden erjteren fogar bis gum Nordmeer, um ber Angabe bes Pei Rü 


gerecht zu werden, bak die Nordſtraße zwifchen bem Sürfenlager unb Fu(t)-lin ble norbwärts fließenden 
Gewäjjer überjchreite. 
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(Ran-Cou) von bem dinefifdóen Handelstommiffar ausgefragt find. Befonders heben 
fih auf der farte diejenigen Namen heraus, welde burd ein zujammenhängendes 
Stinerar verbunden erjcheinen; und wir geben wohl nicht fehl, wenn wir für bie Sablen- 
angaben in li den Farfah (Parafang) in zehnfacher Verkleinerung einjeben, jenes 
Megemaß, das bei den Qranietn im Gebraud wat... 

Wir müffen uns hier mit ben wefentlidften Ergebniffen begnügen?. Gin Ztinerar 
(eint von *Ghavul (Ghazni) nördlich über Sümipan, bie Stadt der Hephthaliten 
(Baldh?), bie Stadt von S'u-buo-lo (Lirmidh), Kiss, Gamartand unb sftlid weiter 
über Maimurgh, Gutrusna, Ferghana unb nad bem Pamirübergang über bie nörd- 
[iden Städte Oftturtiftans bis nad) Choto im Zurfangebiet zu führen; oder es ent- 
hielt bie füdlichen Städte bes Landes bis San-San (am Lop-nor), wobei bemerkenswert 
ift, daß, wie es fcheint, fein Stinerar weiter bis zur chineſiſchen Grenze gereicht bat. 
Vermutlich haben wir es mit einem Reifeführer zu tun, den foghdijde Kaufleute ober 
folhe aus Zäbuliftan benubten. 

Dasjelbe oder ein anderes Ftinerar führt über verjchiedene Städte Sogdianas 
nad) Weften, und gwar von Amul am Orus 400 Farfach bis zur perfifhen Hauptftadt 
am Tigris; ja, es werden von ba nod 450 Farfad nordweftlid angegeben bis zu bem 
fernften Handelsemporium, welches zugleich ben weftliden Endpunkt der das Sürfen- . 
land? durchquerenden Norditrage darftellt. Damit tommen wir zu der wichtigen Frage 
nad) der Lage von (yu(t) - Lin, welches Hirth vorwiegend aus hiftorifchen und etnmolo- 
gifhen Gründen nad) Syrien, dem Lande von Bethlehem, gejebt wiffen willt. 

Wie fteht es aber mit den geographifhen Daten über Fu(t)-lin? Don diefen 
miiffen wir ausgeben, wenn wir zu einer ficheren Gbentififation gelangen wollen. Hierin 
jteht in der Dat die Karte bes Pei Rü obenan; ijt fie Dod bie altefte Quelle, bie ben 
Namen Fu(t)-lin bringt; unb ba febt fie ibn zur perfifchen und zur türkifchen Refidenz 
in einer fo Haren Weife in Beziehung, daß fie nur bie glänzende Hauptitadt des Byzan- 
tinifchen Reiches gemeint haben Tonn, Wud wenn wir die Daten aus bem Seitalter 
ber G'ang-Opnajtie berangieben, können wir zu feinem anderen Refultat fommen?. 

1 Bgl. 1 li = 400—500 m mit 1 Farfa = rund 5000 m. 

2 Die Zdentifilationen meift nad) Marquart unb be Greet, Zäbul, €. 3 ff, mit Ausnahme von 
Be(p)-ta(t) (Stadt ber Hephthaliten) unb Z"u-buo-[o, bie nad) bem Jtinerar nur mit Balh unb Lirmidp 
zufammenpaffen. 

3 Die oft wechfelnde Refidenz des Chagans ber Wefttürten fcheint damals nórbfid) am Muzart- 
Pak gemejen zu fein. 4 Bgl. bejonbere Hirth, The Mystery of Fu-lin, Journ. of the American 
Oriental Soc. 1909, €. 1ff., 31ff., 1915, €. 193 ff. 

5 gu Pei Rüs Angaben wendet Hirth ein (The Mystery of Fu-lin 1909, €. 5), bie Nordftrake 
tónne deshalb nicht diejenige nad) fonjtantinopel fein, weil hier bie Zlüffe nicht, wie Pei fü fagte, nörd- 
lid, fondern jüblid) fließen. Diefer Einwurf ift vorhin dadurch erledigt worden, daß ber Angabe Pei 
Rü’s nit ein Bericht, fondern ein blokes Ablefen auf feiner farte zugrunde liegt. 

* Kiu T’ang-su, Rap. 198 (vgl. Hirth, Ch. R. O., ©. 51): „Das Land Sult)-In, aud Ta fin ge- 
nannt, liegt über bem Weftmeer. Gm Giiboften grenzt es an Po-azé (Perfien). Sein Gebiet umfaßt 
über 10 000 Li. An Städten gibt es dort 400. — Sin T'ang-&u, Rap. 221 (vgl. Hirth ebd., €. 56): 


Fu(t)-lin ift bas alte Ta fin, Es liegt über bem Weftmeer. Einige nennen es Hai-fi-tuo (b. $. Land im 
Weiten bee Meeres, f. oben). Es ijt 40 000 €i von unferer Sauptítabt entfernt und liegt im Weiten von 
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Wir lefen dort etwa: füdlih vom Lande ber Chazaren (Güdrußland), nordweftlid 
von Perfien, weftlid zur See von Syrien; ba ift es bod ausgefchloffen, Fult)-Iin nad 
Syrien zu verlegen! Beim Lefen ber hiſtoriſchen Daten diefer Zeit, 4. S. über bie 
Belagerung und Eroberung von Fu(t)-lin burd die Araber, was Hirth mit Recht 
auf Antiochia bezieht, tónnte man wieder ſchwankend werden; bod) diefe merfwürdige 
Erſcheinung ift gleich wieder baburd) gellärt, daß bie chineſiſchen Annaliften in bem 
Glauben waren, Fu(t)-lin fei das alte La Zf’in — fo heißt es ja in den beiden T'ang- 
Annalen —; tein Wunder deshalb, dak fie aud) neuere Nachrichten von Ta Sj'in ohne 
weiteres auf Fu(t)-lin übertragen. Es foll nicht beftritten werden, daß Damals der Pa- 
triard von Antiochia über bas Türkenland mit China in Beziehungen ftand; aber nicht 
minder lebhaft tann aud) der Verkehr zwifchen fonjtantinopel und dem fernen Often 
gewefen fein, wenn aud bie dDiplomatifhen Beziehungen, die Byzanz zum Gbagan , 
ber Türken im Fabre 568 begonnen batte, bald wieder aufbörten. 

Schließlich (tebt jelbft von etymologiſchem Standpuntte einer Gleidfegung von 
Fu(t)-lin mit Ronftantinopel nichts im Wege. Es ift, methodifch betrachtet, ein großes 
Verdienſt von Hirth, dak er zum erftenmal den Namen Fu(t)-lin, W $, aus feiner alten 
Ausfprahe But-lim oder But-läm erllärt!. Aber die etnmologijd)e Berbindung 
mit Bethlehem tann, wie id) glaube, ben obigen gengraphiichen Gegengründen nicht 
mehr ftandhalten. Dielmebr tann die Frage zugunften Ronftantinopels in unge- 
zwungener Weife gelöft werden. Wie Schlegel an einigen SSeijpielen nadhweift?, 
it in chineſiſchen Sranfftriptionen bae Aufeinanderftoßen von t und | oft auf ein í 
oder If mit vorbergebendem kurzen Botal zurüdzuführen; nach diefer Lautregel wäre 
für dinefijó Bot-lim ein fremdfpradiges Bollim einzufegen. Wenn wir nun von 
Maf’üdi (10. Jahrhundert) erfahren, dak zu feiner Zeit für ftenftantinopel die Formen 
Bölin oder Stanbdlin im Gebrauch waren’, fo können wir in SSollim oder Bollin 
nur ein Aquivalent dazu erbliden, deffen fid) feit Pei Rüs Zeiten die Zranier oder 
Gärten bedient haben mögen. Wenn alfo bereits 1822 Faquet* den Namen aus 

eis thv addy betleitet, fo bat er damit immer noch bie befte Erklärung gegeben. 


Can (Sam = Syrien); nörblid kommt man gerade zum Ro-fa (Chazaren) -Stamm der Z’u(t) - tü& 
(Zürten); im Weiten grenzt es ans Meer mit ber Stadt C’i-fan, im Südoften an de - Dé (Perfien). 
Sein Gebiet umfaßt 10000 Li; an Städten bat es 400, an Soldaten eine Million. — Der Pilger Hüan- 
huang im Jahre 644 über Perfien (vgl. Ausg. St. Julien III ©. 180): „Zm Nordweiten grenzt es an 
bas Land Fu(t)-lin". — Ser Reifende Tu Huan fagt 751 n. Che. (vgl. Hirth unb Rockhill, Chao 
Ju-kua, €. 104): „Das Land Fu(t)-lin liegt im Weften vom Lande Can (Syrien); es heißt aud 
Ta &['in.* 

1 ChRO, 6. 287 ff. Gang verfehlt ijt ber Berfud von Blochet (Notes de géographie et 
d'histoire d'Extréme Orient; Revue de lorient chrétien 1908, ©. 359ff.), (Gu(t)-lin auf ‘Poun 
zurüdzuführen. 

3 Bgl. Schlegel, The secret of the chinese method of transcribing foreign sounds, Tp 1900, 
€. 104 ff.: Fat lap pi ibat für Speck Sat-lo-[3e BH SE Ar für Talay, Cit-lat i m für Gelat 
(Singapore), Pin-pat-li, Ui FA für P 

* Bel. aud Oberhummer, —— Pauly - Wiſſowas Realencyklopädie IV, €. 961 f. 

* Journal asiatique IX 1832, €. 458 ff. 
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Die — Res chineſiſchen Bücherfchäge der — 
ibliotheken. Von H. Hülle. 


s gab eine Zeit, in der deutſche Sinologen mit Recht darüber klagten, daß die 

Bibliotheken in Oeutſchland ihnen nicht bie chineſiſchen Bücher zur Verfügung ſtellen 
könnten, die ſie brauchten; in der Tat waren die an einigen Bibliotheken vorhandenen 
Beſtände auch vollſtändig unzureichend, denn dieſe Sammlungen trugen allzuſehr 
den Charakter der Zufälligkeit, ſie waren nicht ſachgemäß erweitert, außerdem durch 
altertümliche Katalogiſierung nur recht ungenügend erſchloſſen. Heute können die 
deutfchen Bibliotheken fid) eher darüber beklagen, dak ihnen bie Sinologen fehlen zur 
Ausnugung ihrer reihen SSejtánbe, bie den ganzen Umkreis ber dinefifchen Literatur 
umfaffen, wenn aud noch nicht famtlide Zweige mit der gleichen Sorgfalt bedadt 
worden find. Gewiß bat bie Zahl ber deutfchen Sinologen, ber chinefifd Redenden 
unb nod) mehr ber an ber dinefifhen Kultur Fntereffierten in Qeutidland erheblich 
zugenommen, aber fie bat nicht Schritt gehalten mit der Sermebrung ber dinefifden 
Bücherſchätze, ber feine bedeutend gefteigerte Nachfrage gereht wird. Zwar ijt es 
immer nod) richtig, dak in ganzen Provinzen Deutfchlands fein einziges dhinefifdes 
Buch in öffentlichen Vibliotheten vorhanden, dak es in PBrivathand aud) noch felten 
ift, aber trogdem tann das dinefifhe Bud feinen Weg an jeden Ort finden durd die 
Praxis bes Leihvertehrs, ben bie Hffentliden Vibliothefen untereinander pflegen und 
auch von Gnftituts- unb Brivatfammlungen, fobald diefe ihre Hilfe in Anfprud nehmen, 
als Forderung ber Gegenfeitigteit erlangen können. Aus diefem Grunde ijt es nicht 
unbedingt notwendig, dak in allen Gegenden unferes Baterlandes hinefifhe Bücher- 
fammlungen befteben, um Neugierde und Lernbegier, praktiſche, künftlerifche und 
wiffenfchaftlihe Intereffen weiter Rreife gu befriedigen, wenn nur an einigen Zentren - 
umfangreiche dhinefifhe Bücherbeftände vereint mit ber europäiſchen Literatur über 
China, feine Sprache und Kultur vorhanden find, bie butd) den Leihvertehr auch fern 
wobnenden Lefern übermittelt werden können. 

Das wenigitens ift in Deutjchland der Fall. Neben einer einzigartigen Gamm- 
lung der europdifden Chinaliteratur bietet bie Preußifche Staatsbibliothek in Berlin 
ein alle Literaturgweige umfaffendes Material von chinefifchen Werten, bie Bayerifche 
Staatsbibliothek in München außer ihrer reihen Sammlung von Büchern über China 
ebenfalls einen größeren älteren Veftand wichtiger hinefifcher Werte, deffen (pftema- 
tifhe Ergänzung allerdings erwünjcht wäre. Eine bedeutende Sammlung dinejijder 
Bücher befindet fih ferner in bem ſinologiſchen Seminar ber Berliner Univerfitat, 
eine kleinere am Seminar für orientaliihe Sprachen dafelbft neben den notwendigen 





200 Die Erſchließung der chineſiſchen Bücherfchäße ber deutfchen Bibliotheken. 


Hilfsmitteln bes finologijdóern Studiums, außerdem befteben größere Sammlungen 
am finologijden Gnftitut der Hamburger Univerfitdt und am ſinologiſchen Seminar 
der Univerfität zu Leipzig, aud) bae dortige Inftitut für Kultur und Univerfalgefchichte 
befigt wichtige dinefifhe Werke. Fm Entjtehen ift eine chinefische Bidherfammlung 
an bem neubegründeten finologifden Fnftitut der Heidelberger Univerfitdt, um einen 
weiteren leiffungsfähigen Mittelpunkt für chinefifhe Studien zu [daffen. Endlich 
darf nicht vergeffen werden, daß auch bie Schäße der Wiener Staatsbibliothek trog 
bes Unglüds der politifchen Trennung ber deutiden Rulturgemeinjdaft nicht ver- 
ichloffen fein werden. Iſt auch bie Zahl ber genannten Bibliotheten keineswegs groß, 
fo enthalten fie bod) an chinefifcher Literatur weit mehr, ale heute von ihnen gefordert 
unb an ihnen gelefen wird; das legt ihnen die wiffenfchaftlide Pfliht auf dafür zu 
forgen, daß ihr Material weiter befannt und beffer benußt werde, ale bisher. Diefer 
Pflicht können fie einerfeits nadbfommen durch eine möglichft liberale Öffnung ihrer 
Beftande für bie Benutzung durch Lefer, andrerfeits durch eine über den Umfang, 
Snbalt und Wert ihres Befites aufllärende Katalogifierung. Dies find wenigftens 
die beiden einzigen Wege, welche für die öffentlichen Bibliotheten geboten find; ben 
ſinologiſchen Seminaren und Qnitituten ftehen aber auch abgejeben von ihrer bebeut- 
famen $aupttátigfeit ber Heranbilbung von Ginologen und der Förderung wijjen- 
fhaftlider Studien auf ihrem Gebiete nod) weitere Möglichkeiten offen zum min- 
deften ber Beeinfluffung von Studierenden und Gelehrten aus andern Pifziplinen 
ihrer Umgebung durch perjönlihe Beratung, auftldrende Vorträge und Deröffent- 
lidungen über die Bedeutung der hinefifhen Kultur überhaupt unb den Wert bet 
dinefifdóen Literatur insbefondere. Wud die Forderung der Pflege der modernen 
&hinefifchen Umgangssprache follte in wiffenfchaftliden Seminaren an Orten, in denen 
jonft feine Gelegenheit zu ihrer Erlernung geboten wird, nicht als eine Laft empfunden 
werden; bie hinefifche Kultur ijt eine lebendige Kultur, in ber das Altertum zwar bie 
ftärkiten Wirkungen auf bie Gegenwart ausübt, aber bod) deren Entwidelung nicht 
aufgehalten. bat; nur burd) das Studium der alten Sprade allein tann niemand ein 
wirklicher Renner Chinas und Berater in chinefiihen Dingen werben, unb bas ijt ben 
Sinologen bod) zu wiinfden. Erwünjcht ift es femerbin, daß neben ber Heinen Schar 
eigentlidet Sinologen der Kreis der chinefifd) Lernenden fih erweitert; gerade heute, 
wo die Gelegenheit ber prattifdhen Betätigung in China felbft für Deutfche durd bie 
Ungunſt der Seitverhältniffe erfdwert wird, bietet bie Erlernung der lebendigen 
Sprache einen Worten Anreiz gum Verkehr mit Gbinefen, zur Antnüpfung neuer Be- 
giebungen und zur wedjfelfeitigen kulturellen Derftandigung. 

Die Zahl der eigentlichen Ginologen wird immer eine recht befchräntte bleiben, 
denn ein tieferes finofogiidbes Studium fordert bie Rongentration eines ganzen Mannes 
viele Sabre hindurch; es tann Schlecht als Nebenbefdaftigung betrieben werden und bie- 
tet als Hauptbeihäftigung febr geringe finanzielle Ausfidten. €» tann von ben Gino- 
logen allein nicht die ganze Arbeit der kulturellen Derftändigung erwartet werden. 
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Daß aber bieje Arbeit dringend notwendig ift, darüber follte tein Streit fein. 
Die deutfchen Gelehrten und Gebildeten wiffen im allgemeinen von ben Chinefen 
und ihrer eigentümlidhen großen Kultur viel weniger als von ben andern großen 
Rulturvdltern der Erde; fie find aud außerdem ber Meinung, ein foldes Wiffen 
fei überflüffig, da ihre geringe Kenntnis von chinefifden Bingen noch entftellt wird 
duch zahlreiche falſche Dorftellungen unb überlieferte alte Vorurteile, bie [wer 
auszurotten find unb ein wirkliches Derftändnis für die Welt bes fernen Oftens ver- 
hindern. China ijt eben allgulange durch europäifche Brillen befehen worden, felbft - 
von berufenen Rennern der chinefifchen Sprahe und Sitten. Der immerhin ftart 
einfeitigen und lüdenhaften Beurteilung ber hinefifchen Rultur in ben verdienftvoll[en 
Arbeiten der fatboli(dben Miffionen bes 16. bis 18. Jahrhunderts folgte eine im be- 
wußten Gegenjaß zu ben Mängeln der europäifchen Sivilifation und ihrer veräußer- 
lidten Kirchenpraxis etwas übertriebene Hochſchätzung ber Einrichtungen bes impo- 
nierenden chineſiſchen Staates und der religionslofen dinefifdóen Moral durch bie 
Gelehrten der Auftlärungszeit. Da aber diefe Überfchägung nicht auf einer genauen 
SSefannt(djaft mit bem Gbinejentum berubte, konnte fie ben in ber Zeit der Erfchließung 
Chinas für ben europäifchen Handel einfe&enben Berichten von ber Korruption unb 
prattijden Rüdftändigkeit ber chinefifhen Staatsperwaltung, von ber ganz veräußer- 
lichten Moral, von ben munberliden Sitten unb dem feindfeligen Charakter bes Volkes, 
pon feiner abftrufen Sprache, Schrift unb Wiffenfchaft wenigftens in der öffentlichen 
Meinung Europas nicht ftandhalten. Zwar bat fid) weber bie finologifhe Wiſſenſchaft 
nod) aud) bie in China arbeitenden Miffionen bee 19. Jahrhunderts einer fo herab- 
jegenden Beurteilung jemals angefdloffen, fondern fie in vielen vortrefflihen Werten 
betämpft, aber auch fie beide betonten mehr, was fie in ber chinefifchen Kultur ver- 
mißten, als was fie an ihr fanden. Mangel an wiffenfchaftlihem Geift und Mangel 
an wahrhaft ethifchem unb religiöfem Gehalt wurden ihr im allgemeinen vorgeworfen, 
der (yormenteiditum ihrer Literatur wurde zum Formalismus, bie Frembartigteit 
ihrer Empfindungen zur Empfindungstälte, ihr langfamer Fortfchritt und ihre Ge- 
bunbenbeit an das Altertum zur Stagnation; bie uneingefchräntte Anerkennung ihrer 
enormen Leiftungen, ihrer Würde und Schönheit tam felten zum Ausdrud!. . Als 
vollends bie wiffenjchaftlihe unb techniihe Entwidlung Europas im 19. Jahrhundert ` 
das unter den Folgen unglüdlicher Kriege und großer Rebellionen, unter Natur- 
tataftrophen und fdledter Verwaltung leidende China weit hinter fid) ließ, konnte 
bet Gedanke der Gleihberechtigung feiner Kultur neben bet europäifchen nicht auf- 
fommen. Das aus den Erzählungen Unberufener entftandene Zerrbild des Chinefen 
ift noch heute in unfrer öffentlihen Meinung nicht gana verfhwunden, ebenfowenig 
wie bie in Vibliotheten noch heute oft gehörte Frage, ob denn in der hinefifchen Lite- 
ratur überhaupt etwas Wefentlihes und Wertvolles für uns zu finden fei. Hier ijt 


1 Soy. B. aud nicht in ber Schlußbetrahtung von Wilhelm Grubes wertvoller chineſiſcher Literatur- 
geſchichte. 
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in eine europdifde Mauer, die China von unjeren Bliden abſchließt, nod nidbt genügend 
Breſche gelegt, unb das muß gefdeben, ehe ein wirkliches Derftändnis für bie Größe 
der chineſiſchen Kultur zum Allgemeingut der Gebilbeten wird. Erft in ben lebten 
Jahrzehnten ijt ein gewiffes Intereffe an ihr in weiteren Kreifen erwacht durch eine 
nod) nicht febr tiefgebenbe Velanntidaft mit Werten der japanifchen unb dinefifden 
Kunſt und ben Wundern ihres Runftgewerbes, ferner durch populäre Überfegungen 
alter SDbitojopben und eflettijde Umpdichtungen bedeutender chinefifher Pichter. 
Diefes Intereffe wachzubalten unb zu vertiefen, es vor gefabrliden Ubertreibungen 
und Irrtümern zu bewahren, ift eine große Aufgabe für die Deutfden Sinologen. Es 
foll weiter bie dhinefifhe Sprache nicht für unerlernbar gehalten, ihre gebantenpollen 
Zeichen nidt länger für verfehroben und überflüffig angefeben werden. Die tiefe 
Bhilofophie der Gpinejen foll nicht ihrer einfachen Form wegen ale tindlid, ihre äußerſt 
formvolle Boefie deshalb als gefünjtelt und empfindungsarm, ihre hohe Moral 
als äußerlich und ihre ganze Wiffenfcaft als fcholaftiich und jedes freien Geiftes ent- 
bebrenb angefehen werden, nod) endlich ihre ganze Literatur als ebenjo umfangreich 
wie inbalteleer. Man foll aud) nicht länger darauf warten, bag bie Chinefen bie euro- 
páijde Rultur „annehmen“, jo wie fie (id) bie technifchen Crrungenfdaften Europas zu 
eigen maden, und daß fie erft einmal anfangen ihre Sprache mit lateinifhen Buchftaben 
zu fdreiben, damit wir fie leichter lernen fónnen; man müßte dann darauf warten, bis bie 
Chinefen fid) felbft aufgeben und eine Rultur verlaffen, bie in ihrem Umfange und ihrem 
großen Stil nur mit ber des Haffifchen Altertums verglichen werden tann, deren 
Wirkungen fie fogar weit übertrifft. 

Schon bie chineſiſche Sprache ijt ein Wunderwert des menfchlichen Geiftes. Arman 
Lauten, doch überreichan Begriffen in graphifdher Geftaltung, von lapidarer Kürze, von 
größter Sparjamteit in Bezeichnung bes Unwejentlichen, fekt fie unverdnderte Begriffe 
kunstvoll zufammen von bem Quaderbau ber klaſſiſchen Sprache bis zum feingefdliffenen 
Mofaik des literarifhen Stils und bem durdbrodenen Maßwerk ihrer Dichtung. Geben 
Ausdruds fähig, jeder Stimmung gebordenb, voll Würde und Anmut, Freiheit und 
Kraft. Und bie vom Laute fait gelöfte Schrift in ihren Harattervollen und künftlerifhen 
Formen, an denen das chiriefiiche Bolt mit leidenfchaftliher Liebe unb ehrfürchtiger 
Bewunderung hängt, bildet das wahre Ginbeitebanb der Welt Chinas, in der febr 
verjhiedene Spradhformen desfelben Grundftammes gefproden werden, bie alle 
derjelben Schrift dienjtbar find, unb jte ijt zugleich eine Brüde zu ben Wadbarnationen 
fremder Zunge, bie mit derfelben Schrift feit Jahrhunderten die Grundlagen unb bas 
reiche Erbe der großen chinefifchen Kultur übernommen haben. Ge ijt eine hohe Aufgabe, 
diefe Sprade zu ftudieren und darin der geiftigen Entwidelung eines Orittels ber 
Menjchheit durch drei Fabrtaujende zu folgen. Gn ber dinejijben Schrift liegt eine 
Weltidrift vor, der Europa als Analogie nur fein Zifferniyitem an die Seite zu fegen 
bat. Diefe Schrift bat eine gewaltige Literatur erzeugt, bie auf bem gejamten Gebiete 
ber Geifteswiffenfdaften ganz hervorragende Schäße birgt, auf bem Gebiete ber 
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Naturwiffenfhaften eine außerordentlih reihe Materialfammlung geliefert bat, bie 
trog bes Bannes altertümlicher und irriger Theorien febr beachtenswert bleibt. 

Gewiß haben die Chinefen nod nicht, wie bie Europäer, die Feffeln bes Mittel- 
alters abgefchüttelt; bie Befreiung der Perfdnlidteit in ben ftànpfen der Seit des 
Humanismus und der Reformation, in der philofophijdhen Aufllärungszeit unb ben 
Gagen der großen Revolution haben fie nicht miterlebt, die geiftige unb wirtichaft- 
lihe Blüte des 19. Jahrhunderts bat (id) bei ihnen nicht entfaltet. Aber das Veijpiel 
Japans zeigt, wie nell in der Jebtzeit wirtichaftliche und techniſche Errungenſchaften 
von einer begabten und zielbewußten Nation nadgebolt werden können, wie fchnell 
fid) auch der Forfchungsgeift unb freiheitliher Sinn auf dem Grunde des tosmifden 
Dentens unb ber fogialen Gebunbenbeit Oftafiens erheben tann. Dies Beifpiel findet 
in China bereits feine Nachahmung. Mit fajt überftürgtem Eifer bat die heutige hine- 
ſiſche Republit begonnen, beengende Traditionen von fid) zu werfen und trog ſchwie⸗ 
riger dugerer und innerer Lage bie Staatseinrihtungen nad) fremden Vorbildern zu 
reformieren unb das Volk in diefer Richtung aufzullären. 

Das äußere Bild Chinas wird fid) bald febr verändern, troßdem aber bleiben bie 
Grundlagen und die gropen Errungenfchaften, jowie bie alles durchdringende Kraft 
der chineſiſchen Kultur die gleichen, wie fie es in Japan trog alles Aufihwunges geblieben 
(inb. Die Maffifden Bücher bes Ronfugianismus bergen nad wie vor das 
große Ethos Chinas und Japans, deshalb find fie zur Grundlage aller Erziehung ge- 
worden und baben bie edelften Geifter zu immer neuer Auslegung und Derteidigung 
angezogen, wie bei uns die Heilige Schrift; fie dürfen nicht nad) bem Geijte des 20. Fabr- 
bunberte in Einzelheiten kritifiert, fondern follten, ähnlich wie bie Bibel, nad ihrem 
Wejensinhalt und ihren Wirkungen beurteilt werden. Die Quellen der tonfugianifden 
Literatur find 5 kanonifhe Schriften (Wu-ching) unb 4 (kaffiihe) „Bücher“ 
"(Ssü-shu). Pie erfteren!: das alte ratjelvolle Bud ber Wandlungen (BE 
I-ching), bas Buch gefchichtlicher Urkunden (HF FH Shu-ching) und bas Bud) vor- 
bildlicher alter Lieder (Ge FE Shih-ching)*, beide von Konfuzius gejammelt, das 
Bud) der Riten (ME RL Li-chi) und die von fonfuaius felbft verfakte kurze Gbronit 
feines Heimatsftaates „Frühling und Herbft“ (Æ $k Ch‘un-ch‘iu), mit bem fie zur 
Gejdidte feiner Zeit erweiternden Kommentar des Cfo liefern den Stoff zu ben 
tonfuzianifchen Gedanken. Die Ausführung biejet Gebanten geben die ABüdher?, 
2 von Ronfuziusfchülern verfaßte kurze moral-philofophifche Abhandlungen: bie 
große Lehre (AM Ta-hsüeh) und bie unveränderlihe Mitte (rb AF Chung-yung) 
und 2 größere pofthume Sammlungen ber Gefpradhe bes Ronfugius (3 HH Lun-yü) 





1 Sämtli ins Englijhe überfe&t von James Legge: Yi-king (1889), Shoo-king (1865), She- 
king (1871), Li-ki (1885) und Ch’un-Ts’ew (1872). 

2 Eine fhöne deutſche Überfegung gibt Victor v. Strauß: Schi-king (1880). 

3 Sämtlid mit frangóf. Überfegung hrsg. v. Séraphim Couvreur: Les Quatre Livres (1895). Gute 
deutſche Überfegungen ber beiden legten der Haffifhen Bücher find von Ridhard Wilhelm verfaßt worden: 
fung-fu-tfe. Gefprähe (Lun-yii) verbeutfcht. (1910) unb Mong Osi verdeutſcht. (1916.) 


1 


nn 
204 Die Erfhliegung ber dinefijben Bücherſchätze ber deutfchen Bibliotheken. 


und ber des Mencius (É F Méng-tzü), des Maffifchen Gerteidigers feiner Gbeen. 
Ronfugius wollte nichts Neues bringen, fonbetn er betrachtete fid) ale Bewahrer der 
gebeiligten Überlieferungen einer größeren Vorzeit. Ziele Vorzeit bat er befonders 
im Urkunden und Liederbuch vor den Augen bet Gbinejen in einer verwirrten Beit 
wiedererftehen laffen. Er gab ihnen in den Sdealgeftalten der großen Herricher der 
Dorzeit ein hohes fittlihes Vorbild, er zeigt ihnen das Ideal des alten Rechtsitaates, 
in dem jeder an feiner Stelle in friedlicher Arbeit bem Beiſpiel des Herrichers folgend 
an ber fortidreitenden Rultur des Landes mitarbeitet, in bem Gerechtigkeit und Sitte 
wohnt unb alles gedeiht. Er zeigt ihnen aber auch das Gericht der Gejdidte über Ge- 
walttat und Ungerechtigkeit und den verdienten Sturz ber OQynaftien, bie den Auftrag 
des Himmels durch ihre Schuld verwirkt haben. An diefer alten Geſchichte unb an ben 
Gewalttaten ber entarteten Gegenwart eremplifizieren Konfuzius und Mencius ihre 
Lehre von der Notwendigkeit ber Qtüdfebr zu dem alten einbeitliden Rechtsftaat, 
bet als eine natürliche unb fittlidóe Weltordnung erfcheint. Sie fordern Reform jedes 
einzelnen duch Selbitbeherrfchung und Unterordnung feiner Zwede unter den großen 
Staatszwed der Beglüdung des Voltes und Verbreitung der Kultur. Sie ftellen die 
5 fozialen Beziehungen der Menfchen zueinander in ben Verhältniffen von Bater unb 
Sohn, Fürft und Untertan, vom älteren zum jüngeren Bruder, von Mann und Weib, 
vom Freund zum Freunde als ein natürliches Gefeb bar, bas auf der Liebe, Weisheit und 
Gerechtigkeit bes einen und der Treue, bem Gehorfam und der Opferwilligteit des 
andern Teils fih aufbaut und niemals durchbrochen werden foll. Sie verlangen bie 
Charatterbilbung des Menfchen durch Belehrung und Beifpiel, duch Erziehung zur Ar- 
beit und Unterdrüdung fehädlicher Triebe, fie feiern ben Get, ber fic zu hoher Grfennt- 
nis und reiner Menfchenfreundlichkeit in freier fittlider Berjönlichkeit hHindurchgerungen. 
Die religiöfen Vorftellungen feiner Zeit ließ Konfuzius unberührt, er madte fie nicht 
zum Gegenftand feiner tein auf das prattijdbe ethifche Verhalten gerichteten Lehre, 
aber et folgte pietdtvoll ben alten Riten und forderte ihre möglichit reine Erhaltung 
und gewiffenbafte Beobachtung. Außer dem fanonifden Ritenbud). (Li-chi), das 
zwar nachlonfuzianifchen Urfprungs, aber im Sinne bes Meijters gefammelt ijt, 
find noch zwei ältere Ritenbücher!, das RW Chou-li, die Ctaateriten der Choudynaftie, 
unb bas HE ME I.li, das Buch der häuslichen Riten, in der Schule des Konfuzius in 
faft kanoniſchem Anfehen geblieben; aud) in fpäteren Zeiten haben konfuzianifche Ge- 
lehrte diefe Ritenfammlungen fortgefe&t in den ausgezeichneten Werten des BN S 
XB 3$ Tu-li-t‘ung-k‘ao (17. Zahrhdt.) und bes dn 8 36 3$ Wu-li-t'ung-k'ao 
(18. Gabrbbt.) unb ebenfo haben bie großen Oynaftien ihr Ritual in umfaffenden 
Merten niedergelegt bis gum LS 3B ME Ta-ch‘ing-t‘ung-li der Befchreibung 
der Riten ber Manchudynaſtie. Für alle alten Völker war der Ritus eine wefent- 
[ide Stüße ber Gittlidfeit und ein augenfälliges Kennzeichen ihrer Zirilifation, für 
die Chinefen ift er es in gewiffem Sinne nod heute; er ift eben bei ihnen niemals reine 
1 flberfeßt: Tcheou-Li trad. par Edouard Biot. (1851); I-Li trad. par de Harlez (1890). 
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Form gewefen unb ift es auch heute keineswegs. Konfuzius und feine Lehre hatten 
feinen unmittelbaren Erfolg, fie mußten der Gewalt weihen. Der große Einheits- 
Haat der Ch'in bildete fid) Durch Gewalt, verfolgte jene Lebre und verfiel, fo erging es 
aud allen Oynaſtien nad) ibm. Aber die Lehre wurde nicht mehr verfolgt, fondern 
fie wurde in immer fteigenden Make das Gdeal, an bem bie Leiftungen jeder Regie- 
tung und der moraliihe Wert des einzelnen gemeffen wurden, unb die Kraft der Er- 
neuerung in allen Seiten des Berfalls. Gie burd)brang bie Boltsfecle, eroberte fid 
alle Stätten der Bildung, fduf große Charaktere unb rief glänzende kulturelle Qei- 
(tungen hervor. Go wurde Ronfugius der „hochheilige Lehrer“ Chinas unb die Aus 
legung und Feitigung feiner Gebanten bie vornebmíte Aufgabe feiner Gelehrten. 
Prächtige kaiferlihe Ausgaben ber fonfugianifdben Rlaffiter aus der Manchuzeit, 
haben die beiten Rommentare aller Zeitalter mit bem Tert vereinigt, ein gleiches 
tut bie fchöne kritiſche Rlaffiterausgabe des Yüan Yüan ZRH PE Shih- 
san-ching-chu-su (1815), ferner bieten bie großen ftemmentarjammlungen des 
A i S MC M T'ung-chih-t'ang- ching-chieh (1671) für bie Rommentare 
ber Z’ang- bis Mingzeit, und bas noch umfangreidere, HR HM Huang- 
ch‘ing - ching-chieh unb feine Fortjegung für die fommentate der Mandu- 
zeit ein reiches Material. Natürlich bat bie konfuzianifhe Lehre befonders in bet 
Sungzeit bei ben Philofophen der Schule bes Chu-Hsi, ihres Haffifhen Rommen- 
tators, aud) ihre Metaphyfit betommen und ift zu einem vollftdndigen pbilofopbifd»en 
Spitem ausgebaut worden, aber diefe wilfenfchaftliden Zutaten berühren ihr inneres 
Wefen nit. 

Mit der Ethik des ftonfusianiemus vereint ijt bie von alters ber geübte Whnen- 
verebrung bes pietätvollen chinefifhen Volkes und bie Berehrung ber nicht verfinn- 
bildlichten Kräfte bes Univerfums im Staatstult durch bie uralten Mittel der Reinigung, 
bes Opfers und des Gebetes. Diefer fultus fteht aber nur ben höchſten ftaatliden 
Gewalten gu; neben ibm, bod) von ber Staatsgewalt mehr geduldet, als gejdasgt, 
fteben die beiden perfinliden Religionen: der Zapismus unb ber Subbbis- 
mus. Grfterer eine Religion der Auserwählten, der Sünjtler und Forfcher, ein 
Streben nad) der bodjten befreienden Erkenntnis, legterer die Religion ber vom 
Rampf ums Dafein und der Schuld des Lebens bedrüdten Seele, ein Ringen nad 
Erlöfung. Der Taoismus ging aus von bem hoben deal der Vergeiftigung des 
Menfchen auf bem Wege bes Erkennens bet Gefege bes Werdens unb Vergehns in freier 
Hingabe des Heinen Eigenwillens an den großen Willen ber Natur. So erfcheint et uns 
in den wundervollen Schriften bes Lao Tzu (Tao-té-ching) unb Chuang Tzü!; et bat 
fid) aber in ber von ibm vergotteten Natur verloren. Der fauftifche Orang nad) höchiter 
Erkenntnis ift ausgeartet in ein Guden nach bem Stein ber Weifen unb bem Lebens- 
elixir, in ein felbjtifhes Streben nad) Ausbeutung der geheimnisvollen Kräfte ber 


ı gm W W R 3€ Nan-hua-chén-ching. Deutſch von R. a Dschuang-Dsi: Das wahre 
Buch vom fidlichen Blütenland (1912). 
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Natur Hurd) alchimiſtiſche Prattiten, Zauberei und Geifterbannung. Das wohl an 
bubbbijtijbem Vorbild aufgebaute Pantheon feiner pbantaftijden Naturgötter und 
Genien, fein Ritus unb 9nóndtum, fein umfangreicher Kanon! (Wi BR Tao-tsang) 
voller mythifdher und myſtiſcher Schriften find religiös taum hoch au bewerten. Denn- 
noch bat feine Grundidee unb feine praktiſche Moral, welche Milde und Gerechtigkeit 
gegen alles Lebende fordert und dem Übertreter fchredliche Vergeltung im Diesfeits 
unb Fenfeits in Ausficht ftellt, großen Einfluß auf bas chinefifche Denten und Han- 
deln, feine phantafievolle Märchenwelt ift tief in bie Hinefifhe Volksfeele eingedrungen 
und bat bie funjt reich befrudtet. Der Buddhismus Chinas ift nicht bie alte 
Religion der Selbfterlöfung burd) Erkenntnis und Weltverneinung, wie fie Gautama, 
ber irdifche Buddha, einft gepredigt, fondern eine Religion der Welterlöfung durd 
bie Gnade Amidas, eines himmliſchen Buddhas des ewigen Lichtes, ber den Willen 
zur Buddhafchaft und Erlöfung der Welt immer wieder neu in einzelnen Menden 
etfteben läßt unb ben fid) fo immer vermehrenden Sadak unendlicher Serbienjte aller 
Buddhas bem fuhhenden Menfden öffnet im heiligen Wort und Ritus unb ibn nad 
einem frommen Leben wiedergeboren werden läßt im weftliden Paradiefe. Ge- 
fordert wird bie Abkehr von den Nidtigteiten der Welt, ber Anſchluß an die Buddha- 
gemeinde unb Anrufung aller Buddhas unb helfenden Götter, fet es in bem voll- 
fommneren Stande des Minchtums, oder in bem unvollfommenen des Laientums, 
für ben aber aud) bas Mitleiden mit aller Kreatur, bas Derbot der Tötung und aus- 
jhweifenden Lebens unb das Gebot zahlreicher guter Werke verbindlid find. Der 
reihe Gótterbimmel Indiens ijt über dem Gläubigen ausgebreitet, alle Stufen der 
Geligteit ober viele rächende Höllen unb fühnende Wiedergeburten erwarten ibn, 
der ernite Kultus der Mönchsgemeinde in weibevollen €empeln vor ben Riejen- 
bildern bet Buddhas erfüllt ihn mit Ehrfurcht unb Zuverfiht. Erogdem bie buddpiftifche 
Prieſterſchaft in China ebenjo wie bie taoiſtiſche heute durchfchnittlich geiftig nicht 
febr hochſteht und fid) auch moralifch teilweife feines einwandfreien Rufes erfreut, 
ſtrömt das Bolt bod) zu ihren Sempelfejten und bedarf des heiligen Gewandes, der 
beiligen Bücher und Riten in allen befonderen Ereigniffen des Lebens. Die große 
Menge bet heiligen Bücher, teils Überfegungen aus ben indifchen Urterten, teils 
originaldinefiihe Werke, ijt in dem gewaltigen Ranon* der drei Behälter (onst, 
Sripitata, dinej. = HE San-tsang) gejammelt?; das religiöfe Denten vieler 
Sabrbunderte ift in ibm ausgebreitet, feinem Inhalt nad längſt nod nicht voll er- 
fort. Sicher ift, dak der Buddhismus auf das geiftige Leben Chinas einen mächtigen 
Einfluß ausgeübt, ja zuzeiten es maßgebend beeinflußt bat, bap er Chinas Kunſt 

1 Beihrieben von L. Wieger: Taoisme T. 1. 1911. Die Preupifche Staatsbibliothe? befigt von 
diefem großen Gammelwert etwa 3 Fünftel in gegen 3000 Faltbiidern in Folio (Mingausg. von 1598). 
Es find nur 2 ziemlich vollftandige Eremplare bekannt, eines in Peting und bas andre in Ryöto. 

2 Eine keineswegs vollftändige alte Rultausgabe diefes Ranons in bet Preuß. Staatsbibliothek 


zählt über 8000 Faltbücher in Folio. Befchriebeu von A. Forte: Ratalog des Pelinger €ripitata. 1916. 
* Siehe Bunyiu Nanjio, A catalogue of the Chinese translation of the Buddhist Tripitaka 1885. 
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ganz und gar mit feinen Bildern und Gbeen gefättigt unb bem Voltsempfinden feinen 
Stempel aufgedrüdt bat. Wenn es aud) keineswegs wahr ijt, daß jeder Gbinefe 
Buddhiſt ijt, fo ift es doch richtig, bap ber Buddhismus ebenfo wie Ronfuzianismus 
und Taoismus in ben verjchiedenen Bhafen des Lebens der meijten Bewohner Chinas 
fein Recht bat. Neben diefe uns widerjpruchspoll erfcheinende Vereinigung jener 
innerlid fo wenig übereinftimmenden drei Lehren Chinas ift [don vor einigen Jabr- 
bunderten das Chriftentum mit bem Anjprud auf Ausfchlieglichkeit getreten, 
ähnlich wie in bie Religionsmifdung bes alten Römerreihs. Seine Verbindung mit 
ben Wiffenfcaften des Weſtens verfcaffte den gelebrten Jeſuitenmiſſionaren bobe 
Beamtenitellen und ermöglichte ihnen über ein Jahrhundert lang eine erfolgreiche 
Propaganda; feine Abhängigkeit von einer fremden Macht, bem Papfttum, ließ es 
ben Manchutaifern aber verdächtig erjcheinen unb veranlaßte fchließlich eine Berfol- 
. gung unb abfolutes Verbot des Chriftentums im 18. Gabrbunbert. Gm 19. Fabrhundert 
unter bem Gouge ber Sertráge wieder aufgelebt, bat bie chriftliche Miffion evangelifden 
unb fatbholifhen Belenntniffes China mit zahlreichen Miffionsjtationen überzogen 
unb befonders in ben niederen Volksklaſſen eine beträchtliche Anhängerſchaft gejammelt. 
Die Einfachheit, der Ernft unb bie religiöfe Fnnerlidfeit des Chriftentums übt ihre 
Anziehungskraft auch auf bie Chinefen aus, feine humanitären Werke, Rrantenhdufer 
unb zahlreichen Schulen fordern die Anerkennung aud bet bisher twiberjttebenben 
herrjdenden Klaſſen. Der rüdfichtslofe Rampf gegen allen Gdgendienft, auch foweit 
er mit bem Abhnendienft und bem Staatstult gufammenbangt, veranlakte aber oft 
bindernde Maßnahmen der Ctaatsgewalt oder chrijtenfeindlide Pöbelunruhen, 
ebenfo wie bie Gerquidung bes Chriftentums mit politifhen Zielen der Fremden 
ibm bae Mißtrauen ber Patrioten eintrug. Das Fortfallen vieler Hinderniffe durch 
die Erklärung der Religionsfreiheit unter der Republik läßt einen bedeutenden Auf- 
ſchwung bes Chrijtentums in China erwarten, vorausgefeht, daß es bie Hilfe fremder 
Politit verſchmäht und rein im inefifchen Gewande erjcheint. Literarifch bat es diefes 
Gewand Iden angezogen in den apologetifchen Schriften ber alten katholifchen Miffio- 
nare, in den protejtantifchen Bibelüberjegungen und zahlreihen 9Rijfionetrattaten 
bet neueren Zeit. Gnblid bat aud ber S f [am eine apologetijdbe Literatur in hine- 
ſiſcher Sprade, bie freili an Umfang unb Derbreitung nicht ber großen Zahl feiner 
Belenner in China entipricht. | 

Diefer Überblid über die Religion Chinas und ihre Literatur zeigt, welche Fülle 
ideenreichen Materials bem Auge bes Forfchers hier offen liegt; bie Bearbeitung diefes 
Materials ijt bereits durch eine grundlegende Allgemeindarftellung bes gefamten religiö- 
fen Spftems! und durch Uberfegung vieler Haffischen Schriften der „3 Lehren“ Chinas in 
eutopäifhe Spraden wejentlich erleichtert worden. Das Material fteht in ben deutſchen 
Bibliotheten zur Derfügung, ſowohl bie flajfiter bes Konfugianismus, ihre Rommen- 


1 J. J. M. de Groot: The religious-system of China. Leyden 1892 ff. Ger, : Universismus. 
Berlin 1918. 
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tate unb philofophifchen Berteidigungsichriften, als ber gefamte chineſiſche buddhiſtiſche 
Kanon! und endlich auch der taniftische, ber aud in China felbft Schwer vollftandig zu 
finden ift, wenigjtens in feiner größeren Hälfte in ber PBreupifchen Staatsbibliothek. 

Bliden wir weiter auf den ftolgen Bau ber chinefifhen Gefdidtewijfenfdaft. 
Abgefehen von ben mannigfaden Traditionen ihrer frühen Gejdidte befigen bie 
Gpinejen feit mehr als 2000 Zahren eine Geſchichtswiſſenſchaft, bie biejen Namen 
verdient, nicht nur in ber gewiffenbaften, faft au objeltipen Geſchichtſchrei— 
bung ber 24 Reichsannalen (H PU Æ Nien-ssü shih) mit ihrer gründlichen Darftellung 
der Rultur- und Literaturgefchichte jedes Zeitalter neben der politifchen unb biogra- 
phifhen Gejdidte des eigenen Landes und der Nachbarn, fonbern auch febr ver- 
dienftvolle freie Darftellungen ber gefamten Gefhichte (wie 3. B. das 38 WR 
T'ung-chien-kang-mu, überje&t von de Mailla: Histoire générale de la Chine 
13 Vol. 1777/85) ober ber einzelnen Seitalter unb Sanbesteile. Dazu tommen zahl- 
reiche Arbeiten auf bem Gebiete ber gefdhidtliden Hilfswiffenfchaften, wie Infchriften- 
tunde, Siegeltunde, Münztunde, Chronologie und anderer antiquarifden Wiffenfdaften. 
Die Staatsperwaltung aller midtigen Epochen bis auf bie neuejte Zeit bat 
ferner ihre befondere Darftellung betommen in großen zufammenfaffenden Werten, 
in denen ihre Ginridtungen, Gefege unb Berwaltungspraris, Statiftit und Ökonomie 
genau gefchildert werden. Bom alten 3B Jit T'ung-tien der Z’angzeit, welches eine Dar- 
jtellung der Ctaatseintid)tungen von ben Anfängen ber hiftorifchen Zeit bis ins 8. nad- 
driftlide Jahrhundert in acht fadliden Rubriken unternimmt und in zwei großen Fort- 
je&ungen bis auf bie Manchuzeit fortgeführt wurde, über Hj MU P Ma tuan-lin's be- 
rühmtes 3c R 3B Æ Wén-hsien-t'ung-k'ao aus ber Mongolenzeit, das in fachlicher und 
zeitlicher Erweiterung diefes Planes in 19 großen Abteilungen bas gleiche Thema be- 
banbelt unb ebenfalls zwei umfangreiche Fortfebungen bis zur Mandugeit erhielt 
bie aum X5 @ & Ta-ming-hui-tien und dem großen X W f R Ta-ch'ing-hui-tien 
der lebten Ausgabe von 1899 (mit 1590 Büchern), welde bie gefamten Staatsein- 
ridtungen bet legten beiden Oynaſtien eingehend befchreiben, führt eine Kette von 
bedeutfamen Werten diefer Art, bie taum eine Frage über diefe Staatseinrichtungen 
unbeantwortet laffen. Daneben fteht bie große Kodifizierung des älteren Strafrechts 
im KRW Ta-ch'ng-lü-li und die Fülle ber gefekgeberifhen Dokumente ber 
Neuzeit, Weiter hat bie Topographie Chinas eine fo eingehende Daritellung 
gefunden, wie fie taum in einem andern Lande angetroffen wird, in ben jogenannten 
x5 E Chih-shu (Chronifen); in ben großen Reichschroniten der beiden lebten Oynaſtien 
(X 9l — i R Ta-ming-i-t'ung-chih, X i — it Æ Ta-ch'ing-i-t'ung-chih), in ben Pro- 
vingialdroniten unb ben Ortschroniten aud ber Heinften Berwaltungsbesirte ijt alles 
Material zufammengebradt, bae in geograpbi(dbet, biftorifcher, stonomifder unb 
literarifcher Beziehung von ben einzelnen Landſchaften und Örtlichleiten zu finden war, 
von ben befonderen Chroniten alter Hauptftädte, heiliger Berge und Orte großer 


1 In der Rydtoausgabe von 1902ff.: Dai-zó-kyó & Zoku-zö-kyö zuſammen 198 Bde. 
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Seen und Flüffe und felbjt benachbarter Lander gang zu fdweigen. Wud an anderern 
geographiihen Werten und an Reifebefdreibungen aus allen Seitaltern ift fein 
Mangel. Daß die Ehinefen ber S e f ó reibungunb Erforfhung ihrer Sprache 
bejondere Aufmerkſamkeit gewidmet haben ijt fernerhin tein Wunder; ihre Lerito- 
graphie beginnt mit ben anerfennenswerten Leiftungen bes IX X Shuo-wén (100 n. - 
Chr.) der Hangeit unb entwidelte fid) bis zu ben großen, gufammenfaffenden Werten 
ber Manchuzeit au bódbiter Blüte. Die ungeheure Maffe ber Sprache wird teils nad 
begriffliden Analogien, teils nad) der grapbifdóen Zufammenfetgung der Zeichen oder 
aud) nach pbonetijd»en Geſichtspunkten geordnet, unb Meijterwerke der Lexikographie 
aller 3 Arten find die Folge gemejen. (Das W R FM K'ang-hsi-tzü-tien in 
graphifcher, bas UK 3C SW P'ei-wén-yün-fu in phonetifher unb das BF F SS 
P‘ien-tzü-lei-pien in analogifher Anordnung.) Sehr vielfeitig find auch bie Arbeiten 
über bie Spradaltertümer und befonders diejenigen über bie Stiliftit. Diefe bilden 
bereits ben Übergang zu der von uns bisher freilich am menigiten gefammelten und 
am wenigjten veritandenen Abteilung ber jdbónen Literatur Chinas, den 
Sammlungen (f # Chi-shu) bes literarifchen Lebenswerts einzelner oder einer 
Gruppe von Schriftitellern; fie find von augerordentlider Mannigfaltigteit des Fnbalts 
unb vieljeitigiter Form in Poefie und Profa. Bis jebt find nur die Werke einiger großen 
Poeten, einige berühmte alte Liederfammlungen, eine Anzahl von Dramen, etlide große 
Romane und Sammlungen von Erzählungen aus der ſchönen Literatur bei uns gut 
befannt. Den genaueren Inhalt ber Chi-shu, welche bie Geifterbemegung des hine- 
jiichen Bolles durch bie Jahrtausende in künftlerifcher Sprachform widerfpiegeln, tennen 
wir nod) nicht, obgleid) er von den Chinefen jelbft unb den geiftesperwandteren 
gapanern aufs bódjte gejhägt wird. Sogar bie Auszüge aus diefer Literatur in 
den großen Anthologien der Mingzeit und der Manchuzeit, werden bei uns wenig 
beachtet. Der Grund dafür find teils ſprachliche Schwierigkeiten, teils eine andere 
Richtung des .europäifchen Geijtes. Wenn man von ber funjt im allgemeinen 
lagt: artem non odit nisi ignarus, fo muß man dies im bejonbeten Make von 
bet grapbifhen, malerijden und bildenden Run ft der Cbinejen 
fagen. Sie ijt von hoher Geiftigteit und technischer tyeinbeit, voll großen Stilgefühls 
und vollendeter. Stimmung; mit einfaden Mitteln erreicht fie tiefe Wirkungen. 
Der feine Runftverftand der Gbinejen weiß fie voll zu jchägen, barum ijt auch ihre 
Literatur reid) an Werten, bie diefe hohe Kunft und das ihr entfproffene blühende 
Runftgewerbe befdreiben und würdigen, ihre Theorien und Technik erörtern - und 
ihre Altertümer gewiffenhaft fammeln. Überhaupt alle Beihäftigungen bes chi- 
nefifchen Volkes haben in der Literatur ihre genaue VBefdreibung gefunden; feine 
vornebmite Befchäftigung, ber Aderbau, aud) bet Geidenbau und bie Geetultut 
(inb in febr beachtenswerten, gründliden Werten behandelt, ebenfo aud alle wid- 
tigen Qnbujtrien. Auf bem Gebiete ber Maturwiffenfdaften trägt ihre Literatur mehr 
ben Charafter umfafjender Sammlung und Vefdreibung ale felbftandiger Forfdung, 
14 
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ift abet batum aud) nicht wertlos. Dies gilt felbft von ihrer vielverläfterten Medizin, 
bie ein großes empirifches Material mit mittelalterlihen Methoden verwendet und 
nicht nur in ihren pharmatologifden Sammlungen Veadtenswertes enthält. Jn der 
Mathematif und Aftronomie haben bie Chinefen fdon im frühen Alter- 
tum Bedeutendes geleijtet; felbftandige Denter und eigenartige Methoden haben fie 
aud) fpdterbin hervorgebracht, wenn fie auch feit einigen Jahrhunderten in biejen 
Wiſſenſchaften jtárfer durch europäifches Denten beeinflußt find als in anderen. 
Die Gejamtbeit ihrer Wiffenfdaften ift enblid) in zablreihen großen Eng ytlo- 
pábien zujammengefaßt. Wenn aud beren größte, bie bes ftaijers Yung-lo 
aus bem Anfang des 15. Jahrhunderts mit über 20 000 Büchern anfcheinend nut nod) 
in Bruchſtücken erhalten ift, fo find doch viele andere alte unb neuere, vorzüglich bie 
große Gnapfíopábie bes Raifers K'ang-hsi (Bl # 4& Be T'u-shu-chi-ch*éng) von 
Anfang des 17. Gabtbunberte in 10 000 Büchern vollftändig vorhanden unb geben 
einen großartigen Überblid über bie Wiffenfchaft biejes Volles. Der Umftand, 
daß in diefen Enzyllopädien das perfönlihe Urteil ber Referenten zurüdtritt, und fie 
bie Quellen in extenso reden laffen, gibt ihnen einen bejonbeten wiſſenſchaftlichen Wert. 
Aus der obigen keineswegs auf Vollftändigkeit Anfprud madenden Überficht tann man 
erjeben, weldhe Werte in ber chineſiſchen Literatur fteden, wie viele unferer Wiffen- 
ſchaften und fünjte in ihr eine Bereicherung und Förderung finden können, wenn fie 
bieles Wertvolle herausfuden, überfegen oder von Ginologen und Gbinejen überjegen 
laffen und verarbeiten. Dazu müffen fie aber zuerſt wiffen, wo es zu finden ijt; 
diefem Bwede dient neben der allgemeinen Auftldrungsarbeit der Ginologen die 
wiſſenſchaftliche Ratalogifierung ber dinejijdben Literatur in den Bibliotheten. 

Die Notwendigteit einer du f erenOrbnung chineſiſcher Buchtitel ijt überall 
vorhanden, wo größere Beftände chineſiſcher Bücher dem wiſſenſchaftlichen Gebrauch 
erſchloſſen werden follen. Ein ſyſtematiſcher Katalog bedarf einer äußerlichen An- 
ordnung der Titel der in ihm nach ihrer enzyklopädiſchen Stellung eingeordneten 
Werke, ebenſoſehr eines Inder, der feinen ganzen Inhalt erft ſicher auffindbar 
macht, wie jedes andere auserwählende DVerzeithnis oder die einfache Zugangsliſte 
unb ein Standortsverzeichnis, bas einen Katalog vertritt. Wie in vielen orientalifchen 
Literaturbefchreibungen, fo gilt auch in der chinefifchen der Sitel des Werks für jehr 
viel wichtiger als ber Gerfaffer, deffen Name im Altertum zuweilen mythifd, oft 
zweifelhaft und nicht felten ganz vergeffen ift, in fpdterer Zeit duch den Gebraud 
wechjelnder Schriftjtellernamen für diefelbe Perfinlidteit verduntelt wird. Ferner 
ift bie Anzahl der namenlofen und der untergefdobenen Schriften nicht Mein unb der 
von mehreren Gelehrten ober ganzen Gelebrtentommiffionen verfakten Werke febr 
groß, jo daß ee fid niht empfiehlt, die Buchtitel unter bie Derfaffernamen zu ordnen. 
Sedenfalls ift der Buchtitel ficherer und bekannter als der Berfaffername, deshalb 
Wellen ihn dinefijdóe Bücherkataloge voran und laffen ben Derfaffernamen folgen. 
Ein unter bie Verfaſſernamen orbnenbes Titelverzeichnis würde fowohl an unvermeid- 
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lihen Unficherheiten und Willtürlichkeiten leiden, als auch einen beträchtlichen Zeil 
der Sitel nicht erfajjen können oder ibn gwijden bie Eigennamen ordnen müffen, ein 
Verfahren, das bie Überfichtlichteit eines chineſiſchen DBerzeichniffes empfindlich be- 
eintradtigt. Es ift nämlich daran zu erinnern, daß ein folches Verzeichnis wegen bes 
Gleidflangs der dinefijcben Worte bie chineſiſchen Beiden aud bei Umſchreibung 
ihres Lautwerts mit Buchſtaben nicht entbebren tann. Nur etwa 420 in Budjftaben- 
[rift verfhiedene Silben find in der hochchineſiſchen Ausſprache für viele Taufende 
verfchiedener Zeihen unb Wortbegriffe vorhanden, fo dak ein Titel in Buchftaben- 
umjdrift allein meijt gana zweifelhaft ift. Der Litel muß fernerhin als gtammati(dbe 
Einheit gefaßt werden; grammatijde Ordnungswörter können nicht aus.ibm beraus- 
gehoben werden, ba die Eigenart der dbinefijden Sprade bie Anwendung der Genera 
. verbi auf bie unperánberlid)en dinejijcben Wortbegriffe nur per nefas geftattet, der 
Gerfaffername dagegen ijt meift ein einfilbiges oder zweifilbiges Gebilde, das durch 
Beinamen weiter beftimmt wird. Das Ourdeinanderordnen ber kurzen Derfaffer- ` 
namen und der langen Litelgebilde ergibt an fid) Iden ein unüberfichtliches Gemenge, 
bie Hinzufügung der notwendigen Umſchreibung in Budftaben zu beiden madt das 
Verzeichnis nod) uniiberfidtlider; deshalb pflegt man ben SSerfajferinbery von bem 
Gitelinbex zu trennen. Wo das unglüdliche Spftem der Surdeinanberorbnung von Ver- 
faffernamen mit den dazugehörigen Titeln und den anonymen Titeln bod) angewendet 
wird, wie im Hauptteil von R. K. Douglas: Catalogue of the Chinese books in the 
British Museum (P. 1/2, London 1871/1903) muß ein reiner Zitelinder notwendiger- 
weife folgen, der die vorherige alphabetische Anordnung eigentlich überflüffig macht, 

Für die äußere Ordnung ber dinefifdhen Zitellomplere in Indizes, wie im 
Oettelfatalog, empfiehlt fid in europdifden Katalogen am meiften bie alphabetifche 
Ordnung; die umfchriebenen Silben find dabei nad) ihrer Reihenfolge im Sitel Ord- 
nungswörter. Eine graphifhe Anordnung nad) ber Klafie des erften chinefifchen 
Zeichens, ebenjo aud eine andere phonetifhe Anordnung nad) bem Reim ber erjten 
Silbe, wie fie ben Chinefen geläufig ift, wäre für Europäer jebt viel umftändlicher 
unb jchwieriger. Ein Zugeftändnis an die dinefijdóe Graphit follte indeffen bei der 
alpbabetijdóen Anordnung nad den Anlauten der erften Silben der Sitel infofern 
gemadt werden, als bie gleichen dhinefifchen Zeichen bes erften Ordnungsworts auf- 
einanderfolgender Titel immer gujammenbleiben, aud wenn nad) Berüdfichtigung 
bee zweiten Ordnungswortes ein anderes Zeichen gleicher Ausfprade mit einem 
neuen Sitel dazwifchen geordnet werden müßte. Ebenfalls follte auch das Zugejtänd- 
his an bie chineſiſche Phonetik gemacht werden, daß in der Sitelfolge die gleichlautenden 
Silben der erften Ordnungswörter nad) ben 4 Tönen bes Hoddinefifchen aufeinander 
folgen, die Reihenfolge gleichtoniger Silben derfelben Lautverbindung tann bann 
weiter durch ein handliches phonetifches Wörterbuch beftimmt werden. Das graphifche 
Zugeftändnis ift eine praktiſche Folge ber Boranftellung ber chinefifchen Zeichen vor bie 
Fransliteration bes Titels, es macht keinerlei Schwierigkeiten und erhöht die Überfichtlich- 

| 14* 
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teit der Anordnung. Das phonetifche dagegen erfordert eine gewiffe leritalifche Arbeit, ift 
aber eine notwendige Rückſicht auf bie wirklide chineſiſche Ausfprache, nach der bie 
gleiche Silbe in verſchiedenen €onbóben gefproden verfdiedene Lautbilder ergibt. Bei 
Beobachtung biejer Regeln fommt ein brauchbarer und überfichtliher Inder guftande, 
wie man ibn a. B. für Budtitel und für Verfaſſer gefondert in ben rühmlichit befannten 
Notes on Chinese literature von A. Wylie (Shanghai 1867) findet, deffen Brauchbarteit 
aud) Durch bie uns heute ungewohnte alte englifhe Umidreibung nur wenig 
beeinträchtigt wird. Die Anwesenheit der dinefijdben Zeichen gibt auf jeden Fall 
bie Möglichkeit fid) auch in einer fremdartigen Umfchreibung fchnell zurechtzufinden; 
trogdem muß daran feftgebalten werden, daß eine ungewöhnliche Umjdreibung mehr 
ein Hindernis, als eine Hilfe für Ausſprache unb alphabetifche Anordnung chinefifcder 
Zeichen ijt. Vibliothefen follten darum mit befonderer Sorgfalt in der Wahl ihrer 
Stanjtription vorgehen und nur eine möglichjt allgemein befannte und gebräuchliche 
` Umfchreibungsart verwenden. | 

Mit recht mannigfaltigen Cranftriptionen bes Chinefifden bat man es nun 
befonders in Seutjdlanb, wo jid eine einbeitlihe Umſchreibung bis heute nicht 
Durchgefett bat, zu tun. War doch bis vor nicht allzu langer Zeit fogar die Sprad- 
form, nach der zu tranftribieren fei, ftrittig; gerade das Ruan-bhua von Peting, 
bie hoddinefifhe Amtsſprache, batte wegen feiner abgejchliffenen Formen unter 
ben Sinologen Deutidlands wenig Freunde. Noch im Fabre 1891 konnte Karl 
Arendt in feinem Handbuch ber nordchinefishen Umgangsiprade €. I (C. 392) 
Darüber klagen, „daß ber Pekingdialeft bisher von feinem der in Europa leben- 
-den Ginologen als der eigentliche Reprdjentant des heutigen Kuan-hua, b. b. ſowohl 
des Hoddinefifcen als aud) ber Veamtenfpradhe, einwandfrei afgeptiert worden fei“ 
und in ben Dorwürfen ber Sinologen gegen das Pekineſiſche tonnte er eine Parallele 
jehen gu den Schmähungen Mori Haupts gegen bie neuhochdeutſche Schriftiprade. 
Die europdijdhen Sinologen bevorzugten die Dialekte, welche die bijtorijcben An- 
unb Auslaute der Wörter treuer bewahrten, oder fie umfchrieben nad) einem Gbeal- 
Dialekt, bem jogenannten Nanlingdialett. Demgegenüber mot Arendt mit aller Schärfe 
auf die bereits von T. T. Meadows (Desultory notes on the government and people 
of China, and on Chinese language, 1847) hervorgebobene Latjadhe bin, daß in ber 
Ausfprahe Ruan-hua, die Sprache des amtliden Verkehrs, und Pekingdialekt iden- 
tijd) find, und daß diefer Dialekt in Wirklichkeit bie mujtergültige Umgangsſprache des 
Landes ift. Es ijt nun ganz klar, daß eine lebende Sprache, wie das Chinefifde, in bem 
aud) die große hiftorifche Literatur in der Sprache von heute gelejen wird, von Euro- 
päern nicht nach bijtorijcben Reminifzenzen umfchrieben -werden follte, und es bat 
fih jet auch bie Umfchreibung nad) der heute anertannten und in den dinefijdben 
Schulen gelebrten Form durchgefegt, damit aber leider freilich keine einbeitlide Tran- 
jtription. Die Umfchreibung pflegt nämlich von ber Schreibart ber Mutteriprachd des 
Umfchreibenden abhängig zu fein, außerdem find innerhalb besjelben nationalen 
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Umfcdreibungstypus noch manderlei Varietäten im Gebrauch, am meijten in bem 
beutjden. Wenn aud) die Abweichungen ber neueren deutihen Umfchreibungen des 
Ehinefiihen voneinander nicht febr groß (inb, fo gibt es doch keine einheitliche deutfche 
Umfchreibungsart. Weder die (ogenannte deutfche Einigungsumſchrift von Leſſinge 
Wilhelm, welche fid die deutihe Schreibung jedes chineſiſchen Lautes zur Regel 
macht, aber bie Anlaute von Shantung in das Hochchineſiſche bereinbringt, nod 
aud) bie philologifche genaue Umfchreibung Arendts, bie nad internationaler 
Umjdreibungsmethode, bie aud) für andre Sprachen verwendet wird, unter Bu- 
hilfenabme von biafritijdóen Seiden bie hoddinefifhen Laute rein wiedergibt, haben 
größere Verbreitung gefunden. Für Bibliothelszwede ijt eine Umfchreibung vonnóten, 
die einerfeits bie bochchinefifhen Laute genau widergibt, andererfeits möglichſt 
einem jeden Ginologen geläufig ijt. Dazu eignet fid) in erfter Linie bie Wade- 
Giles fhe Sran[fription. Sie bat jid) aus einer älteren national-englifchen zu inter- 
nationaler Bedeutung entwidelt, indem fie bie englifhe Schreibung der Bokale burd) 
die italienifchen reinen Vokale erfegt und nur die englifehen Ronfonanten beibehalten 
bat; fie bat fid) in England und Amerika fajt allgemein burdgejebt unb ijt Durch ihre 
zahlreichen wertvollen Publikationen jedem Sinologen befannt. Cie wird heute in 
China jelbit überwiegend verwendet, ijt auch für Deutſche febr leicht zu erlernen und 
bereits bei vielen OQeutiden in Gebraud; vor ben deutidhen Umfchreibungsarten bat 
fie außer ihrer febr weiten Verbreitung ben Vorzug der Kürze unb für Vibliotheten 
dazu den nicht zu unterjchägenden Borteil vielfeitiger Hilfsmittel. Es feien hier bie 
beredten Worte wiedergegeben, mit denen GFriedDrid Hirth? von Anbeginn 
an für diefe Umfchreibung eintrat: „Der Berfaffer halt es nicht für angemeffen, die 
bereits eriftierenden zahlreihen Spiteme ber Transliteration bes Gbinefijcben, felbjt 
auf bie Gefahr bin, ber Ronvenieng der deutfchen Sprache nicht gerecht zu werden, 
nod) um eines Au vermehren. on diefer Frage follte das nationale Intereſſe entichieden 
bem internationalen weihen. Ein Deutfcher, der die Ambition befikt, transliteriertes 
Chinefijd annähernd richtig auszusprechen, follte bie Mühe nicht fcheuen, fid) in ein 
fremdes Spitem bineingubenfen, ober aber diefe Ambition fallen laffen. Wer eng- 
liihe Ortsnamen richtig ausfpreden will, muß fid eben zur englifchen Ausfprache 
bequemen; wir denten nicht daran, Tſchitſcherone ftatt des italienischen Cicerone, oder 
Tſchimboraſſo ftatt des durch jpanijde Rechtſchreibung eingeführten Chimborazo 
zu [dreiben; ebenjo leicht dürften wir uns an das einfachere dou ftatt (dou oder 
gar tideu, an ding jtatt tiding, an fhan Statt fhan gewöhnen. Die Frage der Ortho- 
graphie ijt als ein Rompromiß mit ben Anſprüchen nichtdeutfcher Sinologen zu be- 
trachten; une ſprachbegabten Seutiden follte es vor allen anderen leidt fallen, ein 
fo Hemes Opfer an orthographifcher Bequemlichkeit zu bringen, um das zu erreichen, 
was 3. B. vom Engländer ein viel größeres Opfer erfordert, eine internationale Schreib- 
methode für eine internationale Wiffenfchaft, die Ginologie. Solche Methoden eri- 
1 Mber hinefifhe Quellen zur Geographie von Ruang-tung. ©. 1. Anm. 1. 
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itieren bereits verfchiedene ... fpeziell auf ben Dialett von Peting angewandt, 
ift das Gyftem von Gir Thomas (y. Wade, jebt britifchem Gefandten in Peking. Wenn 
bet Verfaffer biejem Snftem vor allen anderen ben Vorzug gibt, fo geſchieht dies mit 
Renninis aller ihm vorgeworfenen Mängel: es ift wahr, dak es als Repräfentant 
ber Hoffpradhe von Peking bie hiſtoriſche Entwidlung ber Hinefifhen Sprache ſchlecht 
vertritt, auch mögen fid) in der Ausführung verjdhiedene Fnfonfequengen nadweijen 
laffen; dennoch erfdheint es aus mehr als einem Grunde als das praftifchjte: 1. Die 
nádjten Oekaden werden vermutli den Beweis liefern, dak numerijd der Dialett 
von Peting als gefprochene Sprache von bei weitem ber Majorität Chinefifd ftudieren- 
der Europäer und zwar mit Wades Syſtem erlernt wird; 2. unter ben Chinefen felbft 
verbreiten fid) bie linguiftiichen Eigentümlichleiten diefes Dialetts (u. a. die Ber- 
wandlung des £ in d) ((prid) tidh) vor i...) von Jahrzehnt zu Jahrzehnt mit um fo 
größerer Schnelligkeit als diefem in ber Entwidelung der Sprache begründeten 
Wedfel tein Hindernis in Geftalt eines lautierenden Scriftiyftems entgegenftebt. 
Wades Spitem ift nidt nur móglidjt atturat in ber Befchreibung ber aute, fondern 
aud) möglichſt einfad, indem Zeichen unb Budftaben, die nicht in jeder Druderei 
vorrätig find, darin niht zur Anwendung tommen.“ 

Oieje von Hirth vorausgefebene weitere Verbreitung der Eigentümlichkeiten 
des SDetingbialeftes über China ift durd den Einfluß bes Beamtentums unb bejonbere 
aud) durch die Adoption bieles Dialettes als allgemeine Schulſprache ebenfo zur Lat- 
fade geworden, wie der zunehmende Gebraud der Wadeſchen Tranftription. Nur 
bie franzöſiſche Umfchreibungsart befi&t bant ihrer vorzüglichen literarifchen 
Hilfsmittel eine größere Bedeutung auch außerhalb ber lateinifchen Völker; fie ijt 
aber völlig auf bem franzöfifchen Lautinftem aufgebaut, ziemlich lang unb gibt bie 
Laute des Hoddinefifdhen auch nicht ganz einwandfrei wieder. Aus diefen Gründen 
empfiehlt fie fih weniger für den allgemeinen Gebraud an Viblivtheten germanijder 
Zunge, als bie von Sir Thomas Fr. Wade. Eine Anzahl von beutfden Gelehrten 
bedient fid) barum aud) der lebteren, unb die größte Sammlung dinefijber Bücher 
in Seutidland, bie ber Preußiſchen Staatsbibliothek, bat fie aus ben genannten 
Gründen ebenfalls feit etwa zwanzig Fahren in ihre Kataloge eingeführt. 

Es handelt fih nun aber nicht nur für bie größeren deutſchen Sammlungen barum, 
ihre alten Kataloge mit ausreihenden Indizes zu verfehen, als vielmehr um bie reftlofe 
Aufnahme aller in ihnen vorhandenen felbftändigen Werkeder chineſiſchen Literatur, 
bie zum großen Zeil, befonders foweit fie in größeren Sammelwerten enthalten find, 
butd) bie alte Ratalogifierung nicht erfaßt wurden. Die großen Sammlungen bet 
Hijtoriter, der Haffifhen Kommentatoren, der Dichter, ber Philofophen, der religiöfen 
Schriften aller Art und vornehmlich auch der Nahdrude intereffanter älterer Schriften 
tleinerern Umfangs in den allgemeinen Sammelwerten (3k # Ts'ung-shu), deren 
Anzahl außerordentlich groß ijt, müjjen a. B. in ihre literarifch jelbftändigen SBejtanbteile 
aufgelöft unb bie in ihnen "enthaltenen Schriften in der KRatalogifierung feftgebalten 





Die Erſchließung der chineſiſchen Bücherſchätze ber deutihen Bibliotheken. 215 


werden. Diefe Aufgabe erfüllt am jicherften und fchnellften der alphabetifche Bettel- 
tatalog nad) Titeln geordnet. Sollte ein folder nod) nicht vorhanden fein, fo empfieblt 
es fib, fowohl den ganzen alten Veftand in diefer Form neu aufzunehmen und bie in 
ibm bisher verborgenen Einzelwerte ans Licht zu bringen, als auch alle Neuerwerbungen 
fofort mit allen ihren Zeilen in ibm zu verzeichnen. Der Zettel foll enthalten: ben 
vollen dinefijdóen Titel in dhinefifhen Zeichen nad dem Titelblatt oder der vollften 
Form bes Titels, bie im Buche zu finden ift, die genaue Stanjfription diefes Titels, 
die Angabe der Bücher (| chüan) ober Kapitel (IE hui), der Hefte (A pén) unb 
Bände (S t'ao) oder bie Blattzahl bei Einzelheften. Weiter ijt Angabe des Formats 
wenigftens nad der Höhe in cm ermünjdt. Es folge eine turze Überfegung bes We- 
fentliden im Sitel ober eine Gnbaltsdharatterijierung, der Derfaffername mit 
dinefifhen Seiden und  Sranjfription, die Abfaffungszeit, bie Namen der 
Herausgeber und Derleger nur in Tranftription, Angabe der Srudplatten und ber 
Auflage, Orts- unb Fabresangabe der Ausgabe. Nur felten werden alle diefe Angaben 
ausgefüllt werden können, da fie oft auf den Titeln und im Bude fehlen; nad) Ber- 
fafjer- unb Sabresangaben wird man fid meift in ben Borreden umfeben müjfen. 
Als fogenannten Kopf führe der Zettel ben literarifchen Titel des Buches in Tranjkrip- 
tion mit Bezeichnung bes Tones für die erfte Silbe, bie für bie Einordnung wichtigen 
dinefijden Seiden des Titels und die Signatur. 

| Natürlich muß die Sitelaufnabme bei Schriften, die größeren Werten entnommen 
find, aud deren Platz in biejen Werten verzeichnen. Der in der Literaturgefchichte 
gebräuchliche Titel des Buches, ber auf bem für die Einordnung maßgebenden Kopf 
‘Des Settels gefordert werden muß, verbütgt, dak famtlide Ausgaben desfelben Wertes 
in der Anordnung der Zettel zufammenbleiben. B. B. fteben bie drei Ausgaben der 
berühmten Drogentunde in der Preugifchen Staatsbibliothe? famtlid unter pen- 
ts‘ao nad) der Jahreszahl der Ausgabe geordnet. Ihre vollen Titel lauten 1. BE 
ik in SE EU Sek X Ch'ung- hsiu - chéng- ho- ching - shih - chéng - lei - pei - 
yung-pén-ts'ao, „Repidierte Neuausgabe bes aus ben fanonijden unb bijto- 
riihen Büchern gefhöpften unb nad) Arten geordneten Krduterbuds der Periode 
€6eéng-bo.^ 2. EAR E RBKARE, Ch'ung- k'an -ching -shih - chéng- 
lei - ta - ch'üan - pén- ts'ao, „Mit neuen Platten gedrudtes, aus bem tanv- 
nijden und  biftorifden Buche gefchöpftes und nad Arten geordnetes voll- 
ftändiges Rrduterbud.“ 3. X Wo X MAS WB, Ta-kuan- pén-tsao- kang - 
mu-ch'üan-shu, „Dollftändiger Cert unb Kommentar zum RKrduterbud der 
Periode Ta-kuan.“ Bei dem legteren handelt es fid niht um bae befannte 
Pén - ts‘ao- kang- mu trog des irreführenden Titels, fondern um eine Ausgabe (von 
1468, nachgedrudt 1578) des alten Pén-ts'ao- kang- mu. Es werden alfo drei Aus- 
gaben des gleichen Werkes nur durch ben literarifchen Titel im Betteltatalog zufammen- 
gehalten. Chinefifhe Werke haben gewöhnlich mehrere Sitelformen; bie ausführlichite 
oder aud) eine ftart gefürgte auf bem Gitelblatt, je nad) ben Erforderniffen der für das 
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G'itelblatt met maggebenben Kalligraphie, eine ausführliche am Anfang der einzelnen 
Bücher, und eine turze am äußeren Blattrande, der nur ungern mehr als 4 Zeichen 
gegeben werden. Das Titelblatt Yann alfo nicht immer-maßgebend fein, ebenfowenig 
gibt der kurze Titel am Blattrande immer den richtigen literarifchen Titel des Wertes; 
ift ein focher nicht näher bekannt, fo werden von bem auf der Settelaufmahme [teben- 
den volliten Sitel bie für den Namen des Wertes unwefentliden Bor- unb Madjage 
wie Angaben über ben Drud (Gr Al hsin-k'an, Si hsin-k'o, É Fi chung - k'o) 
über Revifion und Berbefferung (W EE ch'ung-hsiu, HH hsin-tséng, FE bein 
chiao), ferner Angaben über bie Zeit, ben Derfaffer und Berleger am Anfang und bie 
Bücherzahl oder andere offenbare Bufdke am Ende auf dem Kopf bes Settels ohne 
weiteres ausgelaffen. Die Vorſätze, welde für die offiziellen, bie fogenannten taijer- 
lihen Ausgaben bedeutfam find, wie bas (KZ ch'in-ting, WE yü-ting AR 
yü-chih, 9% yü-lan, fallen ebenfalls fort, werden aber durch eine Berweifung 
auf ben literarifchen Titel regiftriert, ba es wertvoll ift, diefe Ausgaben im Katalog 
aujammenaubalten. Auch empfiehlt es fid) bei bem ftarten Gnterejje für chinefifde 
Budilluftration bie ebenfalls auszulaffenden Vorſätze über Illuftration a. B. (Mi MR 
hsiu-hsiang) burd) eine Verweiſung zu berüdfichtigen. Auf diefe Weife werden braud- 
bare Sitel für die Köpfe der Zettel gefunden; an ben oft febr langen kultiſchen Ziteln 
der Schriften des bubbbijtijdben unb bes taviftifden Ranons empfiehlt es fid) dagegen 
nicht Abfteiche zu madhen. Sie werden vielleicht am beiten in Gondertatalogen be- 
handelt, die vereinzelt aud) bereits vorhanden find. Hilfsmittel für bie Ermittelung 
der literarifchen Zitel unb ber Verfaſſer find außer bem großen Katalog ber faiferlichen 
Sibliotbet (Dd Mi SBMA BBB, Ssü-k'u-ch'üan-shu-tsung - mu - 
ti-yao), burd) ben Wylie's Notes ein Wegweifer find, noch etlihe andere gute 
dinefifhe Kataloge; ebenfo wird durch bie Dergleihung mit bem febr gewifjen- 
haft gearbeiteten Katalog der Parifer Nationalbibliothet von! M. Courant 
(Baris 1902 ff.), dem bereits erwähnten Katalog des Britifh Mujeum von 
R. K. Douglas und mit H. A. Giles: Catalogue of the Wade collection of Chinese 
and Manchu books Cambridge 1898 u. 1915) viel gewonnen. 

Die alphabetifhe Ordnung des Betteltatalogs foll der für. die Indices oben gefor- 
derten entiprechen. Für die Verfaffernamen wird am awedmafigiten auf Inderzetteln ein 
befonders Derzeichnis angelegt. Die einzelnen Zettel enthalten ben Gentilnamen (KE 
hsing) und den perfönlihen Namen (% ming des Verfaffers in chineſiſchen Zeichen 
und in Sran[fription, feine literarifhen Beinamen (F tzü & HE hao) fowie den 
Zempelnamen nut in Cranftription, wenn möglich aud eine Angabe feiner Heimat. 
und Zeit. Dazu in abgetiirgter Form die in ber VBibliothe’ von ihm vorhandenen 
Werte mit Signaturen. Priefternamen follten wie Eigennamen behandelt werden, 
ebenjo literarifche Namen, deren Träger unbelannt bleiben. ou der Träger dagegen 
betannt, fo wird von dem literarifchen Beinamen auf ibn vermiejen, wenn er in einem 
Werke fid nur mit biejem Beinamen bezeichnet. Gn andern Fallen werden pon biejen 
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Beinamen feine Derweifungen gemacht: jolche Verweifungen wären zwar für bie chine- 
(tide Gelehrtengeſchichte febr nüglich, belaften aber Vibliothelstataloge allgufebr. Die 
alpbabetijcbe Anordnung ber Namenszettel ijt bie gleiche, wie bie ber Titelaufnahme. 
Wenn nun, wie dies in der Preußiſchen Staatsbibliothek geſchehen ijt, gleich bei bet An- 
lage des Settelfatalogs der Kopf jedes Litelsettels auf einem befonderen Inderzettel mit 
den vollen dinefjijden Zeichen unb ber Signatur, dazu einem Ausgabevermert, nod) 
einmal abgefchrieben wird, ebenjo wie bie Berweifungszettel, jo entſteht bei einer ana- 
logen Anordnung ein zum Auffinden der Bücher febr handlider allgemeiner Litelinder 
und damit die Möglichkeit, bie urfpriingliden genauen Zitelaufnahmen zu einem nur in 
feinen Unterabteilungen alpbabetifd) geordneten Gachtataloge zufammenzuftellen. Fn 
biejem werden aud) bie Sonderlataloge bes buddhiftifchen unb des taoiſtiſchen Ranons, 
deren Indizes übrigens bereits im Orud vorliegen!, ihren Plak finden. 

Es iit ein unleugbarer Vorteil für den Gelehrten unb ben Suchenden überhaupt, 
wenn er alles, was auf einem Gebiete in der Bibliothek vorhanden ift, in einer verhält- 
nismäßig Heinen Reihe alphabetiih geordneter Zettel gufammen findet, verglichen 
mit der Mühe, bie es macht, nicht genau befannte Werte einer bejtimmten Gattung 
aus dem großen chinefifchen Zitelverzeichnis zufammenzufuhen. Wenn aud) ein 
alphabetifcher Gachtatalog nicht ber bibliothetariihen Weisheit letter Schluß ift, fo 
tann biejer bod) bei verfeinertem Ausbau feines engntlopddifhen Syſtems einem 
rein fadlid unb biftorijdó ordnenden wiffenfdaftliden Katalog, ben er an Durd- 
fichtigteit übrigens ftets übertreffen wird, an Wirkſamkeit nabetommen. Die Wahl 
des enzyllopädifchen Spitems, in das man bie chinefifhe Literatur einordnen will, 
itebt gewiß frei; man tann, wie © i [ e s in bem genannten Katalog der Wade-Gamm- 
[ung in Cambridge, einige große Gruppen gufammenfaffen, in welchen man bie dine- 
lile Literatur verteilt, ohne fid um die chinefifhe Klaſſifikation im einzelnen zu 
tümmern; man fann aud wie Courant in feinem Parifer Katalog im ganzen 
eine eutopádijde Einteilung wählen, im einzelnen aber bie dinefifhe Rlaffifitation 
moͤglichſt ſtark berüdfidtigen, man tann endlid fih der Einteilung des Pelinger 
faiferlihen Rataloges anſchließen, welde bie ausführlichite chineſiſche Rlaffifigierung 
darjtellt. Die erte Methode empfiehlt fid) durch Einfachheit unb ijt für Sammlungen, 
die nicht alle Klaffen der chineſiſchen Literatur umfaffen, wohl recht geeignet, die ` 
zweite ermöglicht eine feinere Burcharbeitung der gejamten dinefifdhen Literatur, 
ift aber nicht febr durchfichtig unb erwedt oft ben Eindrud ber Willtür. Wer, wie der 
Schreiber diefer Zeilen, feit Jahren den Parifer Katalog ohne Inder benuten mußte, 
wird (einen Eindrud teilen, daß biejes gemijdte Snftem die Auffindung vielet Titel 
nicht leicht macht. Die beiden erwähnten Kataloge find übrigens reine Gadtataloge 
ohne Zuhilfenahme alphabetifcher Anordnung; dasfelbe ijt natürlich aud) der Fall 
mit bem nationaldinefifchen Pekinger Ratalog, der allerdings mehr eine tlaffifigierte 


ı E. Denison Ross: Alphabetical list of the titles of works in the Chinese Buddhist 
Tripitaka. Calcutta 1900 & L. Wieger: Taoisme I. 1900. 
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Bibliographie des SSeftanbes der kaijerlichen S5ibliotbet am Ende des 18. Sahrhunderts 
in Auswahl ift, freilich einer folhen von größtem Umfange. Ourch das Verdienft 
W y lies ift ibre Einteilung im großen und im einzelnen, fowie ihr wefentlider Inhalt 
der europäifhen Forſchung in banblider englifdher Bearbeitung zur Verfügung 
geftellt, daher ift jeder Ginologe mit diefem Syſtem vertraut, Es ijt zweifellos, Dak 
die ganze chinefifhe Literatur bis gum 19. Jahrhundert, die den Hauptbeftandteil 
unferer dinefifhen Bücherſammlungen bildet, fid ohne Zwang biejer Einteilung 
einfügt unb in ihrem wahren Charatter zur Geltung tommt, daher erfdeint fie meines 
Erachtens am geeignetiten aud) die Grundlage und bie wefentliden Unterabteilungen 
für bie Rlaffifigierung des cinefifhen Literaturbeitandes in Sadlatalogen um- 
faffenber europäifher Sammlungen abzugeben. Neben ihre vier großen Haupt- 
abteilungen: der # ching (bie eigentliden Riaffiter der Literatur und ber Sprade 
mit den dazugehörigen Kommentaren und philologifhen Schriften), der Hi shih 
(die hiftorifche unb geographifche Literatur), der F tzü (die philofophifche Literatur 
im weiteften Sinne ein[dieBlid) ber Naturwiffenfhaften unb der G edit unb ber 
4& chi (die ſchöne Literatur) müßte die große religiöfe Literatur (der Staatsreligion, 
des Taoismus, Buddhismus, Chriftentums unb Iſlams) als felbftandige Abteilung treten. 
Aud die allgemeinen Gammelwerte (BH ts‘ung-shu) könnte man in eine felb- 
ftändige Abteilung bringen, wenn man es nicht vorzieht, fie als eine neue Unterabteilung 
neben bie Engntlopddien (FA HF lei-shu) zu ftellen. Man könnte ferner die Teilung 
der übergropen Abteilung der philofophijden Literatur in gefonderte geifteswiffen- 
ſchaftliche und naturwiſſenſchaftliche Hälften erwägen. Endlih müßten für moderne 
Bildungsliteratur, Zeitungsliteratur, für die große Sheaterliteratur unb europäifche 
Überjegungs- upd Fachliteratur befondere Unterabteilungen gefhaffen und einzelne 
' alte große Unterabteilungen wie 3.8. XB M Gu (Grbftunbo), XX f chéng-shu 
(Werte über bie Staatsverwaltung), A Së mu-Iu (Kataloge unb Infchriften), BEA i-chia 
(Medizin) unb ER tsa-chia (Verſchiedene Schriftfteller) feiner gegliedert und fefter be- 
ftimmt werden. Dieſe Änderungen, bie mit möglichftem Anfdlug an das alte Syftem 
gemadt werden follten, würden biejes nicht erfehüttern unb den gewohnten Überblid 
über bie chinefifche Literatur nicht erfchweren, fondern erleichtern. 

Wir haben oben gefehen, wie aus einem alphabetifchen Setteltatalog ohne große 
Mühe und Schwierigleiten ein alphabetiiher Gactatalog auf Zetteln ent(tebt, haben 
aber aud) biejen Ratalog nicht als ber bibliothekarifchen Weisheit lebten Schluß bezeichnet. 
Was darüber binausgebenb im allgemeinen Intereſſe gefordert werden muß, ijt der ge- 
drudte Bandlatalog in weiteften ftreijen gugdnglider unb verftändlicher Form. Ein 
Setteltatalog bleibt immer eine innere Bibliothelseinrichtung, er ift für bie Bibliothek 
felbft als ein immer auf der Höhe ihres Beftandes ftehendes Nachſchlagewerk von hid- 
ftem Wert, für das Studium weiterer Kreife eignet er fih dagegen nur mit manden 
Ginjdránfungen. Goll man ibn nun zu einem reinen, engntlopadifd geordneten Gad- 
fatalog verarbeiten, ibn in extenso abdruden und alsumfangreiches Wert wie den Parifer 
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Katalog aus der Bibliothek in eine verftandnislofe Welt gehen laffen, in ber er nur von 
wenigen gejhäßt und gebraucht wird? Ober follte man nicht lieber das ganze Refultat 
diefer Zettelaufnahme nehmen und es in enzyllopädifcher Anordnung ohne Auswahl, 
aber bei Sefdrantung der Einzelaufnahmen auf das Wefentlichjte mit erläuterndem 
unb verbindendem Tert verjehen, damit es als ein gedrudter Wegweifer durd eine 
große dinefijdóe Bücerfammlung in weitere Kreife binausgebe? Mir fcheint bas 
legtere wünfchenswerter und fruchtbringender zu fein. Die Erfahrungen, welde in 
Bibliothelen mit der werbenden Kraft von abnliden Werten, wie Wylie's Notes, 
W. Schotts Katalog der hinefifhen Bücher der Königlichen Bibliothek (Berlin 1840), 
de Groots: Ginologifhe Seminare und Bibliotheten (Berlin 1913) gemadt 
werden, treiben zu einer derartigen Arbeit an. Cin folder Katalog muß enthalten: 
bie literarifchen Titel und bie eigentlichen Serfafjernamen dinefifch und mit €tan- 
ftription, eine Charatterifierung der Werte, Gntjtebungsaeit unb Ausgabebezeihnung 
nebjt Angabe des Umfangs nur in Büchern (chüan). Die Signatur tann am Geiten- 
rande ftehen. Der Tert muß auf das Wichtige hinweifen, aber auch das Unbedeutende 
erwähnen, er foll ein volles Bild bes Beſtandes der SBibliotbet geben. Die in ber Bi- 
bliothe? vorhandenen europäifchen Überfegungen chinefisher Werte follten der Be- 
ichreibung der betreffenden Werte in Anmerkungen beigefügt werden. Am Anfang mug 
ber Ratalog einen Uberbli¢ über bas ganze Einordnungsfpftem geben, am Schluß 
pollftändige Indizes der Titel unb der Verfaffer. Ourd bas Fortfallen aller Ber- 
weifungen und vieler nut für bie Bibliothet wichtigen Bemerkungen der urfpriingliden 
Sitelaufnahmen, Durch Bermeiden des viel weitläufigeren Ratalogdrudes wird 
Raum gefpart, fo daß bei richtiger Mäßigung des Tertes der ftatalog feinen größeren 
Umfang zu haben braucht als Wylies berübmtes Werk. Dies ijt ein fchwer ereid- 
bares Vorbild unb follte nicht zur Kopie auffordern; Wylie mußte bei feinem Auszug 
aus bem Riefenwert des kaiferlihen Rataloges effeftijd arbeiten, unfer Katalog darf 
dies nicht, er wird vieles mehr geben und an anderen Stellen fid) erheblich gegenüber 
der Arbeit Wylies befhränten miiffen. Er wird aber einen fchönen Vorzug vor deffen 
Arbeit haben, welche bie reihe Literatur Chinas nur in einem Spiegel fab, daß er bie 
Werte, bie er befchreibt, damit ber Leferwelt auch wirklih zur Verfügung ftellt. 
Das Mißtrauen, welches man heute bem ein(t fo beliebten Catalogue raisonné entgegen- 
bringt, entftand duch bie Neigung der Berfaffer bei Lieblingswerten ungebührlich 
lange zu verweilen und fie zum Anlaß für wiſſenſchaftliche Exkurſe zu benuben, da- 
gegen bie Hauptmaffe ber von ihnen zu befdreibenden Bücherfammlung nur febr 
jummarifd zu erwähnen; in bem Katalog hinefifcher Bücher, ber hier gefordert wird, 
muß geiftlofe Aufzählung ebenfo vermieden werden, wie bie gelehrte Abhandlung über ` 
nicht Streng zur Sache Gebórenbes. Trog ber augenſcheinlichen Schwierigteiten liegt 
bier eine Aufgabe für die Sefchidlichkeit des Bibliothetars unb den Fleiß des Gino- 
logen vor, die es verdient unternommen zu werden. 
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Qn einem Aufſatz über die Nationalität der Rusanas, ZOMG. 68, G. 85ff., habe 
id) verfucht, bie Legende auf den Münzen des Ranista und feiner Nachfolger 
aus der iranischen Sprache, die bis in das achte Gabrbunbert nad) Gbrijtus in bem 
Rhotanreiche gef[proden wurde, unb die id) nad) KIRSTES Vorgang fbotani genannt 
habe, zu erklären. Die Legende saonano SaoKaneski kosano läßt fid) in der Tat unge- 
àmungen aus ber fbotanijpradbe erklären. Die Form bes Gen. plur. ano neben 
KRhotani anu ijt mit ihrem o neben Rhotani u gerade, was wir für eine etwas ältere 
Stufe ber fpradliden Entwidlung vorausje&en müjjen, indem altes am o unb nidt 
u ergeben follte. Und nur aus einer Sprache wie Rhotani läßt fih das fchließende s 
des Nom. fing. Kaneski befriedigend erklären. Wenrt aber in der 9Xünglegenbe eine 
folhe Sprache angenommen wird, tann das Wort kosano nut ein Gen. plut. eines 
kosi fein. 

Man tann nur zweifelhaft fein, ob in dem lekten Worte der Legende einfach 
eine etbnijdbe Bezeichnung vorliegt, berjelben Art wie das gatäna in ben von mir 
FRAG. 1912, S. 379 f. befprochenen Zunnarinfchriften, ober ob wir mit STAEL HOL- 
STEIN, 3RAG. 1914, €. 79ff. kosano mit Saonano Sao verbinden und darin ben aus 
perfiihen Münzen befannten Titel Küsan sahän sah, Rönig bet Rönige ber Rüsan 
jehen wollen. Dagegen Spricht allerdings bie von FLEET, JRAS. 1914, ©. 374ff. 
wahrjcheinlich gemachte Reihenfolge der Worte in ber Münzlegende. Für ent[cbieben 
halte id) aber die Frage nicht. e | 

Das Wort sao Gen. plur. saonano verjudte ich als eine Ableitung aus ber Wurzel 
ysay mij einem Suffir van zu erklären, unb bie Möglichkeit einer folden Bildung 
wird, wie STAEL HOLSTEIN, 1. c. ©. 842, bemertt, durch die foghdifchen Formen 
ysdvan, Macht, ysévané, Rönig, erwiefen. Bgl. F. W. K. MÜLLER, Soghdifche Terte 
I. Abhandlungen ber Rönigl. Preuß. Atademie ber Wiffenfdaften vom Fabre 1912, 
Berlin 1913. 

Der fhwadhe Punkt in meiner Erklärung war bie Satfache, dak das Wort sao 
im Rhotanl nicht nachweisbar war. Das Wort sawná, das id) zum Dergleich heran- 
409, gibt an denjenigenStellen, wo id) es nadweifen tann, das Sanstritwort karunika 
wieder unb ijt wohl wahrfcheinlich von sao zu trennen. Mit Sicherheit tónnen wir 
bloß behaupten, dak bie Rusanatinige eine Zitulatur benubten, bie genau fo wie 
bie ber Satas eine Überfegung ber perjifhen war. Saonano sao bedeutet genau 
baejelbe wie bas satifche sahanu sahi der Allahabad prasasti, sähänu sähi des Kāla- 
käcäryakathänaka. LÜDERS bat, SBAW. 1912, S. 426, vermutet, daß bie Rusanas 
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diefe Titel der Sprache ihrer satifhen Vorgänger entlehnt und bie Namen nad Art 
diejer Sprache flettiert haben. Oak bie Rusanas in Indien durchaus als die Erben 
unb Fortjeßer ber satifchen Herrfchaft angefehen werden müffen, babe id) auch in 
meinen Qnbojtptbijdben Beiträgen, SBAW. 1916, e, 787ff., nadygumeijen verfucht. 
Der Titel saonano Sao ijt aber, wie bie Verfchiedenheit in ben Wortftämmen sähi 
unb sao zeigt, teine einfache Entlepnung, fondern eine Nberfegung. Eine Entleh- 
nung ijt der Titel saht, ben die Rusanaherrfcher in inbijdben Fnjdriften benugen. 
Wenn bie ftusanatónige aber eine nidtindijdhe Sprache verwenden, wird das Wort 
sahi duch andere Worte erjebt, durch Baoedc in den griechifchen und durch sao 
in denjenigen Legenden, deren Sprache bie der Rusanas gemejen zu fein fcheint. 

Solange nun das Wort sao fonft nicht nachweisbar war, würde man aus feiner 
Verwendung in ben Münzlegenden der Rusanas wohl am ebejten den Schluß ziehen, 
daß diefe eine Sprache benubten, bie mit bem Soghdiſchen verwandt war, während 
bie Flerionsformen eber auf eine Sprache nad) der Art bes Rhotani bintveijen. Fest 
bin ich aber in der Lage nachzuweifen, dak das Wort sao aud) ber Rhotanifpradhe 
gehört, und zwar in der Gorm, die wir nad) ben ortbograpbijdben Eigentümlichkeiten 
diefer Sprache erwarten würden alfo ssaw oder sau. 

Sn den von HOERNLE SASV. 66,1, ©.254ff.; 70, 1, Ertra-Number I, ©. 30ff. 
veröffentlihten in Rhotani abgefaßten Dokumenten femmt unfer Wort nämlich 
wiederholt vor. Die Erklärung diefer Dokumente ijf allerdings noch immer ganz 
unficher. Das eine und das andere können wir aber verfteben. Go banbelt es fid) 
in Qtr. 1 um Stadtangelegenheiten in Derbindung mit der Boden- unb Wajferpolitit 
(ksirü kirä vi hamtsa act samdyejsa, in den Ctabtangelegenbeiten in Verbindung 
mit Waffer-VBoden); in Nr. 2 von der Anlage von Gruben (gamtsa küdai vīra) 
und in Wr. 5 von der Lieferung von wollenen Kleidern an bie Heeresinnung (spata 
sıdakä vara u ttyàm hvamdam vara cu pemmina thauna pudamda u thauna ni hau- 
damda, zwiſchen ber Heeresinnung und denjenigen Männern, bie wollene Rleider 
fontrabierten (?) unb die Kleider nicht lieferten). Und namentlich ſcheint es jest 
möglich, bie metten Daten mit ziemlicher Sicherheit zu deuten. 

Das Wort ssau fommt nun immer in Verbindung mit dem Datum ober jeden- 
falls gleid) im Anfang der Dokumente vor. Zm ganzen tommen feds Dokumente 
in Frage, deren Anfangsworte id im folgenden nad) den veröffentlichten Fakjimile- 
tafeln und nad) Durchzeichnungen, bie ich HOERNLE perdante, wiedergebe. 

Rr. 3: ... mätä Kaja [ha* ]dà 202 Hvamna rrumdä VäSavuham! ssdu Sanirá 

salya ; | 

Rr. 5: ssau Phvaihvahi tta pari 

Qtr. 8: 10 7 mye ksáná sau Sacũ salya Naha masta 107 [mye] hadai ; 





1 Bgl. HOERNLE, JRAS. 1915, ©. 487 ff. Dielleiht ift Visavaham zu lefen. Dor mástá 
ftebt in ber Durdgeichnung etwas, was vielleicht eine 8 fein tann. Bann würden wir sal: 108 
ausfüllen müfjen. | 


SE 
222 Beitrag zur Renntnis der Fndoftythen. 


Ar. 15: ssau Sacũ salya padauyse ; 

Nr.12: sali 20 mäStä Cvätaja hada 103 tiye Hvamná rrumdä VaSavuham dädye 

ssau Vädyadaltä gäryavädä pidaká, ^ 

Ne. 14: sali 5 mästä.. ja hada 10 (?) ssau (?) Sámdatti salya. 

Das Wort ssau, sau, bas in allen biejen Dokumenten vorliegt, tann nichts an- 
beres fein als das bisher nur in ben Müngzlegenden der Rusanas nachgewiesene sao. 
Es ift eine Ableitung aus derfelben Wurzel wie das satifdhe sahs, bas mittelperfifche 
sah, ijt aber nicht mit benjelben identifh. Neben bem foghdifchen ySevané zeigt es, 
daß bie verjchiedenen mitteliranijdben Sprachen für „Herrfcher“, „Häuptling“ ver- 
ſchiedene Dialeftausdriide bejaBen, die alle von berjelben Wurzel abgeleitet waren, 
fih aber in der Bildung voneinander unterfchieden. 

Befonders tlar ijt bie Bedeutung in Nr. 12, wo nad) ber Datierung die Worte 
ssau Vádyadattá gäryavada pidakä folgen. Dieſe können nur bedeuten: Schrift- 
ftüd des ssaw Vidyadatta, bes gäryavada, wobei ich die Bedeutung diefes legteren 
Wortes ober Worte noch nicht beftimmen tann. Die einzige Schwierigkeit liegt in 
der Form des Wortes ssau. Fn Ne. 5 fcheint ssau ficher ein Nominativ zu fein, denn 
ssau Phvathvaht tta pari tann nur bedeuten, ssau Bhvaibvabi möge fo veranlaffen. 
on allen ben anderen Dokumenten fdeint aber ssaw ein Genitiv zu fein. Bel. Nr. 3, 
ssau Sanirä salya, im Jahre des ssaw Sanird; Qtr, 8, sau Sack salya, im Jahre des 
des sau Sacü; Nr. 14, ssau Sämdatti salya, im Jahre bes ssau Sarnbdatti; Nr. 15, 
ssau Sacu salya $adawyse, im erften Jahre des ssaw Sacü. Die Zugehörigkeit des 
Wortes Hadauyse zum Datum in Qtr. 15 ift nicht ficher, ba die Form nicht gang tlar ijt. 

Wir würden [omit annehmen müffen, dak bie Form ssaw [otvobl im Nominativ 
als im Genitiv gebraucht wurde. Wenn wir uns aber die Form bes Gen, plur. in bet 
Münzlegende anfehen, werden wir auf einen Stamm ssaun fchliegen müffen, und ein 
jolcher müßte, nach allem, was wir von der Flerion im Rhotani wiffen, einen Genitiv ` 
ssaunä ergeben, und diefe Form würden wir nad) der Analogie der Verbindung 
Hvamná rrumda Väsavuham, wo bet Zitel im Genitiv fteht, auch bier erwarten. 

Es liegt aber in den beiden Fallen ein Heiner Unterfdied vor, genau derfelben 
Art wie im PDeutfchen, wo es „Raifer Wilhelms Regierung“, aber „die Regierung 
Wilhelms, bes Raifers von Deutfchland“ heißt. Wo keine nähere Beitimmung hinzu- 
tritt, werden Titel und Name als eine Einheit gefühlt und erhalten bloß ein Rajus- 
juffix. Dak bie fpraclide Auffaffung im Rhotani diefelbe war, tann ich allerdings 
nicht beweijen. Es ijt aber febr wahrfcheinlich, denn in indifchen Infchriften aus 
Gegenden, wo fbotani oder bie nad) meiner Meinung damit identifdhe Sprache 
ber Rusanas votausgejebt werden müjjen, finden wir dbnlid)e Verbindungen. Go 
fteht in der fogenannten Zatht-i-Bahi-Infchrift erjhana Kapsasa Pring Rapsas; in 
ber Wardat-Dafen-Infchrift maharaca rajatiraja Hoveskasya, Gtoftónig Obertinig 
Hovestas, in bem von mir SBAW. 1916, €. 817, herausgegebenen Ninadotument 
mahanuhava maharaya Jitrogha Vasmana | devaputrasa, großmächtig Groptbnig 
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gitrogba Basmans, des Himmelsfohnes, und in anderen Ninadotumenten finden 
wir ähnliche Verbindungen. 

Ich glaube fomit mit Sicherheit annehmen zu können, daß der Titel ssau in . 
den Rbotanibotumenten von verfchiedenen Machthabern gebraucht wird, unb dak 
dies ssau mit bem sao ber Münzlegenden identifch ijt. 

Mit der Datierung diefer Dokumente babe id) mich (don in meinen Khotan 
Studies, JRAS. 1914, ©. 339ff. beichäftigt. Die dort gewonnenen Crgebniffe 
glaube id) aber jegt etwas modifizieren zu müjfen. 

Den Anfang von Nr, 12 babe ich früher nicht richtig gelefen. Es fteht nicht hada 
10 3 mye, am 15. Lage, wie id) früher glaubte, ba. Eine folhe Verbindung wäre 
übrigens fprachwidrig, indem bie oblique Singularform von hadai nicht hada, jonbetn 
hada: lautet. Hada ijt vielmehr bie Pluralform, und hada 10 3 heißt „Sage 15^, 
unb nidt „am 13. Tage“. Das folgende Wort ift ferner nicht mye, jonbetn Hye, 
ber Gen. fing. bes Bronominalftammes Ha. Dies Hye muß mit bem nad Vasavuham 
folgenden Worte dddye, bas id) früher faljd) gelefen batte, verbunden werden. Das 
ganze Datum muß folglich überjebt werden: Jahr 20, Monat Gpátaja, Sage 13, 
in biejem (Fabre) dem dritten bes Rhotan-Rönigs Vasavuham. 

Daraus folgt, daß das im Anfang bes Dokuments genannte Gabr zwanzig, nicht 
das Regierungsjabr des Rhotantönigs fein tann. Ge muß fid) um eine andere Ara 
handeln. Eine Betrachtung der Daten in den anderen Dokumenten führt zu einem 
ähnlichen Ergebnis. 

8d babe (don in meinen Khotan Studies darauf bingewiefen, daß anfcheinend 
zwei verfchiedene Worte für „Fahr“ gebraucht werben, nämlid neben sali, Gen. 
salye, Qoc. salya, aud) ksáná, unb ich babe vermutet, daß dies lebtere Wort Regie- 
rungs(jabr) bedeutet. Fd glaube nod immer, daß diefe Deutung wefentlid) richtig ift. 

Das Wort ksaud wird im Gen. fing. gebraucht in Nr. 8 und Wr. 11 und im Nom. 
plut. in Nr. 10, unb an beiden Stellen ijt wahrfcheinlich ber entiprechende fajus bes 
Wortes sali zu ergänzen. Soweit ijt alles fat, unb aus Nr. 10, bas ſowohl in sali 20 
ale in ksána 20 datiert ijt, geht mit Sicherheit hervor, daß bie beiden Worte fachlich 
Synonyme find. 

Nun wird das 17. sali in Qtr. 1 als ein Jahr des Väsavuham, das 17. ksand dagegen 
in Nr. 8 als ein Gabr des sau Sach bezeichnet. Meine frühere Vermutung, daß wir 
in ben Worten saw Sac eine Regierungsdevife des Vasavuham nad) Art der i- 
nefifhen nien-hao feben follten, läßt fid) jekt, ba das Wort ssaw an fo vielen Stellen 
nadgewiefen und aud) wohl mit Sicherheit erflärt worden ijt, niht mehr aufrecht 
erhalten. Wir müjfen vielmehr eingeftehen, dak zwifchen den Oatierungen in Qtr. 1 
unb in Nr. 8 anfcheinend ein Widerfprud vorliegt. ‚Sehen wir uns deshalb die ver- 
(diebenen Datierungen etwas näher an. 

Ne. 14: sali 5 masta ... Ya hada 10 (?) ssau (?) Sämdatti salya, Jahr 5, Mo- 
nat... Ya, Tage 10, im Sabre bes ssau Sámdatti; 
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Nr. 2: salt 10 1 mästä Cvátaja hadä hasta (?), Jahr 11, Monat Cvälaja, 
Sage acht. Sch bin febre im Zweifel, ob bie Lefung kasta, bie id) HOERNLE verbante, 
. richtig ijt. Nach der mir vorliegenden Durchzeichnung HOERNLES Scheint es möglich, 
dak in Wirklichkeit hada 30 ssaw Tsisiysä salya oder etwas Ähnliches bajtebt; 

Nr. 8: 107 mye ksänä sau Soch salya Naha masta 10 7 [mye] hadai, des 17. 
ksänd, im Sabre bes sau Soch, Monat Naha, des 17. Tages; 

Nr. 15: ssau Soch salya padauyse, im Fabre bes ssau Sach, im erften(?); 

Nr. 1: salt 10 7 masta Skarhvárá hada 5 Hvamná rrumdä Visavuham, Jahr 17, 
Monat Starhvärä, Tage 5, (während der Regierung) des Rhotan-Rönigs Visavuham; 

Ar. 3: ... mästä Kaja [ha]dà 202 Hvamnä rrumdi VáSavuham ssau Sanira 
salya, (Jabr, ... Monat Raja, Tage 22, (während der Regierung) bes. Khotan-Rönigs 
Visavuham, im | Sabre des ssaw Sanira; 

Qtr. 11: 109 mye (2) ksänd Khaysaja 20 3 mye hadat, des 19. AUT Monat) 
Rhayfaja, des 25. Tages; 

Nr. 10: sali 20 masta Nàhaja hada 20, Gabr 20, Monat Nähaja, Lage 20, unb 
ksäna 20 itye salye , ksäna 20, bieles Jahres; 

Nr. 12: salt 20 masta Cvätaja hada 10 3 ttye Hvamná rrumdä VáSavuham dädye, 
Gabr 20, Monat Cvataja, Tage 13, diefes (Sabres), des dritten bes Rhotan-Rönigs 
Väsavuham; 

Nr. 13: ... [bi]stamye salye Kaji masta dasamye hadai, des awangigiten Sabres, 
des Monats Raji, des zehnten Tages; 

Nr. 7: [sa]li 202 masta Skarihvarı hada 20 3, Jahr 22, Monat Starihräri, 
Gage 23. 

In Nr. 5 wird bloß ssau Phvaihvahi erwähnt, aber fein Jahr genannt. Nr. 4 
unb Nr. 6 find undatiert, und in Nr. 7 unb Qtr. 17 ijt das Datum nicht zu ermitteln. 

Der Rhotan-Rönig Visavuham wird, wie wir feben, in drei ODotumenten ge- 
nannt, in Qtr. 1, Nr. 3 und Qtr. 12. Qtr. 3, das innerhalb feiner Regierungszeit fällt, 
ijt im Jahre des ssaw Sanirá abgefaßt worden; Nr. 1 erwähnt das 17. Gabr und 
Visavuham als Rönig, während das ksäna Jahr 17 nad) Nr.8 ein Jahr des sau 
Sac& wat, und Jahr 20 ift nah Nr. 12 das dritte Fahr des Rhotan-Rönigs. 

Aus diefer Sachlage würden wir zunächſt fchließen, daß Visavuham im Jahre 
17 nad sau Sacu zur Regierung tam. Dagegen jpridt aber Nr. 3. Wir müffen des- 
halb ben Schluß ziehen, daß die Zuteilung der einzelnen Jahre an ben Rhotan-Rönig 
oder an irgendeinen ssau nichts mit der Regierungszeit diefer Machthaber zu tun 
bat, fondern fid) auf irgendeine Tätigkeit, die fie in dem betreffenden Fabre ausübten, 
beziehen muß. Pie in den Dokumenten gebrauchte Ara ift davon vollftändig ver- 
Ichieden. 


In diefem Sujammenbange ift es vielleicht angebracht, bie von CHAVANNES, 
Ancient Khotan 1, ©. 521 ff. veröffentlichten chineſiſchen Dokumente heranzuziehen, 
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indem biefe ebenjo wie bie itanijden in Dandän Uiliq gefunden worden gu fein 
(einen. 

Das erfte von diefen Dokumenten ift an Wei-tjch’e, tsche-lo Präfekt der fieben 
Städte und a-mo-tsche gerichtet, unb am 23. Tage des 3. Monats des 3. Fabres 
ta-li datiert. Die Periode ta-li umfaßt die Fabre 766—779, unb das Dokument ge- 
hört jomit in das Jahr 768 n. Chr. 

Wie CHAVANNES gezeigt bat, ift Wei-tfch’e ber Familienname ber Rhotan-Rönige, 
unb dies Wei-tid’e ijt jelbftverftändlich nichts anderes als bas wa, bas in Visavuham 
vorkommt, unb was bie aus tibetiſchen Quellen ſtammende Lifte ber Rhotan-Rönige 
in ber Gorm vijaya wiedergibt. Der MWei-tjch’e, ber im Jahre 768 herrfchte, war, 
wie CHAVANNES gezeigt bat, Wei-tfd’e Bao, unb ich babe in meinen Khotan Studies 
wabrideinlid zu machen verfucht, daß eben biefer Herrfcher mit Bisapuham identifi- 
ziert werben muß. 

MWeitich’e wird nun nicht nur als Präfelt über ble feds Städte, b. b. Rbotan 
unb Nadbarjtddte, fondern aud) als a-mot-sche bezeichnet. Diefer Titel femmt nad 
CHAVANNES aud) in anderen dinefifden Quellen vor. Gn zwei von ihm veröffentlichten 
Urkunden, wodurd bie chinefifche Regierung ben Rönigen von Rhotan unb Rajdgar 
den Rönigstitel verliehen, werden diefe Machthaber als a-mo-tsche von Yut’ien, 
bam, Su-le bezeichnet, unb im S'ang-jdu lefen wir, daß ber Rönig von Gu-le ben 
Familiennamen Bei habe unb fid) felbft als a-mo-tsche beaeid)ne. Bgl. CHAVANNES, 
Doucuments sur les Tou-kiue (Turcs) occidentaux. St. Petersbourg 1903, ©. 121, 
207 f. 

Hier betommen wir gunddft den Eindrud, dak bie Rönige von Ahotan und 
Rajdgar Ständig den Titel a-mo-tsche führten. Dagegen fpricht aber bas vierte der 
chineſiſchen Dandän-Uilig-Dokumente. Dasfelbe fällt in das 16. Gabr ta-li, b. b. 
ins Jahr 781 n. Chr., als Yao nod) Rönig von Rhotan war, unb es bezieht fid) auf 
Angelegenheiten bes zu ben Wei-tfdy’e untetffebenben fede Städten gehörenden 
Ortes Li-fie. Ser Rhotan-Rönig felbft ift aber bier nicht a-mo-ische, fondern ein ge- 
wiffer Sche-tfeu, deffen Name nad CHAVANNES vielleicht eine Überjegung des tür- 
fiichen Arslan ijt. 

Ge ſcheint mir notwendig zu fein, eine Übereinftimmung gwifden ber Sad- 
lage in den iranifchen und den dinefifchen Ootumenten anzunehmen. Auf ber einen 
Seite werden die Dokumente in einer nod) nicht beftimmbaren Ara datiert, die ein- 
zelnen Jahre aber als bie des Rhotan-Rönigs ober irgend eines ssaw bezeichnet. Auf 
der anderen Seite haben wir eine Datierung in einer chinefiichen Ara, innerhalb 
desfelben Regierungsbezirts werden aber in ben verfdiebenen Fahren einmal der 
KRhotan-Rönig, ein anderes Mal eine andere Perfon als a-mo-tsche bezeichnet. Fd 
glaube den Schluß ziehen zu miiffen, daß das einzelne Gabr in den iranifchen Dotu- 
menten demjenigen Machthaber, der in biefem Jahre a-mot-sche war, zugeichrieben 
wird. Dann muß aber ber a-mot-sche ein Funttiondr gewefen fein, ber auf irgend- 
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eine Weile bie Beziehungen zu ber chineſiſchen Regierung vermittelte, und ber von 
Sabr zu Gabr medjelte ober wechfeln konnte. | 

Was a-mo-tsche bedeutet, wiffen wir nicht. Es ift tein chinefiiches Wort, fondern 
eine Wiedergabe eines fremden Wortes, unb ba wir wohl jest mit ziemlicher Gicher- 
heit annehmen können, dak fowohl fafdgar als Rhotan, wo der Titel vorkommt, 
bem iranifhen Cpradgebiet angehörten, wird es fid) wohl um ein iranifhes Wort 
bandeln. Nah Riidfprache mit meinem Rollegen Profeffor Gunter glaube ich die 
Vermutung wagen gu dürfen, dak a-mo-tsche mit bem perfifchen amoxten, lehren, 
gufammenbdngt. Ein amocaka würde ein Funttionär fein, ber bie Lotalregierung 
über bie Abjichten der Sentralregierung belehrt, fagen wir ein Oragoman. 

Falls bie obige Auseinanderfegung das Richtige trifft, fo deutet bie ganze Gach- 
lage darauf hin, bak der chineſiſche Einfluß in Rhotan damals recht bedeutend war, 
was wir ja aud fonft aus den chineſiſchen Quellen lieben müffen. Und alles fpricht 
dafür, daß die in den itanijden Dokumenten verwendete Ara eine hinefifhe war. 

Nun babe id Iden in meinen Khotan Studies zu zeigen verjudt, dak die hi- 
nefifchen unb bie iranifchen Dokumente aus Qandan iliq ungefähr gleichzeitig find. 
Diefe Annahme würde eine bedeutende Stige erhalten, falls CHAVANNES Deutung 
des Namens Sche-tjeu als eine Überjegung des türkiſchen Arslan richtig ift. Senn 
der Name Arslan ffedt zweifelsohne aud) in dem Namen Arfalam in bem 12. und 
wohl aud in bem nad) HOERNLE in dem 9. iranischen Dokument vorfommenden Arfäli. 
Dielleiht handelt es (id) in allen diefen Dokumenten um eine und biejelbe Perfon. 

Das hinefishe Dokument, bas den Namen Arslan zu enthalten fcheint, ijt in 
bem 16. Fahre ta-li datiert, bas iranische, das Arfalam erwähnt, im 20. Fabre, unb 
dasjenige, bae die Form Arfäli aufweift, im 22. Falls alle diefe Formen den Namen 
derfelben Perjon wiedergeben, würden wir natürlich fchliegen, daß es fih in allen 
ben betreffenden Dokumenten um diefelbe Ara handelt. Die cdinefifhe Periode 
ta-li umfaßt allerdings bloß die Jahre 766-779. Die dhinefifden Dokumente zeigen 
. aber, daß fie in Sanban-lMiliq auch nad 779 Verwendung fand, indem Nr. 4 im 16. 
unb Qtr. 10 im 17. Jahre ta-li datiert find. Oak eine Regierungsdevije in der ent- 
legenen Rhotangegend noch eine Zeitlang gebraucht wurde, nachdem fie in China 
durd eine andere erjebt worden war, ift febr wohl gu begreifen, und nichts hindert 
uns anzunehmen, bab fie in den iranifchen Dokumenten bis in bas 22. Gabr benu&t 
wurde. Die chinefifden Dokumente zeigen übrigens, daß bie Praris keineswegs 
feit war, indem bas Jahr 782, das in Nr. 10 als das 17. Jahr ta-li bezeichnet wird, 
in Nr. 5 richtig als das 3. Jahr kien-tschong gegeben wird. 

Sd glaube (omit, daß bie in den iranifhen Dokumenten portommenben Daten 
nad) der Periode ta-li zu berechnen find. Wr. 2 würde demnad in bae Jabr 776, 
Ne. 1, We. 8 und vielleicht Nr. 15 in 782, Nr. 11 in 784, Ar. 10, 12 unb 13 in 785 
unb Nr. 9 in 787 fallen. Nr, 14 ift im Jahre 5 datiert, was bem Jahre 770 entſprechen 
würde, Dielleiht müffen wir bier eine Datierung nach einer anderen Devife an- 
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nehmen. Für die Zeitbeftimmung im allgemeinen macht das aber feinen Unterfdied. 
Sämtlihe SQotumente würden in die Regierungszeit des Wei-tich’e Bao fallen, und 
die Gbentifigierung bieles Rönigs mit Bivsavuham ber iranifhen Dokumente, Vijaya- 
boban bet tibetifchen Lifte, tann als einigermaßen gefichert bezeichnet werden. 

Die Verwendung des Titels ssaw in den iranischen Dokumenten zeigt uns abet 
etwas mehr. Wir wiffen aus dem Nälatäcaryalathänala, daß bie Rleinfürjten der 
Satas den Titel sah: führten, und aud bie Titulatur bes perfifden Großkönigs deutet 
mit Beftimmtheit auf das Borhandenjein einer ähnlihen DBerfafjung mit Klein- 
fürften, bie den Titel sah führten. Fest lehren uns die iranischen Rhotandotumente, 
dag auch bei den dortigen iranischen Stämmen biefelbe Art der Verwaltung vorlag, 
mit Rleinfürften, die einen ähnlichen Titel ssau führten. Der Oberktönig, b. b. ber 
fRbotan-Rónig, führt allerdings nicht den Titel ssaunans ssaw, ben wir nad) ber Ana- 
logie ber Rusanamiingen erwarten würben. Er wird einfach rre, Rönig, genannt. 
Daß aber aud) der Titel ssaundnu ssau im fiidlidhen Curtiftan einmal gebraudlid 
war, fcheint mir aus bet Bezeichnung gyastänu gyasti, Gott der Götter, für den Buddha 
bervorgugeben. Denn bieje Bezeichnung iff hidftwabrideinlih eine Nachahmung 
der Rönigstitulatur, eine Übertragung berjelben auf ben Buddha. 

Sn beier Übereinftimmung im Gerwaltungsfyftem und in ber Zitulatur haben 
wir eine neue, wichtige Stüße für die Annahme, die ich (don feit Jahren verfechte, 
daß ein enger Sujammenbang zwifchen ben Rusanas unb Satas einerfeits, unb der 
iraniihen Bevölkerung des füdlichen Turkiſtans andererjeits vorhanden war. Die 
Anhaltspuntte find überhaupt fo gablreidh, daß fie nicht zufällig fein können. 

Daß bie Rusanas 9yüe-ticbi waren, wird wohl von den meiften Forjchern ohne 
weiteres angenommen, unb ich glaube nicht, dak es möglich ijt, zu einem anderen 
Ergebnis zu gelangen. Nad) dem Goin, Rap. 123, fol. 4, fchlugen die Hüetigi 
bie €a-bia unb unterwarfen fie, wonad fie ihre Hauptftadt im Norden des Wei- 
waffers (Orus) aufjdfugen, während bie La-hia jüblidó von bemjelben faken. In 
der Beit, bie der Darftellung im Tien Han-hu Rap. 96 zugrunde liegt, waren die 
Püetihi nad bem Land ber €a-bia übergefiedelt, und bie fünf dortigen hi-hou 
waren alle von ben Yüetichi abhängig. Nach ben fpäteren Han-Annalen, Hou Han- 
schu Rap. 118, Fol. 11, ging die Einteilung des Landes der Za-bia jüblid) vom Wei- 
waffer in fünf Fürftentümer, jedes unter einem hi-hou, auf bie Yüe-tihi zurüd. Mehr 
als hundert Fahre fpäter erfolgte jpbann bie Ronjolidierung des Reiches unter bem 
hi-hou von Ruei-chuang, deffen Sohn Ben-tao-tiden b. b. der Rusana Vima Rad- 
pbijes, „wiederum“ Indien eroberte. Vüe⸗tſchi wurde, beißt es, banad) aukerordent- 
lid) reih und blühend. Die Reihe nannten ibn alle Rönig von Ruei-fduang, während 
die Han ihre alte Benennung Ca Yüetichi fefthielten. 

Für bie Ehinefen waren fomit die Rönige von Ruei-jduang, b. b. bie Ruganas, 
mit den Yüetjchi identifch, und dazu ftimmt, daß der Rusana Ranista wiederholt 
in dinefijdóen Quellen als Rönig im Reiche ber Yüe-tichi bezeichnet wird. Vgl. die 
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Gefhichten aus ben Gamyuttaratnapitata bei SYLVAIN LEVI, JA. 9, 8, 1896, €. 469 ff. 
Wir würden deshalb erwarten, deutliche Spuren auch von ben Yüetfchi im Süden 
Oftturtiftans zu finden. Und folde find auch in ber Cat nachweisbar. 

F. W. K. MÜLLER bat allerdings I. c. €. 570 gezeigt, bag bas Sitat aus bem Wei-lio, 
das id) in meinen indoſkythiſchen Beiträgen zur Stiige einer fofd)en Annahme an- 
geführt batte, von FRANKE, beffen Beiträgen aus djinefifdóen Quellen zur Renntnis 
der Türkvölker und Skythen Sentralafiens ich es entnommen batte, nicht vollitändig 
gegeben worden war. Qmmerbin befagt aber die Stelle, daß über ein weites Ge- 
biet im ſüdlichen Ojtturfi(tan, oder richtiger über den ganzen Güden des Landes, 
von No Piang an nad) Welten bis gum Sf'ungling, bie Refte der Yüe-tichi neben 
tibetifchen Völkern jagen. Die dort genannten S('ung-ti'e-, Weißpferd- und Gelb- 
fubtibeter haben feine nahweisbaren Oenkmäler binterlajfen. Das einzige Hölter- 
element, das als bie Refte ber Yüc-tfchi in Frage tame, ijt ber Stamm oder bie Stämme, 
melde bie iraniihe Rhotanfprahhe benubten. 

Weiter haben wir mehrere Andeutungen, welche darauf hinweifen, daß bie Yüe- 
tidi vielfache Beziehungen zum Süden und Welten Oftturtiftans hatten, während fie 
nad LEVI, JA., 11, 2, 1913, e 376,, nur gang gelegentlich in den chineſiſchen Be- 
richten über Rutiha im Jahre 90 ale Verbündete von Rutfcha erfcheinen. Es ijt be- 
mertenswert, dak bie Yüe-tichi bei biejer Gelegenheit ihren Vizekönig Ste ausge- 
Ichiet hatten, unb daß diejer mit futída in Verbindung trat. LEVI fiept, Lee 330, 
in Ste eine Wiedergabe des Wortes salt. Falls er darin recht bat, was id) nicht be- 
urteilen tann, würden wir mit Sicherheit fchliegen, daß ber Titel sah: oder ssao bei 
ben Püe-tichi gebräuchlich war. 

Gerade in bem Terte, aus weldem diefe Nachricht genommen ift, Hou-Han-schu, 
tommen bie Yüetihi als Feinde von Rutjda vor, und gwar in Verbindung mit 
Riu-mi, Go-tiu (Yarkand), Gu-le (Rafdgar), Wufun und R’ang-fiu (Cogbben), 
alles Städte unb Balter, bie weiter weftlid faßen. 

Spuren ber Yüetichi finden fidh in der Gegend von Nina, bie gum Bereich bes 
Rbotan-Rónigs gehörte, wie wir aus verfchiedenen Andeutungen wijfen. Zn den in 
indifher Sprache gejchriebenen Rharosthidotumenten aus Niya wird Rhotan wieder- 
holt in einer ſolchen Weife erwähnt, dak wir fchließen können, dak diefe Stadt bie 
Hauptitadt bes Reiches war. Fn einem von ben CHAVANNES, Ancient Khotan, 1, 
€. S537 ff. veröffentlichten chineſiſchen Ninadotumenten wird ein Edit des Rhotan- 
Rönigs erwähnt, und aud Hüan-tj’ang bezeugt bie Angehörigkeit Riyas gum Rhotan- 
reid. Dorthin babe, fagt er, der Rhotan-Rönig die Wache feiner Oftgrenge verlegt. 
Endlich glaube id in meinen Indoftythiihen Beiträgen nachgewiejen zu haben, daß 
bie Landesiprahe ber Niyagegend derfelben Art gewefen fein muß wie Rhotani. 

Gs ijt nun bemerkenswert, daß Leute aus bem Yüe-tihi-Reiche in ben erwähnten 
dinefijden Ninadotumenten gweimal genannt werden. Wir müjjen daraus fliegen, 
daß ber friedliche Verkehr zwifhen bem Vüe⸗tſchi Reiche unb Nina zur Seit ber €jin- 





Beitrag zur Kenntnis der Fndoftythen. 229 


Dpnaftie, welcher diefe Dokumente angehören, verhältnismäßig tege war, wie wir 
ja aud) aus ben in indifcher Sprache gejchriebenen Dokumenten deutliche Berührungs- 
punfte mit den Rusanas nachweifen können. 

Aud in der Geſchichte Rafchgars treten bie Nüe-tichi auf. FRANKE bat, 2339135. 
1903, €. 730f., vermutet, daß Rafchgar eine alte Sataanfiedlung war. Fd glaube 
aber, daß man mit STEIN, Ancient Khotan, 1, €. 52f., nur ſchließen tann, daß bie 
Satas vor ihrer Vertreibung burd) bie Yüe-tichi in Rafchgar faken. Zn der Folge- 
zeit hören wir aber nichts von Satas in Kaſchgar, obgleich es wohl nicht unwahrfchein- 
lich ift, daß es auch fpäter ein ftartes satifdes Element in der Bevölkerung Rajdgars 
gab. Die Püe-tjchi andererfeits (pielen eine Zeitlang eine wichtige Rolle. 

Die fpäteren Han-Annalen berichten, daß in ber Periode 107-113 der Herrjdher 
von Rafdgar einen nahen Verwandten, Pring Sid’én-p’an als Geifel an den Rönig 
bet Yüe-tfchi fenden mußte, und daß diefe nad) bem Tode des. Rafhgar-Rönigs feinen 
Nachfolger entthronten unb Sicyen-p’an auf den Thron fetten. Aud) die Einführung 
des Buddhismus in Rafchgar wird ben Yüe⸗tſchi zugefchrieben. Vgl. STEIN, Ancient ` 
Khotan, 1, ©. 56 unb die dort zitierte Literatur. 

Sonft ijt bie Gejdidte Rafchgars vielfach mit Rhotan, wo nad meiner Anficht 
die Verwandten der Rusanas, b. b. ber Vüe⸗tſchi, faken, vertnüpft. Unter Ming-ti 
(98—75 v. Chr.) war Rafchgar unter bie Herrſchaft bes Rhotan-Rönigs gefommen, 
unb aud) fpäter blieben die Beziehungen beftehen. So war nad tibetijdben Quellen 
bie Tochter des Rhotan-Rönigs Vijanaticti behilflih, den Buddhismus in Rafchgar 
zu verbreiten. Vgl. Epigraphia Indica 14, €. 142, wo id) zu zeigen verfudt babe, 
dak ber Nachfolger biejee Dijayalirti ein Zeitgenoſſe des Ranista war. Aud in bet 
Zeit ber drei Rönigreiche (220—264 n. Chr.) war Rafdgar von Rhotan abhängig, 
vgl. STEIN, Le, ©. 57. 

Sd babe im Gorhergehenden ftillfihweigend die Richtigteit der Cinwendung, 
bie MÜLLER, 1. c., ©. 577 gegen meine Gleidfegung der Yüe-tichi und ber Satas ge- 
madt, angenommen, dagegen an der engen Berbindung der Yüetihi unb Rusanas 
mit der iranischen Bevölkerung fbotans feftgebalten. 

Andererfeits bat LÜDERS, SBAW. 1913, ©. 406 ff., nachgewiefen, ba Rhotani 
in wichtigen Eigentümlichleiten mit ber in gemiffen salifchen Namen vorliegenden 
Sprade übereinftimmt, unb id babe mich ibm infofern angefchloffen, als ich in meinen 
Indoftythifchen Beiträgen bie Rusanas, bie id) mit ben Püe-tichi identifizierte, für 
die Erben und Nachfolger ber satifchen Herrfcher in Indien gehalten habe und aud 
eine nahe Derwandtichaft zwifchen ben beiden Böltern annahm. Gegen eine folde 
Annahme fpridt es durchaus nicht, dak fie früher feindlich zufammenftießen. Wir 
machen ja aud fonft die Erfahrung, dak engverwandte Völker (id) nicht immer mit 
bejonbete zärtlihen Gefühlen entgegentreten. 

86 ging aber nicht fo weit, bie Rhotanfprache geradezu für satifd zu halten, 
verjudte vielmehr gewiffe Oialeftunter[diebe nadguweifen. Qn einer wichtigen 
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Abhandlung über bie safijdben Müra SBAW. 1919, €. 734ff. bat aber LUDERS 
meine Auseinanderfegung in Zweifel gezogen unb angenommen, daß es fid) nicht 
um Dialektifche, jonbetn um zeitliche Derfchiedenheiten handelt. Fd gebe willig 
gu, dak diefe Auffaffung vieles für (id) bat, und die Berichtigung, bie LÜDERS 
in der genannten Abhandlung zu meiner Deutung ber Wardat-Bafen- Infchrift 
gegeben bat, nehme id) ohne weiteres an. Aud fonft laffen fid) hronologifche Unter- 
ſchiede innerhalb der Sprache, bie id) Rbotani nenne, nadweifen. Go babe ich ſchon 
in meinen Gnboftptbi[den Beiträgen €. 801 vermutet, daß bas J in Rhotani-Wörtern 
wie alysána:, Pring, an Stelle eines älteren r getreten ijt, indem das Wort a/ysánat 
oder, wie es in fpdteren Lerten beißt, eysanas in der fogenannten Zatht-i-Bahi-Fn- 
ſchrift als erjhuma auftritt. Jd würde je&t dies lebtere Wort erjhana lefen, indem 
bae, was ich als « las, wohl eher gum 7-Seiden gehört. Gd glaube heute noch einen 
zweiten Beleg für die Entjprechung Rhotani Lys, infdriftlid 77% anführen zu können, 
indem das Wort marjhaka, das in bet Bedainfchrift als ein Titel bes Ranista gebraucht 
wird, wohl mit dem Worte malysaki, das in der von LEUMANN, Straßburg 1919, 
mit großem Scharffinn herausgegebenen und überjebten Maitreyasamiti, ©. 67, 
DB. 156, als Überfegung von grhapati, b. b. in diefer Verbindung Schaßmeifter, ge- 
braucht wird, identisch ijt. Ich fchließe aus diefen Entſprechungen, bag der Laut 
lys, b. b. iz, in Melen Worten früher rz gelautet haben muß, und daß wir annehmen 
müffen, daß fih bie lautliche Geftalt des Rbotani im Laufe ber erften Hälfte des erften 
Sabrtaufenbs vielfach geändert bat. gd glaube aber nod) immer, daß das Satifde 
fi vom Rhotani dialektifch unterfchied. 

Die Gründe, welde für die Gleichſetzung des hatiſchen mit der Khotanſprache 


angeführt werden können, find nicht genügend, um eine ſolche zu beweiſen. LÜDERS 


bat wejentlich auf einige orthographifche unb lautliche Übereinftimmungen hingewiefen, 
bie Schreibung ys für das tönende s, bas Vorfommen eines zerebralen d, und der 
Übergang von bh zu v in Lehnwörtern. Weiter hat er betont, daß fih die zahlreichen 
indifhen Lehnwörter im Rhotani am leichteften durch die Annahme erklären, daß 
das Golf, das Khotani jprad, längere Zeit auf indifhem Boden gefeffen hat, was 
nur für bie Satas zutreffen würde. Zu diefen Gründen kämen bann vielleiht weiter 
bie Übereinftimmungen in ben Suffiren i bes Nom. sing. unb dnu bes Gen. plur. unb 
bas bem Safifden unb ber Rhotani-Gpradhe gemeinfame Wort hora. 

Dagegen laffen fid) aber andere Erwägungen geltend machen. Ge ift (bon auf- 
fallend, daß bas satifhe Wort muria, murunda, Herr, König, im Rhotani nicht vor- 
autommen fdeint, indem „König“ dort rre heißt. Murta würde übrigens im f'botani 
wahrfcheinlich ein muda und nicht murda, murnda ergeben müjjen. Weiter find sa- 
tifhe Formen wie chatrapa in der Tarila-Rupfertafel-Infchrift, chatrava auf bem 
Mathurä-2öwentapitäl, ksatrapa in den Inichriften der weftliden Rsatrapas mit 
ihrem ir nicht in Udcreinftimmung mit ben Lautgefegen des Rhotani, wo ir zur 
wird; vgl. pũra, Sanjtrit putra, aveſtiſch Puüra; ksird, aveftifd xsadra, und vielleicht 
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aud) ben Namen Mira Boyana, bet in bet fogenannten Gatbt- i - Sabi - Infchrift 
neben erjhana Kapsa vortommt. Allerdings tann das sakiſche chatrapa, chatrava, 
ksatrapa ein Zehnwort aus bem Perſiſchen fein. Gs ift aber taum wahrfcheinlich, 
daß bie perfifche Lautverbindung Ur im fbotani mit ir bezeichnet werden würde. 
Dagegen fpricht ber Monatsname Sharhvard, aveftiih ysadvahe vatryahe. 

Das widtigite Moment aber, bas mid ener das Satifhe vom fbotani 
zu trennen, ijt bie Verſchiedenheit in bem Worte für „Fürft, Kleinfürft”, indem bie 
Saten allem Anfchein nad eine Form sahi, die Rusanas aber bas jest aud in Rhotani 
belegte Wort sao, sou benugten. Da es fid) hier um einen Terminus handelt, ber bei 
der auch bei den Satas anfcheinend altererbten Gerfaffung mit Rleinfürften eine wich- 
tige Rolle fpielt, halte ich es jar überaus unwabhrideinlid, bag bas Wort im all 
ein Lebnwort ijt. 

Sh gebe ohne weiteres zu, dak das Angeführte nicht beweifend ift. Die Frage 
läßt fih eben nicht endgültig löſen, ſolange wir fo gut wie gar nichts über bie Sprache 
der Satas wijfen. Gd glaube, dag wir mit Sicherheit ſchließen können, daß fie iranifch 
unb mit fbotani verwandt war, es ijt aber meines Erachtens wabrideiníid, Daß fie 
fih biafettij davon unterfdied. Wenn wir an der Gleichfegung ber Rusanas mit 
ben Püe-tichi fefthalten, was id) nad) dem Gefagten für notwendig halte, und weiter 
bedenken, daß die Satas und Yüe-tichi nad ben dinefifchen Quellen verfchiedene 
Stämme waren, wird dieje Annahme wefentlid geftügt, denn bie Sprache ber ftu- 
sanae war, nach alledem, was wir mifjen, mit bem Khotani fo gut wie identifd. 

86 werde deshalb vorläufig an ber neutralen Bezeihnung Khotani fefthalten. 
Die Sprache als satifd zu bezeichnen, heißt etwas als erwiefen porauszufegen, was 
wir nicht erweifen können, daß bie Satas in ber Khotangegend jagen. Die dine- 
ſiſchen Berichte fcheinen mir entjdieben gegen eine folde Annahme zu fpreden. 
Nad) bem Tsien Han-schu wanderten bie Satas nad ihrem Zuſammenſtoß mit 
den Yüe-tichi weit fort, bie 9yüe-t[dbi aber wohnten in ihrem Lande. Bon den Satas 
hören wir weiter, daß fie fih zu Herren von Ki-pin, b. b. niht Rafdmir, fondern Zeile 
von Afghaniftan, bem Fndustale unb Panjab machten, und daß alte Satajtàmme von 
fajógar an nad Nordweften zu (agen. Gon bem Vorhandenfein ber Satas in ber 
fbotangegenb hören wir abfolut nichts. 

Sch würde fomit an meinem alten Standpunkt fefthalten, daß bie ftusanas 
Yüetihi waren, und daß fie fptadfidó und politifd mit ber iranifchen VBevdlterung 
der Khotangegend, b. b. nach meiner Auffaffung ber oben erwähnten Stelle in Wei- 
lio „mit ben Reften der 9yüe-tjcbi^ zufammengehören. Gbte Sprache war mit bem 
Satifchen verwandt, nicht aber identifd. 

Sh babe im vorhergehenden die Gntbedung meines Freundes SIEG, SBAW. 
1918, €. 560 ff. abfichtlich nicht erwähnt, obgleich fie anfcheinend alles, was id) bis 
jest über diefe Fragen gefdrieben babe, über den Haufen wirft. SIEG bat befannt- 
lid) nadgetiejen, daß bie indogermanifhe Sprache des norddftliden. Surfi[tan, 
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welche bie Uiguren ale fong, b. b. bod) wohl ficher tocharifch, bezeichnen, in ben Lerten 
ſelbſt ärsi genannt wird, unb daß dies Wort arsi auch das Reich unb deffen Bewohner 
bezeichnet. Man wird wohl ohne weiteres F. W. K. MULLER beiftimmen, wenn 
et, ibidem, ©. 566 ff. dies ärsi mit bem ’Aovor bes Strabo und bem Asiani bes Trogus 
zufammenbringt, indem ja bie Asiani nad) Trogus die Könige der Tochari waren 
oder wurden. Wir würden [omit mit MÜLLER zu dem Ergebnis tommen, daß 
das Bolt feldft zoyri, Tocharer, die Herrjcherfchicht arsi Asii, genannt wurde. Wenn 
weiter MÜLLER's Annahme, bie aud FRANKE, Oftafiat. Seitidr. 6, €. 83 ff. für 
wabrideinlid hält, bag das chinefiihe due Hä eine Wiedergabe eben des Wortes 
rst ift, das Richtige treffen follte, wäre (omit bie Frage endgültig geldft. Als Yüe- 
tihi und Zocharer tame nur das Volk in Betracht, deffen Sprache von ben Uiguren 
toyri in einheimifhen Sprachdenkmälern aber ars; genannt wird. 

Es bleiben aber nod immer Schwierigkeiten befteben. Es ift nicht ohne weiteres 
abgufeben, weshalb bie Herrſcherſchicht fid und ihre Sprache anders bezeichnete als 
das Voll. Wir würden natürlich fchließen, dak es jid um zwei verichiedene etbnijde 
Elemente handele, deren Spraden vielleiht auch von Haus aus verfchieden waren. 
8m Laufe der Zeit würde bann bie Herrfcherfchicht natürlich ihre Sprache allmählich 
aufgeben und die Landesfprade annehmen. Das haben bie Rusanas unb bie Rsatrapas 
in Indien getan, unb das ift 3. B. aud mit ben normannifchen Herrichern in England 
der Fall gewefen. Nur würde man vielleiht vermuten können, dak ein größerer oder 
Heinerer Teil bes Wortſchatzes der Herrfcherfpradhe fid) allgemein einbürgerte, wie es 
betanntlid im heutigen Englifh der Fall ift. Eine Unterfudung des fogenannten 
Tochariſchen von diefem Gefidtspuntte aus ift meines Wiffens niht unternommen 
worden. MEILLET madt Indogermanifches Fabrbud 1, €. 19 auf bae Sorbanben- 
fein iranifcher Lehnwörter aufmertfam, unb ich babe felbft in meinen Khotan Studies, 
899316. 1914, €. 353, bie Vermutung ausgefprochen, dak tocharifhe Wörter wie 
ksum, Jahr, samäne, Sramana, aus bem Khotani ftammen mögen. Fd babe mid) aber 
nicht genug mit bem Tochariſchen befchäftigt, um der Frage nábertreten zu können. 

Die Frage nad bem Verhältnis zwifchen Arsi und toxri hängt felbftverftändlich 
mit einer anderen gujammen: wie ftebt es mit ber allgemein angenommenen Gleid- 
fekung der Yüe-tschi mit den Todarern? | 

Sn feinem Eränsahr, €. 200 ff., bat MARQUART aus einer Prüfung der hine- 
ſiſchen unb Haffifchen Nachrichten den Schluß gezogen, daß es fih um zwei verfdiedene 
Dölter handelt. Auf den Inhalt der chineſiſchen Nachrichten babe id ſchon oben hin- 
gewiejen. Auf ihrer Wanderung gegen Weften fdlugen bie Yüe-tichi die €a-bia und 
unterjodten fie. Eine Zeitlang blieben fie nérdlid) pom Weiwaſſer fiken, während 
bie Ta-hia füblid) von bemfelben wohnten. Später aber verlegten fie ihre Sige in 
die frühere Heimat der Sa-bia. Don ben €a-bia erfahren wir fowohl im Schi-ki 
Rap. 123 fol. 6 f. als im Ts’ien Han-schu Rap. 96, fol. 14 f., daß fie teine Oberfürften 
befaßen, fondern dak die Städte ab unb gu geringere Häupter einfegten. Nach bem 
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Schi-ki waren fie mehr ein Handels- ale ein Kriegervoll, weshalb fie von ben Ta 
Yüe-tschi unterjodt wurden. Ähnlich ift auch bie Darftellung im Ts’ien Han-schu. 
Hier wird weiter hinzugefügt: Alle werden fie mit Befehlen von der Sjanbpnaitie 
verjeben: Sie haben fünf hi-hou... Diefe fünf hi-hou find abhängig von den Ta 
Püe-tfhi. Gm Hou Han-schu Rap. 118, fol. 11 heißt es, dak bie Hiie-tidi nad 


der Überfiedlung zu ben £a-bia ihr Reich in fünf Abteilungen, hi-hou genannt, 


einteilten. 

Wir befommen biet ben Eindrud, dak bie adminiftrative Einteilung des alten 
$janbelepoltes Ta-hia auf bie 9Yüe-tjcbi zurüdgebt, und wenn die hi-hou von ihnen 
abhängig waren, fo heißt bas bod) wohl, daß fie von ihnen eingefebt wurden unb viel- 
leicht felbft Püe-tichi waren. 

Damit bat MARQUART, wie id) glaube mit Recht, die Bemerkung des Trogus 
reges Tocharorum Astam zufammengeftellt, und ben Schluß gezogen, bak bie Ta-hia 
mit ben Tocharern, bie Ze Hd mit ben Asiani identisch fein müffen. Daraus folgt 
aber mit Notwendigkeit, dak bie Ze Hd unb bie Tocharer von Haus aus verfchiedene 
Hölter waren. Dazu ftimmen aud bie anderen Nachrichten, die uns zugänglich find. 

Nach den dhinefifhen Berichten jagen bie €&a-bia [don in VBattrien, als bie Yüe- 
tdi im 2. Zahrhundert v. Chr. bae Land eroberten. Die Tocharer werden betanntlid 
von STRABO erwähnt in bet oft zitierten Stelle: udkora ÓÉ yvapıuoı yeyóvaot 
và» vouáócv of rovc "EAAgvac dpelöuevor nv Baxtoravyv “Aow xal IHaotvol 
xal Töyagoı xal Zaxdpavioı [xol] doundévres dnd tic nepalas vov Tatdgrov 
ns xarà Záxac xai Loydiavovs Tv xavetyov Záxa. Es ift hier deutlich, daß bie 
"doot nicht mit ben Tóyapo: identifiziert werden, fondern von ihnen durd bie rätfel- 
haften Ilaouavoi’ getrennt werben. Dagegen ftehen fie unmittelbar neben ben 
Zaxrdpavioı, bie wohl fider mit ben Saraucae des Trogus identifch find. Es ijt auch 
bemerfenswert, daß alle diefe Bolter von jenfeits bes FJarartes, wo die Zaxas herrich- 
ten, tamen. Ga fcheint bier eine Andeutung vorzuliegen, daß es fih um Wanderungen 
handelt, die vor der Vertreibung ber Satas duch bie Püc-tichi angefebt werden müfjen. 

Dazu ftimmt aud bie Bemerkung über diefe Creigniffe in den Auszügen bei 
Trogus. Gr batte im 41. Buche die Begründung des baktriſchen Reiches unter Diodotus 
behandelt: in Bactrianis autem rebus ut a Diodoto rege constitutum imperium est. 
Dies führt uns in bie Mitte bes 3. Fabrh. v. Chr. Dann heißt es weiter bei Trogus: 
deinde quo repugnante Scythicae gentes Saraucae et Asiani Bactra occupaverunt 
et Sogdianos. (d glaube mit MARQUART, daß dies fo zu ver[teben ijt, bab bie 
Saraucae fid in Sattrien, bie Asiani in Sogdiana feftfegten. Diefe beiden Eroberungen 
(deinen aber in bie Zeit bes Diodotos verlegt au werden, b. b. vor ber großen Biie- 
tidi-3Danbetung. . 

Dann folgen neue Ereigniffe, bie Trogus im 42. Buche bebanbelt bat. Der 
Auszug lautet: reges Tocharorum Asiani interitusque Saraucarum. ie Asiani, 
bie früher in Sogdiana jagen, vernichten als Rönige bet Tochari bie Saraucae. Wenn 
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wir uns erinnern, daß bie Toyapoı von Strabo neben den Zaxapavkoı genannt werden, 
glaube id) mit MARQUART fließen zu müfjen, daß bie Tocharer früher mit ben 
Zaxapavioı oder Saraucae fih in Baltrien feftgefegt hatten, und daß jobann bie 
Asiani fid) zu ihren Herrfchern aufſchwangen und die Saraucae befeitigten. Und diefe 
legteren Ereigniffe glaube ich mit den von den Chinefen überlieferten Seridten über 
die Wanderungen ber Q)üe-tjcbi, bie auch id) fachlich mit den Asiani identifiziere, 
zufammenftellen gu müjjen. Die -Yüe-tfhi faken [don früher in Gogdiana. Fest 
tam eine neue Welle. Die Yüe-tihi, welche (don früher im Often bie Herrfchaft 
über die Socharer erfochten hatten, zogen, von ben Hiung-nu bedrängt, gegen Weſten, 
vertrieben bie Satas von ihren Gigen um Rafdgar, vereinten fih mit ihren Stammes- 
verwandten in Sogdiana und fe&ten allmählich ihren Sormarjd fort und machten 
fih zu Herren über Baltrien, wo fid) ihnen die Tocharer, oder £a-bia unterwarfen, 
während die Saraucae vernichtet wurden. 

Es ift dies gewiß zum großen Zeil Ronftruttion. Auf andere Weife bin id) aber 
nicht imftande, bie Schwierigkeit zu löfen, bie fid) aus der meines Erachtens jicheren 
Gleidhfegung der ftusanas unb ber Yüe-tihi ergibt. Die Rusanas haben fo viele 
jpradlide und kulturelle Beziehungen zu den iranifhen Stämmen bes fühdlichen 
Turkistan, wo ja aud nad) der Stelle im Wei-lio bie Refte der Büe-tihi faken, 
daß aud) die Yüe-tichi Granier gewefen fein müfjen. Dann können fie aber nicht ur- 
ſprünglich mit dem Bolte identisch gewefen fein, deffen Sprade von ben Uiguren 
toyri, b. b. tocharifch genannt wird. 

Daß die Sprade der Nusanas vom toyri verfchieden war, können wir auch aus 
ben von F. W. K. MULLER, 1. c., €. 579 f. veröffentlichten Rolophons lieben, 
Aus denfelben erfahren wir, dag gewiffe toyri Terte, welche bie Uiguren in ihre Sprache 
überjegten, ibrerfeits aus der Ruisan-Spradye ins toyri übertragen waren, unb ftuisan 
tann bod) nur Susana fein. Andere dagegen wurden aus einer indifchen Sprache 
ins toyri, unb daraus wieder ins Uigurifche überjebt. Wir haben biet biejelbe Reihen- 
folge wie in bet bei Bunyiu Nanjio verzeichneten Überfegungen ins Chinefifde: in- 
difche, Yüe-tschi, (Soghdiſch), futídafprade, nur dag hier Kuisan an die Stelle von 
Yüe-tschi getreten ijt. 

Welcher Art diefe Ruisan-Spradhe war, können wir vielleiht aus einigen An- 
beutungen jchließen. Das toyri-Wort samane für Sanskrit Sramana met auf einen 
Dialekt derfelben Art wie Khotani, wo 3.3. Sraddhä regelrecht sada wird. Fn ihrer 
Abhandlung Maitrifamit und „Tochariſch“, SBAW. 1916, €. 395 ff. haben F. W. K. 
MÜLLER und E. SIEG einige Worte zufammengeftellt, welde beweifen follen, bag 
bie Uiguren bae fogenannte Tochariſch in der Tat mit toyri bezeichnet haben. Ich 
bin mit ben Berfaffern der Anficht, dak der Beweis erbracht worden ift. Gd glaube 
aber über bie Gorm der betreffenden Wörter etwas hinzufügen zu müffen. Über 
tochariſch kassi, uigurifch ksi, Lehrer, vermag ich nicht zu urteilen. Das Wort fcheint 
aud) in einem KRhotani-Doktument vorgufommen, und zwar in bet Form Asta; vgl. 
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A. F. RUDOLF HOERNLE, Manuscript remains of Buddhist literature found in 
Eastern Turkestan, vol. 1, Orford 1916, €. 401. Die von MULLER unb SIEG als 
zweifelhaft bezeichneten Worte lem parydm für layana pariyäna find ganz in Über- 
einftimmung mit ben Lautgefegen des fbotant. Noch bezeichnender find aber bie 
beiden Worte todarifd) wasampät, uigurifh vzampat für Sanskrit upasampada; 
tochariſch prnwat, uigurifch pinvat für Sanskrit prudapata. Jn LEUMANNS Maitreya- 
samiti, €. 73, B. 289 tommt vaysambata für upasampada tatfächlich vor, wobei das 
aud) im Uigurifhen vortommende tönende z, Khotani ys befondere Beachtung ver- 
dient. Mit Bezug auf pinwät, pinvat erinnere id) daran, daß in ber aus ber fibotan- 
gegend jtammenben Kharosthi-Handichrift bes Dhammapada Sanskrit ad regelrecht 
ale s, Sanskrit nd als n erjcheint. Gn der Feftichrift für ERNST WINDISCH, €. 85 ff. 
babe ich nachgewiefen, dak die Sprache biefer Handfchrift von einer Sprache, bie bem 
Khotani jedenfalls febr nahe ftand, ftart beeinflußt worden ift, unb daß gerade bie er- 
wähnten Entſprechungen s für Sanstrit nd unb n für Ganstrit nd in Rhotani nachweis- 
bat find. Die Form pravd, die neben inda in ber Rhotani-Derfion der Vajracchedikä, 
Fol. Aaf vortommt, tann wegen bes langen à nicht dirett auf pinda zurüdgehen. 
Sie muß geradezu ein älteres pravata, Ott. pindapata repräfentieren, unb diefe Form 
muß als diejenige angefeben werden, welde den Lautgefegen bes fbotani gerecht 
wird. Wenn wir daneben pandivatu bei LEUMANN, 1. c., ©. 74, B. 302 finden, fo 
ijt Dies genau fo zu beurteilen wie pimivat in bem Kutſchadialekt bes Tocharifchen. 
Die Sanstritterte wurden neben den einheimifchen weiterftudiert, und man befam, 
genau fo wie im Neuindifchen verjchiedene Schichten von Lehnwörtern. 

Weiter ift die Schreibung + für Sanskrit e in uigurifdhen Namen wie Kitumati, 
Canetrit Ketumatt; Nakridts, Sanstrit Nagaradesa, Matraciti, Sanstrit Matyceta, 
in völliger Übereinftimmung mit ben Lautgefegen bes fibotani, unb auch bie zahlreichen 
Nominativformen auf -;, in uigurifchen Lehnwörtern wie Sumani, Sankt, Niridani, 
Manibairi, Purnabain, ufw. lenten den Gedanken auf eine Vorlage, wo ber Nom. 
sing. von a-Stämmen regelreht auf + auslautet, was betanntlid) im Khotani der 
Fall ift. 

Ge fcheint mir nahe zu liegen, ben Schluß au ziehen, daß bie todbati[ben Vorlagen 
bet uigurifhen Überfegungen teilweife aus einer Sprache übertragen find, ble derfelben 
Art war wie Khotanı. Da wir nun aus ben Rolophons wiffen, bag die tocharifchen 
Texte teils aus einer indifchen, teils aber aud) aus der fuisan-Opradje überjebt 
waren, ba Ruisan nicht von ftusana. getrennt werden tann, unb ba bie indifchen. 
Rusanas Khotani in ihren Münzlegenden benugten, glaube id gerade in ben von 
MÜLLER mitgeteilten Rolophons eine neue und wichtige Stage für meine Annahme 
zu finden, daß fbotant die Sprache der Rusanas, b. b. ber Nüe-tichi war. 

Gn Verbindung mit bem oben erwähnten Übergang eines indifchen nd in n, eines 
nd in n in Khotani, midte id) darauf hinweifen, bag in einheimifchen Khotani-Wörtern 
altes ndh unb wohl aud) nd zu n wird; vgl, bafiinds, fie binden; bafWte, er bindet, 
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pon der arifhen Wurzel bandh. Es ift folglich nicht notwendig, in dem Namen Kanıska 
eine Wurzel kan zu feben. Aud) ein kand ober kandh ift móglid). Lautlich würde es 
demnach unbedentlich fein, ben Namen mit indifd skandha, Schulter, zu verbinden, 
und Kamska könnte etwa „ſtarkſchulterig“ bedeuten; vgl ben nordifchen Namen 
Axel. Aud) der Name Kadphizes fdeint fider itanijd) zu fein. Die vielen Neben- 
formen, Kadphizes, Kadaphes, Kasa, Kapsa und Kaphsa, deuten auf ein kad/sa, 
deffen Schlußglied mit feinem f aller Wahrjcheinlichkeit nad) iranifd ijt. 

86 glaube fomit nod) immer bie Yüe-tschi mit ben Rusanas unb weiter mit bet 
itaniishen Bevölkerung ber fbotangegenb zufammenitellen zu müjfen. Aber bann 
würde man fchliegen müffen, dak auch bie arsi, bie Herrjcherfchicht ber Tocharer im 
nordöftlihen Turkiſtan von Haus aus Graniet waren, deren alte Sprache innerhalb 
einer ftemb[ptadbigen Bevölkerung verlorengegangen ift. 

Die Form des Namens ärsi unb das Verhältnis biejes Wortes zu ben Bezeich- 
nungen “Aovot, Asiani bat MÜLLER, I. c. ©. 578, behandelt und darauf hingewiefen, 
bdak das Fehlen eines r in ben griehifchen und lateinischen Formen vielleicht fo zu 
erklären ift, daß bae 7 ſchwach ausge[proden wurde. Dasfelbe gilt natürlih auch für 
das rätfelhafte Haouavol bei Strabo, bas auf ein altes pärsi zurüdgehen könnte. 

Der Form ärss könnte natürlid) nur Strabos "Aosoı entfprechen. Asianus muß 
eine Weiterbildung mit einem Suffir ano fein. Ein foldhes Suffix ijt in ben ariſchen 
Spraden recht allgemein. Vgl. altindifdh bhygavana, von ben bhrgus berítammenb; 
vasaväna, zu ben vasus oder zum vasu in Beziehung ftehend, unb bie weiblichen 
áni-(yotmen wie Indrani, bie zu Indra gehörende; aranyani, ble gum Walde gehörende; 
yavanäni, die zu ben yavanas gehörende, uf. Namentlich ijt bas Suffir recht ver- 
breitet in den iranifhen Spradhen. Fm Nitteliranifhen wird es verwendet zur 
Bildung von Bartizipien, wie vazdn, fabrenb; von Adjettiven, wie yaveódn, ewig; von 
Patronymica wie Spstaman, unb Bolts- und Ldndernameri wie Dalaman, Spahan 
ujw. Bgl. Grunbrig der iranifhen Philologie 1, 1, €. 279. 

Aud in Asiani würde id) dies Suffir jeben unb das Verhältnis zwifchen A stant 
unb “Actor demjenigen zur Seite ftellen, bas zwifchen Kusäna einerfeits unb bem aus 
bem Gen. plur. kosano erfchloffenen Ross, kuşi andererfeits vorliegt. Gn beiden Fallen 
bezeichnet bas Suffix bie au ber durch bas Simpler bezeichneten Rlaffe gehörenden. 

Es ift genau baejelbe Guffix, das in fibotani alysanai, Pring, vorliegt. Jh babe 
(don oben aus der Form erjhana bet jogenannten Zatht-i-Bahi-Infchrift gejcbloffen, 
dak bas Jus in biejem Worte auf ein älteres 7z zurüdgeht, während anbererjeits das 
Fehlen bes Z in der fpdteren Form eysanas darauf binbeutet, Dak bie Liquida ſchwach 
ausgefproden würde. Das Khotani-Wort bat ungefähr biefelbe Bedeutung wie bae 
inbijde rajapulra, Angehöriger der Herriherfhicht. Daneben würden wir natürlich 
ein Simpler mit der Bedeutung „Herrfcher“ vermuten. Die Wurzel ift gewiß die- 
jenige, bie im avejtijden areg, wert fein, vorliegt. Ein daraus mit Shwundftufe ge- 
bildeter «-Stamm würde im Rhotani urzi, fpäter wysi ergeben, unb bie ältere Form 
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urzi würde eine viel beffere Vorlage für bas chineſiſche ve fecht geben ale das tocha- 
tifche àrsi. Daß die Chinefen ein Bolt nad) bet einheimifchen Bezeichnung der Herrfcher 
benannt haben follten, ijt wohl niht mehr auffallend als die Bezeichnung Sai-wang 
. für bie Satas ober bie moderne indifhe Bezeichnung Räjpüt. 

Sh möchte [omit als eine Möglichkeit binjtellen, daß das Wort yüe-sschh eine 
alte Wiedergabe eines fbotant-QDortes für „Herricher“ ift. Und die notwendige 
Folge würde fein, daß Trogus’ Asiant auf bas abgeleitete arzänaka, erjhana, alysänai, 
zurüdgeht. Ja felbft bas tocharifche ër mußte ein Lehnwort fein, bas wie Strabos 
"Aot auf eine vollftufige Stammform zurüdgeht. 

Diefe Frage nad der Etymologie bes Wortes ärss unb feinem Verhältnis zum 
chineſiſchen Yüe-tichi ift aber von untergeotbneter Bedeutung. Das Wichtigſte bleibt, 
daß wir tein Recht haben, die Yüe-tichi mit ben Tocharern au identifizieren unb an- 
zunehmen, daß das alte Handelspolt ber Zocharer die gewaltige Eroberung der 
Gnbojfptben in Szene zu fe&en imftande gewefen ift. 


Das — nach ber Darftellung des Wrmeniers 
Von FE. Rraufe, 


(2. bem Sabre 1100 war aus der Serjtiidelung bee Borderen Oriente das Reid 
von Klein-Armenien entitanden, deffen Fürften aus bem Haufe der georgifchen 
Bagratiden 1194 den Königstitel annabmen. Es umfaßte bie Landfdaft filifien mit 
Tarsus nebft einem Gel von Rappadotien und feine Damen war Sis nordöftlich 
von Adana. 

Die chriftliden Herrſcher von Klein-Armenien waren berufen, eine wichtige Rolle 
zu [piefen in ben politijdben und kriegerifchen Ereignifjen der fpdteren Kreuzzugszeit. 

König Haithon I. (ober Hetum) entfandte 1246 feinen Bruder Gempad zu 
. Guyük-Hän nad) Qarägorüm, wo gleichzeitig aud) ber Frangistanermind Plano 
Carpini als Abgefandter des Papftes Innozenz IV. eingetroffen war. Dann begab 
fih Saitbon 1254 felbft an den Hof von Möngke-Hän, um durd Antnüpfung guter 
Beziehungen zum Beherrſcher bes Mongolenreiches fein eignes Land vor der Ber- 
wüftung butd) bie Scharen des Hülägü gu bewahren. Damals weilte im Auftrage des 
Königs Ludwig IX. von Frankreid) der Frangistaner Wilhelm von Ruysbroek zu 
Qarägorüm. 

Der Bericht des Königs Haithon I. ift nach bem armenifden Tert bes Riratos 
Raidzatetfi und einer rufjifchen Überfegung von Klaproth behandelt worden: Relation 
du Voyage de Hethoum & la cour du grand Khan im Journal Asiatique, 1833. 

Mit Hülagü unb feinen Nahfolgern in Perfien haben die Herrfcher von Rlein- 
Armenien in gutem Verhältniſſe geftanden und als Bundesgenoffen gegen die Gara- 
zenen gefochten. 

Ein Verwandter jenes Königs Haithon I., fein Entel (bei Deguignes, Hist. gen. 
des Huns, I, 432) oder wabrideinlider fein Neffe, ber jüngere Haithon, 
war felbft ein Teilnehmer und Augenzeuge bei vielen Ereigniffen der Mongolentämpfe 
in Syrien, verzichtete dann 1305 zugunjten des Prinzen Choros auf feine Thron- 
anfprüche, trat in den Orden der Pramonftratenfer, weilte als Mönch auf Cypern, 
in Rom und bann in Frankreich (d’Obffon, Hist. d. Mong., II, 313). Hier ver- 
faßte er im Jahre 1307 (als Abt?) gu Poitiers eine gedgraphifche und hiftorifche Be- 
Schreibung der Reihe Aliens damaliger Zeit. 

Diefes Werk foll ben Gegen[tanb der folgenden Abhandlung bilden. 

Haithon biftierte es in franzöfifcher Sprache dem Bruder Nicolaus Salconi, 
und biejer übertrug die Schrift im gleichen Fabre 1307 im Auftrage des Papftes Cle- 





Das Mongolenreich nach ber Parftellung des Armeniers Haithon. 239 


mens V. ins Lateinifche mit bem Titel: „Haithoni Armeni historia orientalis: quae 
eadem et de Tartaris inscribitur." 

Das turze Vorwort bes Balconi lautet: ,,Hae sunt historiae partium Orientis, 
a religioso Viro, Fratre Haithono, Domino Curchi, consanguineo Regis Armeniae, 
compilatae. Qvas ego Nicolaus Salconi ex mandato summi Pontificis, Domini Cle- 
mentis Papae qvinti, in civitate Pictavensi primo scripsi in Gallico idiomate, sicut 
idem Frater Haithonus mihi ore dictabat, absq. nota, sine aliqvo exemplari. Et de 
Gallico transtuli in Latinum, Anno MCCCVII, mense Augusto.‘ 

Der Schreiber beißt Falcon in ber Barifer Handſchrift (Bibl. Nat. Nr. 2810, 
fol. 267): ,,le quel liure ie nicole Falcon escrips premierement en fracois. si comme 
le dit frere hayton le ditoit de sa bouche. sans note ne exemplaire. et de romans le 
translatay en latin. En lan nre seigneur MCCC sept au mois daoust. Deo gracias.“ 
(Angeführt in 9. Gorbier, Odoric de Pordenone, pg. CXII). 

Den lateinijden Tert übetfebte 1351 Jean le Long, ein Mind von St. Bertin 
gu St. Omer (F 1388) ins Franzöfifche zurüd. Diefen frangdfifhen Lert bat Louis 
de Bader herausgegeben unter bem Titel: L'Extréme Orient au Moyen-&ge d'aprés 
les manuscrits d'un Flamand de Belgique et d'un Prince d'Arménie", Paris 1877. 
Er bat ganze Abfchnitte aus bem Werte bes Oberico ba Pordenone in ben Lert bes 
$jaitbon eingefügt, bas Buch enthält zahlreiche Fehler unb Irrtümer im Gert unb in 
ben Noten unb gibt keine brauchbaren fachlichen Erklärungen. Bgl. die Kritik von 
Cordier in Odoric de Pordenone, pg. CXXXIV: ce livre grotesque .. . '* ufw. 

Eine englifhe Überfegung, bei der aber bie legten Rapitel (49—60) fehlen, eht- 
hält Purchas His Pilgrimes, London 1625, „The Historie of Ayton, or Anthonie the 
Armenian, of Asia, and specially touching the Tartars'', herausgegeben durch bie 
Hakluyt Society in Hakluytus Posthumus or Purchas His Pilgrimes, vol. XI, Mac 
Lehofe, Glasgow 1906. | 

Der folgenden Abhandlung ift ber lateinifche Gert nad) ber Bafeler Ausgabe von 
1555 zugrunde gelegt, wie er 1671 butd) den Berliner Probit Andreas Müller 
gemeinfam mit dem Buche bes Marco Polo — ,,Marci Pauli Veneti de regionibus 
orientalibus libri III“ — herausgegeben ijt, als Grundlage feiner eignen Schrift: 
„De Chataia disquisitio''. 

Der vollſtändige Titel biejes feltenen Wertes heißt: 

MARCI PAULI VENETI, 
Historici fidelissimi juxta ac praestantissimi, 
de 
REGIONIBUS 
ORIENTALIBUS 
Libri III. 
Cum Codice Manuscripto Biblio- 
thecae Electoralis Brandenburgicae collati, exq; 
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eo adjectis Notis plurimum tum suppleti 
tum illustrati. 

Accedit, propter cognationem materiae, 
HAITHONI ARMENI HISTORIA 
orientalis: quae et de Tartaris 

: inscribitur 

Itemque 

ANDREAE MULLERI, Greiffenhagii, 
de CHATAJA, cujus praedictorum Auctorum uter- 
que mentionem facit, DISQUISITIO; inque ipsum 
Marcum Paulum Venetum PRAEFATIO, et 
^ locupletissimi INDICES. 
Coloniae Brandenburgicae. 

Ex officina GEORGII SCHULZII, Typogr. Elect. 
ANNO M. DC. LXXI. | 

Ein Titel-Rupferblatt zeigt ben Sroß-Hän in einer Zbronballe — „Cublai Imper. 
Tart.“ —, darunter eine Anjtcht der regelmäßig gebauten Staat „Quinfai“ (b. i. 
Hang-hou-fu bei Marco Polo), nebft 3 Heinen Abbildungen des Mojchus-Ochjen 
— „Animal Musch? —, des Vogels Ruhh — ,,Ruc avis“, und ber Rhabarberpflange 
— „Rhabarbarum Verum“. 

Der DVerfafjer heift in unferm Terte „Haithonus Curchi“, bei Ridthofen (China, I 
604) „Haithon v on G orig os", nad feinem armenifhen Fürjtentitel — „prince 
de Gorhigos, petit territoire situé au sud-ouest de Tarse'* (b'Objjon, II, 313). Cordier 
(a. a. O., pg. CVII) gibt bie Handichriftennotiz: Monseigneur Aycon Seigneur de 
Courcy cheualier et nepueu du roy darmenie." Gr führte aud) ben Namen Johann 
nad bem Vorſatz bes Parifer Manuftripts: Cy commence le liure frere Jehan Hayton 
de lordre de premonstre cousin germain du roy darmenie qui parle des merueilles des 
xiij royaulmes daise‘‘ (bei Cordier, a. a. O., pg. CXII). 

Haithon bat zu feiner Schrift, wie er im Kapitel Ap derfelben angibt, teils ältere 
Nachrichten — „qvae in Tartarorum historiis continentur“ —, teils die Erzählungen 
feines atmenijden Derwandten, des Königs Haithon — „per dominum avunculum 
suum“ —, u. ſchließlich feine eignen Erlebniffe im Orient — „scivit ipse tanqvam ille 
qvi praesens fuit" — verwertet. 

Es wird leider niht angegeben, welches bie älteren mongolifchen Quellen waren, 
nach denen er feine febr unzulängliche und fehlerhafte Darjtellung ber Mongolen- 
geſchichte von Cingis-Hàn bis auf Möngke-Hän in Rap. 16—22 verfaßte. Der ältere 
Haithon liebte es, feiner Familie bie Erlebnijfe auf feiner Reife nad Qarägorüm zu 
erzählen — „cum magna diligentia narrabat haec filiis et nepotibus, et faciebat 
redigi in scriptis, ut melius memoriter tenerent“ — und hierauf beruhen die Rap. 23 
bis 31. Für bie fpdteren Ereigniffe in Syrien von Hülägü ab, bie in Rap. 32—45 be- 
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richtet werden unb ben widtigften Teil des Buches bilden, war der jüngere Haithon 
bis 1305 felbft Augenzeuge — „Ego vero Fr. Haithonus, qvi hanc historiam compilavi, 
interfui omnibus negotiis et praeliis, qvae Tartari habuerunt cum Soldano a tem- 
pore Haoloni' (Rap. 42). Er war aud felbft am mongolifchen Hofe — „et ego in 
confirmatione imperatoris Tartarorum ‘bis personaliter fui praesens“ (Rap. 16). 

Der Berfafjer bat jedenfalls das Wert bes Marco Polo, bas diefer 1298 bem Ruftic- 
ciano ba Pija im Kerker zu Genua bittierte, bas aber erft 1307 erfdien (b’Avegac, 
Relation des Mongols, pg. 14), noch nicht getannt, aber möglicherweife bie Reifeberichte 
von Plano Carpini unb Rubruquis. 

Die perfiihe Gefhichte ber Mongolen, die Fadi-Alläh Rašid ad-din, der Wezir 
unter Gazän-Hän und Öljeitü-Hän (1247—1318) unter dem Titel ami‘ at-tawärih 
abfagte, wurde- ebenfalls 1307 vollendet. 

Don ben 60 Kapiteln der Historia orientalis find 15 (1—15) ber geograpbi- 
{den Sejdreibung der afiatifhen Staaten von China bis Syrien gewidmet, 30 (16 
bis 45) der Hiftorifdhen Erzählung der Ereigniffe unter ben mongolifchen Herr- 
fern, 14 (47—60) ben EEN EES und ber Propaganda für einen 
Kreuzzug. 

Uberfidt über bie Einteilung der Historia Orientalis. 

Cap. 1. De regno Cathay. 

» 2. De regno Tarsae. 

d De regno Turqvestan. 

4. De regno Corasminorum. 
» 95. De regno Cumaniae. 

6. De regno Indiae. 

T. De regno Persarum. 

8. De regno Medorum. 

» 9. De regno Armeniae. 
» 10. De regno Georgiae. 
» 11. De regno Chaldaeorum. 
» 12, De regno Mesopotamiae. 
» 13, De regno Turgviae. 
» 314. De regno Syriae. 
„ 15. De imperio Saracenorum. 
» 16, De regione, ubi prius Tartari habitabant. 
» 17. De Changio Can primo Imperatore Tartarorum. 
» 18, De Hoccota Can, secundo Imperatore Tartarorum. 
» 19. De Gino Can, tertio Imperatore Tartarorum. 
» 20. De Jochi primogenito Hoccota Can. 
» 21. De Baydo, secundo filio Hoccota Can. 
» 22. De Gohagaday, tertio filio Hoccota Can. 
16 
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. De Mango Can, qvarto Imperatore Tartarorum. 


De Mango, Can, qvaliter baptizatur in Christo. 

De Haolono, fratre Mango, qvi destruxit Assyrios et introivit in reg- 
num Persarum pro fide Christi. 

De Haolono, qvaliter cepit civitatem Baldach, et destruxit Caliphum. 
. De morte Caliphi. 

De persecutione sacerdotum in lege Mahumeti. 

De Haolono, qvaliter cepit civitatem Halappi et Damascum, et acqvisi- 
vit terram sanctam, usq; ad desertum Aegypti. 

De Cobila Can, qvinto Imperatore Tartarorum. 

De morte Haoloni, qvaliter Soldanus recuperavit terram Syriae. 
De Abaga filio Haoloni, qvi patri in imperio successit. 

. De Soldano Aegypti, qvaliter debellavit Regem Armeniae. 

De Abaga, qvaliter introivit Aegyptum, u. destruxit Turqviem. 


. De Soldanon Aegypti, mortuo per venenum. 
. De Mangodanior duce Tartarorum, qvaliter aufugit de pugna propter 


timorem. 
De Tangodor secundo filio Haoloni, qvi successit Abaga in regno. 


. De Argono filio Abaga, qvaliter fuit dominus Tartarorum post mor- 


tem Tangodor pessimi Saraceni. 
De Regayto successore Argoni. 


. De Baydo domino Tartarorum, et qvaliter obierit. 


De Casano filio Argoni, qvaliter dominium usurpaverit., et gestis 
ejus. 

De victoria, qvam habuit Casanus contra Soldanum Aegypti, et qvaliter 
spolia divisit inter socios. 

De Capchik, qvaliter fuerit proditor erga Casanum, et restituerit 
terras Soldano. 

De maximo damno, qvod habuerunt Tartari in planitie Damasci 
propter aqvarum abundantiam. 


45. Qvaliter Casanus ante mortem suam Carbagandam suum fratrem suc- 


cessorem in regno constituerit. 

De distinctionibus hujus operis, et qvaliter habuit originem. 

De Tamor Can, sexto Imperatore Tartarorum, et de poténtia sua, et 
subjectorum suorum. 

De fide, vite, moribus, conditionibus Tartarorum. 

De conditione, qvam habere debet bellum incepturus. 

De conditione regni Aegypti, et Soldani potentia. 

De potentia Soldani in regno Syriae. 

De regno Aegyptiorum. qvaliter de gente in gentem translatum est. 
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Cap. 53. De civitate Accon, qvaliter a Christianis sit amissa. 
» 54. De situ et conditione regni Aegypti. 
» 55. De tempore competenti movendi bellum contra filios Ismael. 
» 56. De prosperitatibus et adversitatibus inimicorum fidei Christianae. 
, 57. De primo passagio Terrae sanctae. 
» 58. De commodis primi passagii. 
» 59. De passagio generali. 
» 60. De societate Christianorum et Tartarorum. 


Sur richtigen Beurteilung des Wertes müjjen feine Schlußkapitel guerft bejproden 
werden, 

Nachdem die Eroberungszüge der Mongolen die abendländifche Welt zum er[ten 
Male in eine dirette Berührung mit den Völkern des inneren Afien gebracht, war ber 
Wunſch erwacht, diefe wilden Nomaden zum Ehriftenglauben zu befebren. Ein Zufall, 
bie Todesnachricht eines Groß-Häns, batte Bätü von feinem Siegeszuge abgerufen, 
pom wahren 8ufammenbange konnte man aber damals in Europa keine Ahnung haben. 
Raum war das Abendland von feinem lähmenden Schreden befreit, als der Papft 
Innozenz IV. feinen Abgefandten Plano Carpini nach Qarägorüm fchidte (1246 bis 
1247), dem bald Wilhelm Rubruquis im Auftrage Ludwigs IX. folgte (1253—55). 
Die Berichte diefer Franzistanermönde über ihre freundliche Aufnahme bei ben Mon- 
golen, über die dort gefundene Vereitwilligteit zur Annahme des Ehriftentums, bas 
Schon durch bie neftorianifchen Gemeinden weitverbreitet war, fowie bie legenbenbaft 
ausgefhmüdte Erzählung vom ,,Priefter Gobannes^, bie, auf verſchiedene afiatifche 
Fürjten bezogen, nad Europa gelangte, liegen günftige Erfolge ber Onijfionetátigteit 
bei ben Mongolen erhoffen. 

Sp haben mehrere Päpfte an den Groß-Han und bie J(-Hàne in Perfien durd 
Gejanbt[dbaften bie Bitte ber Annahme des Chriftentums gerichtet und auch in ver- 
ihiedenen Fällen Gehör gefunden. Wir lefen von foldhem Briefwechſel ausführlich 
bei bObffon III, 410; IV, 70 ff., bei Hammer-Burgjtall, Gesch. d. Ilchane, I, 314, 394. 
| Mit bem religiöfen Zwed verband fid) zugleid bie Abficht, bie Hilfe ber driften- 
freundlichen Mongolenfüriten für ben Rampf gegen die Mubammedaner zu gewinnen, 
mit ihnen ein Bündnis zur Befreiung des Heiligen Landes zu fchließen. 

Der Armenier Haithon geht nad ber allgemeinen Schilderung in ben erjten 46 
Abfchnitten feiner Schrift, bie uns im folgenden befchäftigen foll, über gu ber tenden- 
ziöfen Abficht, ben Papft unb bie abendlandlide Chriftenheit gu einem neuen Kreuz- 
auge gegen bie Sarazenen zu entflammen — „Ego vero Fr. Haithonus, qvi ex mandato 
summi Pontifici sum de hac materia locuturus, dicere possum, qvod Christiani justam 
habent causam guerram movendi cum filiis Ismaelis, qvoniam haereditatem eorum 
obtinent occupatam, videlicet Terram sanctam, et sanctum sepulcrum Domini nostri 
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Jesu Christi, in qvo fuit origo fidei Christianae, et alia sancta loca Christianis pluri- 
mum reverenda" (Kap. 49). | 

Hierzu erfcheint ibm ber Zeitpunkt ein günftiger — „Ecce nunc tempus accepti: 
bile, ecce nunc tempus salutis. Nam nunc est vere acceptibile tempus impertiendi 
subsidium Terrae sanctae, qvae diutius jacuit a perfidis canibus lacerata. Denn 
die Einigkeit in Europa einerfeits — ,,Nam per gratiam Jesu Christi omnes reges 
et principes Christiani, et respublicae inter se sunt in statu pacifico u. qvieto, nec 
aliqva procella odii vel scandali perturbantur, sicut olim fieri consuevit —“, bie 
feit bem Mongoleneinfall geſchwächte Macht des Mameliiten-Gultans anbrerjeite — 
„Nam potentia inimicorum fidei Christianae, est ad praesens mirabiliter diminuta, 
tum propter gverras Tartarorum, cum qvibus nuper bellando passi fuerunt con- 
flictum, in qvo Saracenorum innumerabilis cecidit multitudo, qvae nondum potuit 
restaurari (Kap. 55) — bieten günjtige Ausfichten, ble nod) burd) bie angebotene 
Hilfe eines Mongolenfürften erhöht werden — ‚Nam Tartari offerent se paratos, 
Christianis dare subsidium et juvamen toto posse contra perfidos Saracenos. Et ob 
hanc causam rex Tartarorum Carbanda (f. u. Rap. 45) speciales nuncios destinavit, 
qvi fratris sui Casani vestigiis inhaerendo, offert se exponere libentissime posse 
suum ad subversionem et totalem destructionem inimicorum nominis Jesu Christi‘ 
(Kap. 55). 

Solche Gelegenbeit fei zu benüben — „Et tempore qvidem isto, praecipue cum 
auxilio Tartarorum, Terra sancta recuperari posset, et regnum Aegypti absqve 
magno discrimine faciliter subjugari. Deceret igitur Christianos dare subsidium Terrae 
sanctae, et absqve tarditate. Nam mora ad se trahit magnum periculum et discrimen; 
videlicet, ne forte, qvod absit, Carbanda Christianorum amicus deficiat, et loco ejus 
resurgat pessimus inimicus, et qvi forte adhaereret sectae et fidei Mahumeti, et 
per conseqvens cum Saracenis unanimus deveniret. (Kap. 55). 

Die politifhen Zuftände in Ägypten feien zur Zeit febr verworren!, ber regierende 
Sultan (b. i. Nasir ad-din) fei [hwad) — „Tum propterea, qvod ille Soldanus, qvi 
bier gebrauchten Eigennamen, bie zum Zeil aud an anderer Stelle wieberfehren, ift zu verftehen: 
unter „Xaracon“ (?) der Stifter ber Anyubiden-Onnaftie, ber Kurde Ayyüb ibn-Sädi aus £etrit 
„iste Xaracon fuit de regno Medorum, de natione Corasminorum, et fuit de natione sua primus 
Dominus in Aegypto“; unter ,,doladinus“ fein Sohn Yüsuf ibn-Ayyüb al-Malik an-Näsir Salah 
ad-din, ber berühmte Held ber Rreuggiige; unter ,,Melecfala der Annubide al-Malik ag-Sälih, bet 
fid eine Leibwadhe türfifhder Sklaven bildete — ,,multum dilexit Cumanos, qvos emerat“ —, 
Die ihn dann ermordeten — „praenominati servi emptiti Cumani interfecerunt Melecsala eorum 
Dominum et Soldanum, et constituerunt eorum Dominum qvendam ex ipsis nomine Turq- 
vianorum*". Dann werden bie bahriti(den Mameliiten-Gultane aufgefübrt, mit ftarter Verdrehung 
ihrer Namen: ,,&apbac'' (?) ift ‘Jzz ad-din Aibek al-Malik al-Mu‘izz, ,,&atboe^ (an anderer Stelle 
,,&otos'^) = ,,Melecmees ijt Saif ad-din Qotuz al-Malik al-Muzaffar, „Bendecar“ ober (Rap. 56) 
„Benedeclar“ = ‚„Melecbaer‘ ift Baibars Bunduq-dár Rokn ad-din al-Qähir az-Zähir, ,,9nelecjapt^ 
ift al-Malik as-Sa‘id. Mit „Elfi“ (cap. 53) oder „Erfi“ (Rap. 35) I ber Sultan al-Malik al-Mansür 
Saif ad-din Qalä’ün al-Alfi, ber um 1000 Golbjtüde Getaufte, (j. Deguignes, V, 155 u. Hammer II, 94) 
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regnat hodie in Aegypto, est homo nullius valoris, et nullius penitus bonitatis‘‘ 
(Kap. 55), fein Seer fei wenig tüchtig — ‚Major pars exercitus Aegypti sunt servi 
empti pretio, qvos mali Christiani saepe portant cupiditate lucrandi, aut in praeliis 
acqvisiti, qvos compellunt eorum sectae et fidei adhaerere‘‘ — (Cap. 50), das Bolt 
ftets zu Empörungen geneigt — „Soldanus Aegypti semper est timidus et suspectus, 
ne gens sua in ejus praecipitium aliqva machinetur. Sunt enim illi servi talis naturae, 
qvod semper aspirant ad dominium occupandum; et ob hanc causam plures Soldani 
gladio perierunt‘‘ (Cap. 50). Daher werde er nicht imftande fein, in Syrien eingu- 
greifen — „Et ob hanc causam Soldanus Aegypti taliter impeditur, qvod non posset 
ad regnum Syriae se transferre,, (Cap. 56). 

Sn den legten Kapiteln (57—60) entwidelt daher Haithon bem Papfte einen ge- 
nauen Plan für einen Kreuzzug. Eine geringere Streitmadt — „primum passagium“ 
folle zur See vorausgejanbt werden unb fid) an bet ſyriſchen füjte feitzufegen fuchen, 
jo daß bann das große Rreugheer — „passagium generale‘ — gleichzeitig auf dem 
Qand- und Seewege folgen könne. 

Mit den Mongolen fei ein Bündnis abzufchließen und bie Georgier unb Nubier 
follten zu gleichzeitigem Angriff gegen bie Sarazenen gewonnen werden. Die ent- 
ipredenben Botichaften werde ber Heinarmenifche König (auf Beranlaffung des Ber- 
faffers) beforgen duch Weiterfendung der päpitlihen Briefe — deinde absqve morae 
dispendio, per consilium et juvamen regis Armeniae, nuncii mitterentur ad Carbanda 
Dominum Tartarorum, . . .'* (Cap. 57), „qvod S. P. V. scribere dignaretur Regi Geor- 
gianorum, qvi sunt Christiani, . . . '* , „qvod S. P. V. dignaretur etiam scribere Regi 
Nubianorum, qvi per B. Thomam Apostolum ad fidem Christi in Aethiopia sunt 
conversi.“ „Et istae literae de mandato V. S. procedentes mandari poterunt regi 
Armeniae, qvi ipsas faceret transferri eorum idiomate, et per bonos nuncios desti- 
nabit‘‘ (Cap. 58). 

Ein Eingreifen ber Mongolen in Syrien fei ungefährlid, ba fie feibit nicht die 
Abficht ber Vefikergreifung hätten — „Item, si Tartari acqvirerent regnum Syriae, 
et per conseqvens Terram sanctam, Christiani primi passagii invenirentur parati 
recipere civitates et castra, et Tartari eas munirent et tenerent. Nam ego qvi satis 
bene novi Tartarorum modum, credo firmiter, qvod Tartari libenter terras, qvas 
acqvirerent, custodiendas et tenendas traderent Christianis libere et qviete, et absqve 
censu, seu aliqva servitute. Nam propter aestum in illis regionibus Tartari nullatenus 
habitarent" (Cap. 58). 

Diefer R reuz3z3ugs- Plan vom Fabre 1307, der in fo eigentümlicher Weife ` 
die Sntereffen des Hauptes der Ehriftenheit mit ber Eroberungsluft der innerafiatijden 


bezeichnet. Sein Sohn „Melatafferaff‘ ijt al-Malik al-Asraf Salah ad-din Halil. Deffen 1 Bruder 
„Melecnaſer“, der zu Haithon’s Zeit lebende Gultan, ift Nasir ad-din Muhammad ibn-Qalä’ün. 
Die ibn betámpfenben Nebenbubler find ,,Guiboga' oder „Melecchadel“, b. i. al-Malik al-‘Adil Zain 
ad-din Kätbögä al-Mansüri unb ,,Lachim oder (Rap. 56) ,, acinus, b. i. al-Malik al-Mangür 
Husäm ad-din Lägin (Latin). Zei, Deguignes, I, 419, 266 u. Weil, Gel, b. Chalifen. 
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Nomaden verbindet, bildet ben Bwed, zu bem ber Abt von Poitiers feine an ben Papft 
gerichtete Schrift verfakte, unb feine heimatlihen Beziehungen zum armenifden 
KRönigshaufe follten in ben Olenft ber Berwirtlidung feines Gebantens geftellt 
werden. 

Zu Beginn bes XIV. Sahrhunderts aber war die Begeifterung für die Befreiung 
des Heiligen Landes Iden etjtotben, fo dak ber Plan Haithons nicht mehr ben Papft 
in Avignon zu großen Laten trieb unb eine allgemeine Bewegung in ber europäifchen 
Gbrijtenbelt auslöfen konnte. Clemens V., jener rantevolle Gascogner Bertrand be 
Got, war wohl allzu febr mit bem Gebanten befchäftigt, wie et Ho ber Übermacht feines 
Landesherrn Philipp IV. erwebren follte, um fie gu einem Kreuzzugsunternehmen 
zu entfchließen. 

Das Motiv, bem das Buch feine Entftehung verdantt, mußte eingehend gefdilbert 
werben, weil es bei deffen Beurteilung vielfach berüdfichtigt werden muß. Das vor- 
gefchlagene Bündnis mit den Mongolen ee, Haithon ftatf in der Parftellung 
der gefdhidtliden Vorgänge. 

Naturgemäß ift aud) das Auge bes Verfaſſers vorzugsweiſe auf den Schauplatz 
des erträumten Kreuzzuges gerichtet. Daher nehmen die Verhältniſſe des Vorderen 
Oriente einen breiteren Raum ein. Giele Teile des Wertes aber follen weniger in 
Betracht gezogen werden bei unferer Abhandlung, in ber vielmehr die auf das Land 
China und Centralafien, fowie bie Geſchichte bet Mongolen und ihr Reich bezüglichen 
Nachrichten behandelt werden follen. 


Die geogtapbij de Beichreibung ift in bezug auf Oftafien und Central- 
afien febr fura unb bietet wenig beftimmte Nachrichten. 

Sie beginnt im 1. Kapitel mit dem Reihe „Cathay“. Dies ijt der aus der 
Zeit ber Kitan-Zartaren, bie 907—1125 als Oynaſtie Liao herrfchten, gebräuchliche 
Name für Nord-China, mongoliih Kitad, perfifd-tirtifh Hatäi (bei RaSid ad-din) 
und Hafäi (bei Abü’l-Gäzi). 

Ridthofen bat den Inhalt diefes Rapitels fura befproden (China I, 604). 

Es wird allgemein gefproden von ber ungebeuren Ausdehnung des Landes, 
der Menge der Fnfeln, bem Reidtum an Produkten — „Regnum Cathay est maximum, 
qvod in orbe valeat inveniri,...‘“ „Tot etiam sunt ibidem maris insulae, qvod nu- 
merus nullatenus potest scriri^. ,,... reperiuntur innumerabilibus abundare divitiis 
et thesauris." Als fojtbatfeit dagegen wird bas Olivenöl angejeben — „Et illud 
fere, qvod in illis partibus carius emittitur et habetur, est oleum olivarum." 

Die Bewohner — „Cathayni“ — haben Heine Augen und bartlofe Gefidbter „tamen 
omnes communiter parvos habent oculos u. naturaliter barba carent." Stoß ihres 
Gejdides zu allen Handfertigtciten befigen fie feine hoben Geiftesgaben — „Et 
licet sint perspicacissimi ingenii ad omnia opera corporalia exercenda, nulla tamen 
inter eos spiritualium notitia invenitur." Ihre Klugheit und -Berfchlagenheit wird 
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befonders hervorgehoben — „Homines illarum partium sunt sagacissimi et omni 
calliditate repleti, et ideo in omni arte et scientia vilipendunt omnes alias nationes.'' 
Gbter Natur nad) find fie feige, aber burch Gefdid haben fie oft Erfolge erfámpft — 
„Homines illius patriae non sunt audaces, sed sunt mortis timidi, plus satis qvam 
armigeros esse deceat: multum tamen sunt ingeniosi et magis per mare, en per 
terram de inimicis suis victoriam reportarunt.‘“ 

Für ben Gigenbünfel ber Chinefen begeichnend ift, dak Haithon von ihnen fagt: 
„ et dicunt, qvod ipsi sint soli qvi duobus luminibus respiciunt, Latini vero uno 
lumine tantum videant: sed omnes alias nationes asserunt esse coecas. Et tper hoc 
certissime demonstratur, qvod omnes alios reputant esse rudes.'' 

Die Cathayni hängen ben verfdiedenjten Religionsridtungen an und find ab- 

fheulihe Götzendiener — ,,Secta vero illius regni gentium vix posset aliqvo modo 
enarrari.: Qvoniam aliqvi sunt, qvi colunt idola de metallo, alii vero boves adorant, 
qvia terram laborant, ex qva crescunt frumenta et alia nutritiva. Alii colunt magnas 
arbores, alii naturalia, alii astronomiam, aliisolem colunt, aliilunam, alii vero 
nullam habent fidem vel legem, sed sicut bruta animalia ducunt bestialiter vitam suam.‘, 

Befondere Erwähnung findet ber Gebraud von Papiergeld in China — ,, Moneta 
vero, qvae in illis partibus expeditur, fit de papyro in forma qvadrata, et regali 
signo signata, et secundum illud signum illa moneta est majoris pretii vel minoris: et 
si forte illa moneta propter vetustatem incipiat devastari, ille vero, qui illam habuerit, 
ad regalem curiam deportabit, tunc pro illa dabitur sibi nova.“ 

Diefe Nachrichten verglichen mit bem Inhalte bes Buches von Marco Polo, oder 
jelbft nur mit den Berichten bes Carpini und Rubruquis, erfcheinen höchft dürftig 
und ergeben feine Bereicherung des Wiffens von China. 

Während das Land Cathay im Norden bie Wüfte — „desertum de Belgiam" 
(f. unten, Rap. 16) — im Süden bie Snfelwelt des Archipels — ,,Insulae maris oce- 

ani“ — bat, gibt es nad) Often fein bewohntes Land weiter — „nulla est aliarum 
habitatio gentium, ut refertur." Don Japans Gnfeln bat alfo Haithon nichts gehört. 

Nad Weiten fdliekt (id an Cathay bas Reid „Zarfa“ an. Hierunter miiffen 
wir nach ber Inappen Beichreibung das Damals von ben Uiguren bewohnte Ke 
verftehen. 

Richthofen fiebt in ber Bezeichnung „Zarfa“ eine Wiedergabe bes Wortes „Taga z- 
gaz“, bas von Arabern und Perfern früher für bas Uigurenland angewandt wurde. 
Diefer Name findet fid) bei den Schriftftellern bes 9. Fabrhunderts, fo bei Abü Sa‘id, 
Sulaiman, ibn-Wahab, Hordädbeh, Qudama und obgleich er bei ben mubammeba- 
nifchen Autoren der Mongolengeit nicht mehr vorfommt, mag et bei perfifden 
Händlern nod gebräuchlich gewefen fein, von denen ihn Haithon gehört haben fann!. 


1 Bal. hierzu Reinaud, Relation, pp., I, pg. CXL, CLII. — „Les Tagazgaz que l’on appelle aussi 
Bagargar sont les Turcs Cha-to qui secoururent les Chinois“ (Deguignes, III, 39 a). — Das Wort 
tarsä tommt foon in uiguriihen Manuscripten vor, wo es, wie im Perfijchen, der Ehrift bedeutet, 
Rihthofens Anſicht dürfte babet irrig ſein. 
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Das im 2. Kapitel befchriebene „Zarja“ bat drei Landfchaften unter eignen Herr- 
ſchern — „In regno Tarsae sunt tres provinciae, qvarum dominatores se reges faciunt 
appellari.“ Wir wijfen, daß bie Uiguren damals unter einer Anzahl keiner Fürften 
ftanden, bie von bem Centrum in KaSgar mehr ober weniger abbingen. 

Die Bewohner heißen „Fogour“ — „Homines illius patriae nominantur J ogour.“ 
Sie werden bei Plano Carpini „Huyur“ und „Huyri“, bei Rubruquis „Jugures“ ge- 
nannt, mongolijd Uigur, perfifch-türtifh Igür und Uigiir. 

Diefe „Zogour“ find Heiden, mit Ausnahme der unter ihnen lebenden Nachkommen 
der bibliihen Heiligen Drei Könige — ,,semper idola coluerunt u. adhuc colunt 
omnes, praeter decem cognationes illorum regum, qvi per demonstrationem stellae 
venerunt adorare nativitatem in Bethlehem Judae.“ Die Niguren find erfahren in 
Künften unb Wiffenichaften haben eine eigne Schrift — ,,Perspicacissimi tamen sunt 
ingenii ad omnes artes u. scientias addiscendas. Literas habent proprias.“ (Als 
Buddhijten unb Manichäer) genießen fie tein Fleifd, trinten feinen Wein unb töten 
teine Siete — „abstinent a carnibus et vino, nec aliqva ratione occiderent qvicqvam 
vivens. vino vero carent, et bibere vinum reputant esse peccatum. | 

Das Land bat fchöne Städte und große Tempel — „Illorum civitates valde sunt 
amoenae, et templa magna habent, in qvibus idola venerantur.“ 

. Während Larfa im Norden von ber Wüſte begrenzt ift, fchließt fih im Süden 
bae fruchtbare Land „© y m“ an — „ditissima provincia, qvae vocatur Sym, qvae 
inter regnum Indiae et regnum Cathay habet situm: et in illa provincia inveniuntur 
lapides adamantis.'' 

Andr. Müller will unter Cnm „Sina“, ben füdlihen Teil von Groß China, 
verftehen (Disquisitio, 69 b), während be Bader es mit Siam (D gleidfest. Ridt- 
beten glaubt damit die Gegend von Hfi-ning-fu gemeint. 

Weiter nad) Weiten folgt auf Tarja das Reid „Zurgveftan“, von dem wir 
im 3. Kapitel lefen, daß es eine weite Ebene fei, die gute Viehweide gebe, aber wenig 
Städte aufweife, fo bag bie Bewohner als Hirten in Zelten und transportablen Woh- 
nungen lebten — ‚In isto regno paucae sunt bonae civitates. Planities habet latas 
et bona pabula pro armentis; et ideo habitatores illius patriae ut plurimum sunt 
pastores, habitantes in tentoriis, et talibus domibus, qvae de loco ad locum possunt 
deportari. 

Die Hauptitadt beißt „Ocerra“ — „Major civitas illius regni vocatur Ocerra.“‘ 
Dies ift wohl Otrár („Oltrarra“ bei Pegolotti). 

Getreibebau ijt jpärlich, und ftatt Wein trintt man Bier unb Mild) — „Parum 
ibi colligitur de hordeo vel frumento, vino totaliter carent. Bibunt cerevisiam, et 
alia poculenta, qvae congerunt, et lac.‘ 

Die Bewohner nennen fih Türken, befennen fid) zum Gelam und bedienen fih 
bet arabifhen Schrift — ,,Vocantur Turchae, et fere omnes tenent dogma pessimi 
Mahumeti. Literas non habent proprias, sed utuntur literis Arabicis,‘‘ 
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Die von Kapitel 4 ab behandelten Länder haben für unfere Abhandlung tein 
unmittelbares Gntereffe, zur allgemeinen Kenntnis von Haithons Schrift genügen babet 
wenige Angaben bes Qnbaltes. 

(Rap. 4): „Eorasmina“ (= Hwärezm) ijt ein fruchtbares Land mit Städten, 
bewohnt von Heiden ohne Schrift und Gefittung. 

(Rap. 6): „Cumania“ (= das Reid Qipcaq) ift baumlofe Steppe mit er- 
fremem Klima, im Winter febr kalt, im Sommer febr heiß. Die Wolga — „Etil“ — 
bleibt das ganze Jahr gugefroren. Das Kaspiſche Meer bat keine Verbindung zum 
Ozean, fondern ift ein Binnenfee von ungebeuter Ausdehnung. Die Hauptftadt heißt 
„Sara“, b. i. bie von Bätü gegründete Refideng Sarai an ber Achtuba (Yule, Marco 
Polo, I, 5), bie 1480 von ben Ruffen zerftört wurde. 

(Rap. 6): In „India“ find von der Tätigkeit bes Apoftels Thomas nur geringe 
Refte des Gbrijtentume erhalten geblieben. Fm Süden find viele Fnfeln von nadten 
unb Waren Menfden bewohnt — „Homines degentes in illis sunt nigri, et nudi 
incedunt totaliter propter aestum, et colunt idola velut stulti.“ Gert finden fid) Edel- 
jteine, Berlen, Gold, feltene Gewürze und Spegereien, auf ber Fnfel „Celan“ (= Cey- 
lon) Stubinen und Saphire. Als Mertwürdigkeit werden die Papageien erwähnt — 
„Et ibi inveniuntur aves, qvae vocantur Papagai, qvae sunt viridi colore: et tanta 
est in illis partibus illarum avium multitudo, qvanta passerum in hac terra.“ 

(Rap. 7): Fn „Berfia“ werden bie Städte „Boctara“ (= Buhärä) unb „Seo- 
norgant“ (= Samarqand) hervorgehoben. Die Bewohner bekennen fid) gum Fflam — 
„Mahumeti credentes falsissimis documentis.'' 

(Rap. 8): In „M ebia“ liegen die Städte „Soracet“ (= Siräz) und „Quere- 
mon“ (= Kirmán). Das Land ijt pon Sarazenen und Kurden (,,Cordui'**) bewohnt. 
Aus ben genannten Städten gebt hervor, was Haithon unter Perfien und Medien 
veritebt. | 

(Rap. 9: Gn Armenia” liegen die Berge „Cocas“ (= ftaufajus) und 
„Arath“ (= Ararat), Der Hauptort ijt „Taurisium“ (= Tebriz). 

(Rap. 10): Gn „Georgia“ ift bas Gebirge „Alboris“ (= Elburz). Das Land 
beißt aud) „Alania“; es bejtebt aus dem eigentlichen Georgia und dem Reihe „Abcas“. 
Hier wird bie Legende von bem Nebellande „Hamsen“ erzählt, das in ewiger Finfter- 
nis liegt, feitbem bie vom Saffaniden-Rönig Sapor verfolgten Chriften ducch eine 
auf bimmlijdes Eingreifen verurjadte Verdunklung gerettet wurden. 

(Rap. 11): Fm Lande „Ehaldae a“ liegt Ninive! — Ista civitas ad praesens 
est totaliter devastata: sed per ea qvae adhuc sunt apparentia in eadem, firmiter 
credi potest, qvod fuerit una ex majoribus civitatibus hujus mundi.“ Die Bewohner 
find teils Neftorianer mit chaldäiſcher Schrift, teils Mubammedaner mit arabijdber 


Schrift. 


! Man kannte alfo damals nod die Lage von Ninive. 
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(Rap. 12): Gn „Mefopotamia“ nennt Haithon bie Orte „Mosel“ (== Mösul), 
am Fluffe Tigris, „Rohais“ (= Urfa Edeſſa, arab. ar-Rahä) — „qvae fuit civitas 
regni Abgari, ad qvem fuit transmissa Veronica, qvae hodie Romae invenitur," 
„Haran“ unb „Mercdin“ (= Mardin) im Lande ber Kurden („Cordini“). 

(Rap. 13): „Turq vi a“ bedeutet das Reich der Seldfduten (Salgiiq). Es um- 
faßt bie verfchiedenen 9anbfdaften Kleinafiens: 1. „Ligonia“ (= 9pcaonia) mit 
„Coni“ (= Qöniya), 2. „Briquia“ (= Phrngia) mit „Bihia Graeciae", 3. „Quifitan“ (?) 
mit „Ephefon“, 4. „Cappadocia“ mit Caefarea Graeciae (= Qaisariya), 5. „Sauria“ 
(= Qjauria) mit Seleucia, 6. „Bithynia“ mit „Nihor“ (= Nicaea), 7. „Baphla- 
gonia“ mit „Gynapolis“, 8. ,,Gened“ (ei mit ,Zrapegonba". „Natalia“ ijt Anatolia. 

(Rap. 14): „Syria“ beftebt aus den Landichaften „Sem“ (= Sam) mit 
Damascus, Paläftina mit Hierofolyma, Antiohia mit „Halay“ oder (Kap. 29) „Ha- 
lappi“ (= Halab, Aleppo) unb Antiochia major, forie Cilicia mit Tarfus — „inex- 
pugnabilis civitas Tarsensis, in qva beatus Apostolus Paulus fuit natus.“ Zebtere ijt 
bie Herrfhaft KRlein-Armenien — „ista Cilicia hodie Armenia nuncupatur.“ 

Das Kapitel 15 „De imperio Saracenorum“: fdildert bann bie Eroberung des 
DBorderen Orients durch die Araber, ben Sturz der Saffaniden in Perfien („Ascaiorth“ 
ijt Pezdegird IIL), die Gefchichte ber Abbafiden bis zur Mongolen-Znvafion, dann 
ausführlich bie Entwidlung der Madt der Türken im Ehalifen-Reihe und den Staat 
der Salfüq. Hier ijt „Sadoc“ = Salfüq, „Dogtiffa“ = Togrul-Beg, „Aspafalem“ 
= Alp Arslan, „Soplimam“ = Sulaiman, der Sultan von Rüm in Qoniya, „Melecla“ 
= Malik-Sàh, „Beldiaroc“ = Barkiyaroq, bet Geldherr „Cerbagat“ = Kerbögä, 
GFalaladinus* = Galäl ad-din, „Aladinus“ = ‘Ala’ ad-din, „Bartat dux Corasmino- 
rum‘‘ = Barkab. | 

Die fpdtere Gefchichte bes Borderen Orients, insbefondere bie Bildung des Mame- 
(üten-Ctaates in Ägnpten, erzählt Haithon dann in den Kapiteln 52 und 53 (f. o.). 

Hom Lande Ägypten handelt Kapitel 54. 

Die Hauptitadt heißt „Chayre“ ober (Rap. 50) „Chayri“ (= Qähira, Kairo), 
dabei der alte Ort „Mefer“ (Misr). Seehäfen find Alexandria u. „Damiata“ (Da- 
miette). 

Es wird die Abhängigkeit der Ernte vom Wafferftande des Nils gefchildert und 
von den Rrofodilen in diefem Fluſſe erzählt — (istud flumen) Abundantiam habet 
bonorum piscium. Et posset per omnia commendari, nisi esset, qvod qvaedam ani- 
malia resident in eodem, qvae ad similitudinem sunt draconis, et devorant eqvos et 
homines et alia qvaecunqve animalia in flumine, si illa inveniunt, et etiam super 
ripam. Et ista animalia Cocatrix appellantur. | 

gm Süden von Ägypten wohnen bie Nubier — „Nubiani: qvae sunt Christiani, 
et sunt nigri sicut pix, propter aestum.“ 

8m Weiten liegt „Barbaria“, das Berberland, aud) „Bartat“ genannt (b. i. 
Barta). 
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Über die Gefhidte der Mongolen handeln bie fapitel 16—45, unb 
diefe bilden für une ben widtigften Teil des Wertes. 

Rap. 16: Die urfpriingliden Wohnfige der „Tartari‘ werden angegeben als 
„ultra magnum montem de Belgian, de qvo monte fit mentio in historiis Alexandri.‘ 
Hiermit mag ber Altai gemeint fein. Bgl. aud) Deguignes III, 186. 

Dort lebten fie tulturlos. — „In illa vero regione habitabant Tartari tanqvam 
homines bestiales, non habentes literas neqve fidem“ — und nomabi[d) — ,,Greges 
pascabant animalium, et de loco ad locum incedebant, qvaerentes pascua armentis.'* 

Es werden 7 Stämme der Tartaren angeführt: „Tatar“, „Tangot“, „Cunat“, 
„Zalair“, „Sonich“, „Monghi“, „Cebeth“. 

Der große Cingis-Hän ift bei Haithon ein alter Huffhmied — „qvidam 
homo senex, faber ferrarius,, —, vgl. ,tunc temporis Chingis faber quidam erat 
in populo Moal“ bei Rubruquis. (t heißt einfach „Changius“ („Cyngis“ bei Plano 
Gatpini); ber Name Temügin wird nicht genannt. 

Die Berufung bes Changius zum Herricher erfolgt durch die Verkündigung 
eines überirdiihen Wefens, das ibm im Traume als weißgekleideter Krieger auf weißem 
Roffe erfheint. Darauf wird er von allem Bolte als ihr Herr anerfannt — „factus 
fuit Imperator de communi voluntate et consensu omnium Tartarorum." 

Er will gunddft bie Treue und ben Geborjam feiner Untertanen feftftellen und 
wählt dazu eine ftarfe Probe. — ,,Praecepit enim septem majoribus ducibus praeli- 
batis, qvod unusqvisqve primogenitum suum adduceret, et sibi (1) caput manu propria 
amputaret. Et licet tale mandatum videretur esse crudelissimum ef iniqvum, nullus 
tamen fuit ausus in aliqvo contraire, eo qvod sciebat, eum esse Dominum provisione 
divina et vidit, qvod usqve ad mortem erant obedire parati.‘ 

Um bie Mongolen als ben Chriften nabeftebenb gu fdildern, jagt Haithon bier: 
„et ex tunc coeperunt nomen Dei immortalis invocare: et usqve hodie in omnibus 
eorum operibus Tartari invocant nomen Domini.“ 

Gbangius unternahm bann Feldzüge gegen bie Nachbarſtämme und unterwarf 
diejenigen, von denen er bisher abhängig gewefen — ,,Eqvitaverunt itaqve Tartari 
contra illos, qvi magis erant vicini, et subjugaverunt eosdem, et redacti fuerunt, 
qvi prius erant eorum Domini, in maximam servitutem." 

Für diefe Ereigniffe will Haithon fein Datum angeben — „Et non est mirandum, 
si in istis historiis non posui tempus certum: qvoniam licet a multis scire qvaesiverim 
. veritatem, non tamen potui invenire, qvi super talibus plenarie me doceret.' 

Rap. 17: Der „DEUS immortalis'* zeigt ben Mongolen ben Weg nad) Weiten zu 
ihren Groberungen, von denen nur allgemein und unbeftimmt gefproden wird. 

Dann erfrantt Cingis-Han und richtet vor feinem Tode bie betannte Ermap- 
nung an feine Söhne: ,,Sed accidit nutu DEI, qvod qvaedam vehemens infirmitas 
invasit eundem, de cujus convalescentia medici desperabant. Unde Changius Can 
Imperator Tartarorum convocavit ante se duodecim filios suos, qvos habebat, et 
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monuit eos, ut semper essent unanimes et concordes, et dedit eis talem exemplum. 
Praecepit enim, qvod unusqvisqve filiorum portaret unam sagittam, et cum simul 
adessent omnes, praecepit majori, ut omnes simul frangeret, si valeret. Ipse vero 
accipiens sagittas duodecim conatus est illas frangere; sed non potuit ullo modo. 
Deinde tradidit sagittas secundo filio, et tertio, et sic de singulis, sed nullus fuit, qvi 
frangere posset illas. Hoc facto praecepit, qvod dividerentur sagittae, et jussit minori . 
filio, qvod divisim sagittas acciperet et frangeret unamqvamgve; et ille faciliter 
omnes fregit. Tunc Changius Can vertit se ad filios suos, et ait: Qvare filii mei non 
potuistis frangere sagittas, qvas vobis dedi frangendas? At illi dixerunt: Domine, 
qvia erant plures simul. Et qvare fregit illas minimus iste frater vester? Domine, 
qvia singulariter et divisim. Ita erit de vobis, ait Changius Can, qvamdiu eritis un- 
animes et concordes, durabit imperium vestrum semper. Sed qvam cito eritis divisi, 
Dominia vestra ad nihilum reducentur.‘ 

fap. 18: Gn bet Herrſchaft folgte bem Cingis-Hän fein 3. Sohn „H o c co ta“, 
b. i. Ügetei, Oktäi (,Occaday^ bei Plano Carpini), der Erbauer von Qarägorüm 
= Ordü bälig. 

Er plante größere Eroberungen — ,,Cogitavit itaqve Hoccota Can, qvaliter pos- 
set totam Asiam subjugare'* und entfandte Dazu ben Sando (f. u. Rap. 21) mit 30 000 
Mann gegen den „Soldanus Turqviae Guiatadin'', ben er im Jahre 1244 bei ,,Conse- 
drack“ bejiegte. — „Et sic occupaverunt Tartari regnum Turqviae, anno Domini 
millesimo, ducentesimo, qvadragesimo qvarto. Hier find wohl vermifcht bie Kämpfe 
aus verfchiedenen Jahren unter Cagätäi und Cörmägün (,&prpoban^ bei Plano 
Carpini) gegen den Sultan von Hwarezm Galäl ad-din Mankbarni und deffen Bruder 
Giyät ad-din (d’Obffon III, 1—66) mit den Schlachten bei Bamian 1221, ber Belage- 
rung von Kelät 1229 und der Dernidtung bei Diarbekir, 1251, fowie die Eroberung 
von Randabar durch bie Mongolen im Fabre 1244 (Hammer, II, 199). 

Rap. 19: Als Sroß-Hän folgten auf Ügetei bann „Gino“, b. i. Guyük, wohl beffer 
Güyük; „Mango“, b. i. Móngke; „Cobila“, b. i. Hubilai. 

Don Möngtes Tode, der 1259 auf dem Felbguge gegen China in €3e-duan 
jtatb, wird erzählt: , Demum vero tanqvam magnanimus per mare (!) Cathay se 
transtulit ad qvandam insulam capiendam. Et dum in obsidione illius insulae per- 
maneret, homines illarum partium, qvi sunt valde, sagaces et ingeniosi, miserunt 
homines, qvi se occulte immerserunt in aqvam, et sub navi, in qva erat Mango, 
constiterunt tamdiu, qvoad navem illam in locis pluribus perforarunt. Aqva qvidem 
paulatim per foramina ingrediebatur in navem, et Mango Can fuit continuo suffo- 
catus.'' 

Möngkes Bruder „Cobila“ wäre Chrift gewefen, babe 42 Fabre regiert und bie 
Stadt „Jons“ erbaut — ,,iste Cobila Can XLII annis tenuit imperium Tartarorum. 
Christianus fuit, et fundavit qvandam civitatem, qvae vocatur Jons, in regno Cathay, 
qvae major est Roma, ut dicitur." Hubilai war SSubbpijt, wenn et aud ben Gbrijten 
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freundlid gefinnt war. Er bat nur 37 Jahre regiert als GroB-Hàn (1259—96) unb 16 
als Raijer von China (1280—96). Mit „Jons“ ift jedenfalls die Sommertefidenz des 
Hubiläi gemeint: Shang-tu ( 485, „Ciandu“ bei Marco Polo, f. u. Rap. 47). 


gn den folgenden Kapiteln (20, 21, 22) werden als 3 Söhne bes „Hoccota“ 
(Ügetei) genannt: „Jochi“, „Baydo“ und „Sohagaday“. Nad bem, was von ihnen 
berichtet wird, find dies Gigi, der ältefte Sohn bes Cingis-Hän (ober Güfi, der 
‚ältefte Sohn. des Cagatäi), Bätü, der Sohn bes Gazi, Cagatäi, der 2. Sohn bes 
Cingis-Hän. 

Kapitel 20: „Zochi“ (Gügi1) erobert Zurfejtan „Acgvisivit igitur regnum 
Turqvestan et minorem Persiam.‘“ 

Seine jeßt lebenden Nachkommen find „Capar“ unb „Doar“, b. i. Cäpär und 
Dua (f. u. Rap. 47). 

Rap. 21: , Bando“ (Bätü) vertreibt bie Cumani aus ihrem Lande, die flüchtend 
bis Ungarn gelangen. Er erobert bie Landfdaften „Caffia“, „Caczaria“, „Bulgaria“ 
(d. i. das Reid) Qipläg). Gr bringt felbft bis nach Ungarn vor. Dann wird er vom 
Herzog von Oftreid) beim Übergange eines breiten Fluffes gefdlagen. — ,,Posthaec 
iverunt Tartari versus partes Alemanniae, qvousqve pervenerunt ad qvoddam flumen, 
qvod labitur per Ducatum Austriacum. Tartari vero cogitaverunt transire per qven- 
dam pontem ibi factum: sed Dux Austriae et alii convicini munierunt pontem: unde 
Tartaris fuit transitus denegatus. Baydo qvidem furore accensus, praecepit qvod 
omnes transirent et ipse fuit primus ingressus. Unde Baydo submersus et suffocatus 
fuit cum magna qvantitate suorum." Hier ijt wohl vermifcht bie Schlacht bei Liegnitz 
1241 gegen bie fchlefifche Ritterfchaft und bie vergeblid)e Belagerung von Budapeft, 
das König Bela von Ungarn: verteidigte. Bätü aber ftarb erft 1256 an ber Wolga. 

Sein Nadfomme im Reihe Qiptaq ijt „Tochai“, b. i. Tögtäi oder Tuktuka, 
Toqtagü, der Sohn bes Möngke-Timür. 

Rap. 22: „Sohagaday“ (Cagatäi), „Thaaday“ bei Carpini, dringt erobernd nach 
Süden vor. — ,,Eqvitavit versus meridiem usqve ad partes Indiae minoris." Gein 
lebender Nachtomme ijt „Baradhi“, b. i. Boráq, ein Urentel des Cagatäi unb ber Bater 
bes Daa, ber als Herrſcher von Zurteftan genannt ijt. 

Dies find bie ungenauen Nachrichten, bie Haithon aus ungenannter Quelle er- 
fahren. Er gibt zum größten Teil die Taten überhaupt unrichtig wieder ober fdreibt 
fie einer faljden Perfon zu. Die Berwandtidaftsverhdltniffe von Cingis-Häns Radh- 
tommen find bier gana entitellt. 

(Siehe Stammtafel, Seite 267.) 


Mit bem Rapitel 23 beginnt ein neuer Abjchnitt bes Wertes, denn von da ` 
ab beruht es auf genaueren Nachrichten, bie Haithon feiner Berwandtichaft mit bem 
Heinarmenifchen fónigsbauje verdantt. 
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Zunächſt wird vom Aufenthalt bee Königs Haithon in Qarägorüm aus- 
führlich erzählt: „Anno Domini MCCLIII rex Armeniae dominus Aytonus, videns, 
qvod Tartari fere subjugaverant omnia regna, regiones et terras, usqve ad regnum 
Turqviae, accepto consilio Sapientium, cogitavit ad Imperatorem Tartarorum persona- 
liter se transferre, ut facilius captare posset ejus benevolentiam et amorem et secum 
inire pacis foedus. 

Sed primo transmisit dominum Sinibaldum Conestabulum regni Armeniae fi- 
delem suum, ut accepta ab Imperatore Tartarorum licentia securius posset ire. (Dies 
war fdon 1246 unter Guyük-Hàn gefdeben). Unde praedictus frater regis, dominus 
Sinibaldus cum xeniis multis et pulchra gentium comitativa, ivit ad dominum Tar- 
tarorum, et negotia, pro qvibus transmissus fuerat, optime adimplevit. Veruntamen 
per spatium annorum qvatuor traxit moram, anteqvam Armeniam remearet.'* 

1253 trat nun ber Konig felbjt feine Reife an. ,, Pervenit ad Almalech, ubi Mango 
Can Tartarorum Imperator et dominus residebat." Almalig war eine Stadt ber Ui- 
guren am Gli, etwa bei Qulgà (Richthofen, I, 584) unb bie Refidenz bes Cagatäi (Ham- 
met I, 51, 88, 419), bei Begolotti „Armalecco“. ,,Gavisus fuit Mango Can de adventu 
regis Armeniae, .... et ideo cum magna benevolentia et honore suscepit eundem." 

König Haithon richtete nun an ben Groß-Hän 7 nicht gerade befcheidene Bitten: 
„Rex itaqve septem petitiones cum deliberatione formavit. Primo enim rogavit, 
ut Imperator cum gente sua converteretur ad fidem Christi, sectis aliis omnibus dere- 
lictis, et se faceret baptizari. Secundo petiit qvod pax et amicitia perpetua inter Chri- 
stianos et Tartaros firmaretur. Tertio reqvisivif, qvod in omnibus terris, qvas Tar- 
tari acqvisiverant, et qvas acqvirerent, omnes Ecclesiae Christianorum et clerici 
illarum sive Laici, sive religiosi ab omni servitute et datia essent liberi et exempti. 
Qvarto reqvisivit, ut terram sanctam et sanctum sepulchrum Domini de manibus 
Saracenorum auferret et restitueret Christianis. Qvinto, ut intenderet ad destructio- 
nem Caliphi de Baldack, qvi erat caput et doctor Sectae perfidi Mahumeti." Ser 
6. unb 7. Buntt betrafen befonbere Privilegien für ben Staat Klein-Armenien durch 
Kriegshilfe unb Gebietserweiterung. 

Das Eritaunlichite aber ijt, bag wir nun erfahren, wie Mingle, gerührt Dadurch, 
bap der fremde König freiwillig feinen Hof aufgefucht batte, alle diefe reidlid un- 
verfhämten Bitten in zufammenberufener Staatsperfammlung zu erfüllen verfpridt. 
Er will. fid) taufen laffen, fortan ber Beſchützer des chriftlihen Glaubens fein, unb 
fein Bruder Hülägü foll Serufalem aus der Hand der Sarazenen befreien. — „Primo 
qvidem ego Imperator et Dominus Tartarorum me faciam baptizari. Volumus'qvod 
pax perpetua vigeat inter Tartaros et Christianos. Fratri nostro Haolono dabimus 
in mandatis, qvod eruet civitatem Hierusalem et totam terram sanctam de manibus 
paganorum, et illam restituet Christianis." 

Einen feltjamen Gegen[ab au diejer Darftellung bildet ber Gnbalt jener Schreiben, 
bie Guyük dem Plano Carpini an ben Papft Fnnoceng IV. (1247) und Möngle bem 
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Rubruquis an Ludwig IX. (1255) auf deren dhnlide Anfinnen mitgaben (d’Avezac, 
Relation des Mongols, pg. 198, und d’Obfjfon II, 219 Anm., 306 ff.). | 

Deutlich ijt hier bes Verfaſſers Abficht zu erkennen, für fein Bündnis mit den 
Mongolen für einen neuen Kreuzzug Stimmung zu machen, indem er fie als begeljterte 
Freunde ber Gbrijten jchildert. Zn Wirklichkeit waren diefe Mongolenberrfcher bod 
nur in religidfen Singen in weiteftem Mage indifferent unb babet tolerant auch gegen 
Chriften. | 

In Rap. 24 wird bie Taufe-des Möngke-Hän gefchildert. — „Baptisatus fuit per 
manibus cujusdam episcopi, qvi erat Cancellarius regni Armeniae.“ (Zu diefer Taufe 
vgl. b'Obffon II, 313 und Hammer I, 163 ff.) 

Über die Greuel bei feinem Begräbnis vgl. Yule, Marco Polo, I, 217 und 
219, 
„Haolonus“, b. i. Hülagü, beginnt dann feinen Rriegsgug, auf dem er 
Perfien erobert und bie Affaffinen ausrottet. — „Isti vero Assassiani sunt homines 
infideles, nullam habentes legem et fidem, nisi sicut eorum Princeps et Dominus 
instruebat, qvi Sexmontius (bet Alte vom Berge, Saih al-gabäl, Nachfolger bes Hasan 
as-Sabbäh) vulgariter dicebatur, ad cujus beneplacitum et mandatum morti se 
sponte et faciliter offerebant." Die fefte Burg ber Affaffinen, auger ihrem Hauptfige 
Alamüt bei Qazwin, heißt hier ,Sigabo und wird von ben Mongolen 27 Jahre be- 
lagert. — ,,Habebant enim praefati Assassini qvoddam inexpugnabile castrum, qvod 
Tigado dicebatur." ,,Unde praedicti Tartari in obsidione illius castri steterunt per 
viginti septem annorum spatium tam hieme qvam aestate.“ Sigado ijt wohl der heiß- 
umtámpfte Gird-küh, (jiehe Hammer I, 93, 101, 104, 191 u. Yule, Marco Polo I, 140), 
ber erft 1270 in bie Hand ber Mongolen fiel (Hammer I, 274), fo dak er von 1256 ab 
14 Sabre belagert worden wäre, 

Rap. 25: Hülägü verftartt fein Heer, belagert „Baldady“ (= Bagdäd), nimmt bei 
der Eroberung ben Gbalifen gefangen und erbeutet unermeBlid)e Shake. — „Hieme 
veniente obsedit civitatem Baldach, in qva erat Caliphus, qvi magister erat et doctor 
sectae perfidi Mahumeti." ,,Caliphus qvidem captus vivus adductus fuit ante prae- 
sentiam Haoloni: et inventae fuerunt in Baldach tantae divitiae, qvod vix credendum 
esset, esse totidem in residuo hujus mundi. Capta autem fuit civitas Baldach anno 
Domini M.CC.LVIII.“ 

. Rap. 26 erzählt bas Cdidjal bes €balifen al-Musta‘sim. — ,,Postqvam vero 
Haolonus de civitate Baldach fecit omnia, qvae volebat, jussitqve Caliphum ante se 
adduci, et praecepit, qvod ante se totum ejus thesaurum poneret. Tunc vero Hao- 
lonus interrogavit Caliphum, dicens: Cognoscis ne totum fuisse tuum, qvod vides? 
Utiqve ait ille. Haolonus dixit: Qvare tu tanto thesauro non convocabas stipendarios 
et vicinos, ut te et terram tuam tuerentur a potentia Tartarorum? At ille respondit, 
qhoniam credebam satis sufficere gentem meam. Tunc dixit Haolousn Calipho: 
Tu diceris doctor omnium credentium in falsa secta Mahumeti, et a tuis munerabaris: 
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talis ergo magister et tantus aliis cibis cibari non debet. Unde tibi damus in cibum 
ista omnia pretiosa, qvae tantum dilexisti, et cum magna aviditate custodisti: et 
praecepit ponere Caliphum in una camera, et ante ipsum projici margaritas et aurum, 
ut de illis comederet, qvantum vellet, et praecepit, ne aliqvis cibus daretur, aut potus 
alius propinaretur eidem. Et sic morte pessima miser ille et avarus miserabilem vitam 
finivit: nec unqvam Caliphus postea exstitit in Baldach. Die gleiche Gejdidte 
erzählt aud) Marco Polo (Yule I, 61), aber bet ausführlihe Gert des Rašid ad-din 
berichtet das Ende des Ralifen anders, Qn Wirklichkeit wurde er hingerichtet und 
zwar auf folgende Weife: „Mosta’ssim et son fils furent enfermés chacun dans un 
sac et foulés aux pieds des chevaux jusqu'à ce qu'ils eussent expiré“ (d’Obffon III, 
243; Hammer I, 154.) 

Rap. 27: Hülägü habe eine chrijtlide Gemablin gehabt, bie wieder ihre Herkunft 
von ben biblijdben Heiligen 3 Königen ableitet unb diefe babe ibn befonders zur Ber- 
folgung ber Mubammedaner angetrieben. — ,,Haolono qvidem erat uxor Christiana 
nomine Doucoscaron, et fuit de progenie illorum regum, qvi venerunt ab oriente 
visa stella nativitatis Domini. Et ista domina devotissima Christiana in perpetuum 
licentiam diruendi templa Saracenorum petebat." „Ooucoscaron“ ift- Toqüz-hatün, 
bie erte der 6 Hauptfrauen bes Hülagü vom Stamme ber Keräit (d Ohſſon III, 
497; Hammer, I, 81), eine Entelin bes „Ung-Han“ (Yule I, 253), b. i. Togrul Wang- 
Han, der Gegner des Cingis und eine von ben verjdiebenen Geftalten, an bie fid) bie 
Legende vom „Priefter Johannes“ tniipft. Bgl. ben Abjchnitt über ben Prêtre- 
Sean“ bei b'2[pegac, Relation des Mongols, 151—168 und Yule, Marco Polo I, 205 
bie 211. | 
Außer biejer chriftliden Gemahlin war für Hülägü aud eine bygantinijde Prin- 
geffin als Braut auserjeben, Maria, bie natürlihe Tochter des Kaiſers Michael VIII. 
Palaiologos. Auf ihrer Reife in Begleitung des Archimandriten vom Kloſter Panto- 
trator erfuhr fie im kappadokiſchen Caefarea den Zod Hülägüs, febte aber trokdem 
ihren Weg fort und wurde dann bie 7. Gemahlin des Abaq&. Bei Rašid ad-din heißt 
fie ,,£e[pina^, b. i. déoxowa = Brinzeflin. Nah bem Tode bes Abaga kehrte fie nad 
Ronftantinopel zurüd und ftiftete dort bie Heine Kirche ber St. Maria Mongolica oder 
Ilavayıa MovyAwriooa. Es ijt bie einzige byzantinifche Kirche, welche bie Türken 
{pater nicht in eine Mofchee verwandelten, und heute der Sig des orthodoren Patriarchen. 
Aud eine Tochter des faijers Andronitos II. tam fpäter in ben Harem von Gazän- 
Hàn (Hammer II, 117). 

Rap. 28: Swifden Hülagü und König Haithon fand eine Qujammentunft jtatt 
gu „Rohais“ (= Cdeffa, f. o. Rap. 12), wo die Schritte gut Eroberung bes Heiligen 
Landes beiprochen wurden. — „Qvoniam intendebat ire ad terram sanctam, ut illam 
redderet Christianis." Ge wurde ber Angriff auf Aleppo befdloffen. — „Nam si 
civitas Halappi vestro subditur dominio, alias terras omnes poteritis faciliter obtinere.'' 
Stadt und Burg wurden darauf 1260 mit Hilfsmitteln bes Belagerungstrieges 
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er[türmt. — ,,Haolonus qvoqve cum meatibus subterraneis, cum onagris, arcubus 
et balistis, et aliis generibus armorum variis et diversis, invadi fecit undiqve sic viri- 
liter civitatem, qvod, licet inexpugnabilis videretur, ipsam tamen violenter novem 
dierum termino occupavit. Erat autem qvoddam castrum in medio civitatis, qvod 
se tenuit per undecim dies, postqvam civitas jam extiterat occupata. Demum vero 
per meatus subterraneos fuit captum. Et capta fuit civitas Halappi, et inde regnum 
Syriae, per Haolonum anno Domini M .CC. LX.“ 

la Rap. 29: Nad der Einnahme von Damascus ftand Hülägü im Begriff, gegen 
Serufalem aufzubredhen, als ibn die Nachricht vom Code feines Bruders Mingle 
erreichte. — „Dum intenderet se transferre ad regnum Hierosolymitanum, ut terram ` 
sanctam liberaret de manibus Saracenorum et illam redderet Christianis; et ecce 
nuntius venit tertia die nova ferens de obitu fratris sui, et narravit qvaliter post 
obitum Mango Can vacaverat imperium Tartarorum, qvod ejus qyotidie praestola- 
batur adventus, ut ipsum in sede ponerent fratris sui.‘ 

Der Tod bes Grok-Hans zwang die thronberedtigten Erben ftets zu eiliger Nüd- 
tehr nach Qarägorüm, um dort ihre Anſprüche auf bie Nachfolge zu verfehten. Go 
war. Batü 1242 vom Schlachtfelde in Ungarn abmarfchiert, als ibn die Runde vom Lode 
bes Ügetei erreichte, alle Unternehmungen im Stiche lajjenb, unb fo fab fic jest 
aud) Hulagii bewogen, feinem Geldherrn „Suiboga“ (= Kétboga, Kitübüga Noyàn 
bei Rašid ad-din) die Fortführung der Operationen in Syrien zu überlaffen unb 
jelbft in Eile nad) der Mongolei zurückzukehren. ,,Unde non ulterius processit, 
sed ordinavit qvendam suum ducem nomine Guiboga, et dimisit ipsum cum decem 
millibus Tartarorum in custodia regni Syriae, et praecepit, qvod terram sanctam 
aqvireret et restitueret Christianis.'' 

_* Rap. 30: Auf bem Marfche nach Perfien aber erhielt Hülagü ſchon bie weitere 
Nachricht von der Erhebung feines Bruders „Cobila“ (Hübilai) in Qarägorüm. Gr 
wurde dann in Rampfe verwidelt mit „Barcat“, b. i. Berke ber Herrfcher von Qipläg, 
bet erjte Mongole, ber den Fflam annahm, 

: Sener Kétboga war ben Gbrijten febr geneigt, denn et ijt gleichfalls ein Nachtomme 
per beiligen A fónige. — „Diligebat multum Christianos; nam ipse fuerat de progenie 
trium regum, qvi venerunt nativitatem Domini adorare." Sie Ermordung feines 
Neffen im Schlofje Belfort — „In terra enim de Belfortis'*, b. i. bie Burg ber Tempel- 
ritter, heute Qala't as-Saqif am unteren €itani — aber änderte feine Gefinnung. Go 
gelang es nun Baibars, bem Geldherrn bes Mamelüten-Sultans Qotuz, bie Mon- 
golen aus dem Lande zu vertreiben. — ,,Postea vero Tartari pulsi fuerunt de regno 
Syriae per potentiam Saracenorum.“ 

Rap. 31: Qn der Cntfdheidungsfhladt zwifchen Katboga und dem Sultan von 
Wgypten in Syrien wurde ber mongolifhe Felbherr gefchlagen und getötet. — „Solda- 
nus Aegypti suo exercitu congregato egressus est de Aegypto et venit ad provinciam 
Palaestinae, et in qvodam loco vocato Henyaleck, praelium cum Guiboga capitaneo 

17 
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Tartarorum commisit, et idem Guiboga fuit debellatus et occisus in bello.“ Oer Ort 
„Henyaled“ ijt 'Ain-Galüt weftlid) Beisän in ber Ebene Jesreel, das alte Schlachtfeld 
von Megiddo. Gang Syrien fam nun wieder in bie Hand ber Sarazenen. „Et ex 
tunc regnum Syriae sub potestate Saracenorum fuit totum redactum." 

Als Hülägü abermals gegen Syrien zu Felde ziehen wollte, ectranfte er unb ftarb 
nad 15 Tagen. — „Qvumgve Haolonus jam suum exercitum congregasset, invasit 
eum qvaedam infirmitas, qvae eum detinuit per spatium qvindecim dierum, et ex 
illa infirmitate obiit Haolonus.'' 

So unterblieb bie Befreiung bes Heiligen Landes. — „Cujus rei causa terrae 
sanctae negotium jam inceptum fuit totaliter perturbatum post obitum Haoloni.‘ 

Gn ber Herrfchaft über Perfien aber bejtátigte Hubilai ben Sohn bes Hülagü, 
Abagä, im Sabre 1264. — ,,Abaga filius ejus tenuit dominium patris sui, et rogavit 
Cobila Can Imperatorem, avunculum suum, ut ipsum in dominio suo confirmaret: 
et hoc fecit libenter. Unde vocatus fuit Abaga, et coepit dominari anno domini 
M. CC. LXIV.“ l 


Mit Rap. 32 beginnt Haithon die Schilderung ber Ereigniffe nad feinen eignen 
Erlebniffen. 

Abagqà war ein fíuget und erfolgreicher Herrfcher, er wollte aber nicht den drift- 
Wen Glauben annehmen, wie es fein Bater Hülagü getan hatte (1). — ,,Noluit effici 
Christianus, sicut exstiterat pater suus, imo colebat idola.“ Bu bet Derficherung von 
Hülagüs Gbrijtenbefenntnis jtebt in ftartem Widerfprud feine SSejtattung am Urmia- 
See, bei der, wie es auch von Cingis-Hän berichtet wird, mit feiner Leiche bie ſchönſten 
Mädchen lebendig begraben wurden (d’Obifon, III, 407; Hammer I, 229). 

Den Abaqà verhinderten feine Kriege mit ben Stad)barfürjteri, mit Berte von 
Qipcüq (Í. o. Rap. 30) und Boraq von Turfeftan (j. o., Rap. 22), am Eingreifen in 
Sprien. — „Semper guerram habuit cum vicinis et propter hoc Soldanus fuit longo 
tempore in qviete.* Außerdem fchloß der dgyptifhe Sultan feinerfeits ein Bünd- 
nis mit den Abagà feindlihen Mongolenfürften im Reiche Qipcáq. — „Soldanus misit 
nuncios suos per mare ad Tartaros, in regno Cumaniae et in regno Russiae et fecit 
cum illis Tartaris compositionem et pactum, videlicet qvod qvandocunqve Abaga 
moveret guerram contra terram Aegypti, qvod ipsi invaderent terram suam et promi- 
sit dare magna dona eis. Et hoc modo Abaga non poterat invadere terram Aegypti, 
et Soldanus sine contradictione cujusqvam potuit invadere Christianos et terras 
Syriae faciliter occupare.“ i: 

Rap. 33: „Benedeclar“, ber Sultan von Aegypten (= Baibars Bundugdär, 
f. ©. 244 Anm., „Bendocquedar“ bei Marco Polo), führte nun Krieg gegen den Konig von 
Armenien, nahm 2 feiner Söhne gefangen und tötete den einen von ihnen. — „Fina- 
liter tamen fuit Armeniorum exercitus debellatus: ex duobus filiis Regis alter fuit 
captus, alter vero occisus in bello.“ Gegen bie Rüdgabe der Burg von Aleppo wurde 
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der Gefangene wieder freigegeben. — ,,Unde Soldanus promisit regi, qvod si sibi 
restitueret castra civitatis Halappi, qvae occupaverat tempore Haoloni, ipse filium 
restitueret pristinae libertati.'' 

König $aitbon trat darauf feine Herrfchaft nad 45 jähriger Regierung 4b an 
bieten aus der Gefangenfdaft befreiten Sohn , £ivonius" (als Orudfebler verbeffert ` 
in „Livonius“ = Leo); er felb[t wurde Mond unter dem Namen Macarius und ftarb 
1270. — „Post haec vero Rex Haithonus, bonae memoriae, qvi XLV annis regnum 
tenuerat, regnum et dominium suum contulit et concessit filio suo Dn. Tivono, de 
Aegypti carceribus liberato. Et ipse renuncians pompis hujus seculi, est religionem 
ingressus, et vocatus fuit Macarius, mutato proprio nomine.*' 

Rap. 34: Nacdem Abaqà mit feinen Nachbarn Frieden gejchloffen, konnte er 
gegen das Reich des Sultans vorgehen. Er wandte fid) gunddft gegen feinen Statt- 
halter „Parvana“, b. i. Sahib Perwäneh (= der Groß-Siegelbewahrer) Mu'in ad-din 
Sulaiman, der Wezir bes Salğüq -Sultans Rokn ad-din Qilic-Arslàn von Rim, 
der verräterifcher Weife die Sarazenen in das türlifche Gebiet gerufen hatte. — „Nam 
qvidam Saracenus, qvi Parvana vocabatur, erat in regno Turqviae capitaneus Tar- 
tarorum, et iste rebellis effectus contra Abagan, conabatur Tartaros omnes perdere 
et fugare. (vgl. Hammer I, 293, 299). | 

Beim Herannahen Abaqas 30g jid das dgyptifhe Heer zurüd, wurde aber von 
den Mongolen verfolgt und bei „Pasbland“ gejdlagen. — Tartari, qvi velociter 
seqvebantur, attingerent exercitus sui finem, in introitu regni Aegypti in qvodam 
loco vocato Pasblanck." Hiermit ijt ber Rampf bei al-Bostän gemeint, der aber viel- 
mehr ein Gieg des Baibars war (Hammer I, 294); der Name des Ortes ift verdreht 
Au albus = blanc (1). 

Darauf verwüftete Abagä türtijdbes Gebiet. — ,,Unde Abaga rediit in Turqviam 
et fecit dissipari et destrui omnes terras, qvae rebelles extiterant et reddiderant se 
Soldano.* Echt mongolifd ijt das Schidfal, bas dem Verräter Perwäneh bereitet 
wurde: ,,Parvanam vero proditorem cum suis seqvacibus juxta morem Tartarorum 
per medium fecit scindi, et jussit, qvod in omnibus cibis, qvos erat comesturus, po- 
neretur de carne illa Parvanae proditoris, de qva comedit Abaga, et dedit suis pro- 
ceribus comedendum." (Hierzu Yule, Marco Polo I, 275). 

Rap. 35: Abaqà febrte nun nad) Horasan zurüd. — „Ad regnum Corosten, 
ubi familiam suam dimiserat, est reversus.'' 

Sn Damascus ftarb der Sultan Baibars an Gift. — „Benedeclar vero Soldanus 
Aegypti fuit veneno potatus, et subito obiit in Damasco." Qbm folgte „Meledjait“ 
(al-Malik as-Sa'id, f. €. 244, Anm.) und kurz darauf „Erfi“ (= Qalä’ün, f. €. 244, 
Anm.). — Qvidam vero filius suus Melecksait nomine, successit in dominio: sed post 
modicum temporis spatium de dominio fuit expulsus, per qvendam, qvi vocatus fuit 
Ersi, qvi violenter dominium usurpavit et constituit se Soldanum.“ 

Rap. 36: Zum Zwede ber Befreiung des Heiligen Landes entjandte Abaqa 
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dann feinen Bruder „Mangodanior“ (= Möngke-Timür) mit 30000 Mann, denen 
fih das Heer des Königs von Klein-Armenien anjdblog. Sie gelangten bis „Hames“ ° 
(= Homs). — ,,Iverunt totam provinciam devastando usqve ad civitatem Hames, 
qvae Camella hodie appellatur a pluribus, et est in medio regni Syriae.“ ier fiegte 
Möngte-Zimür über bie Garagenen und verfolgte fie bis nad) „Zara“ (?). — „Et 
per tres diaetas Saracenos fugavit, quousque pervenit ad quandam civitatem, quae 
vocatur Tara.“ 

Aus Furcht vor ben Beduinen aber aog er bann nad bem Gupbrat ab. — „Et 
ecce Mangodanior, de qvibusdam Saracenis, Bedinnis lingua Arabica nominatis, 
absqve rationali causa timens retrocessit, campum victoriae derelingvens.‘‘ Sp mußte 
aud) ber König von Armenien bie weitere SDerfolgung bee Sultans aufgeben und ge- 
riet felbjt in Bedrängnis. — ,,Unde major pars totius exercitus regni Armeniae amissa 
fuerat." Qn Wirklichkeit aber war ſchon die rn bei Homs eine fchwere Nieder- 
lage für die Mongolen. 

Im Jahre 1282 wurden Abaqà unb fein Bruder Móngke-Timür durch einen 
Sarazenen, der in ihrem Dienſte ftand, vergiftet. — „Et ecce qvidam filius diaboli 
Saracenus venit ad regem Persarum, et qvibusdam, qvi Abaga familiariter serviebant, 
ontulit multa dona, et cum eis taliter ordinavit, qvod una die Abaga et fratri suo, 
Mangodanior venenum mortiferum propinaretur, ex qvo ambo proh dolor, excesserunt 
e vita in octo dierum spatio; et sic obiit Abaga Can anno Domini M. CC. LXXXII." 
Nach anderer Darftellung bat fih Abaqa, ebenfo wie früher Ügetei, zu Tode getrunten 
(Wolff, Gesch. d. Mong., 370, 407; Hammer I, 313), was in beiden Fallen einer 
Vergiftung zugefdrieben wurde. 

Kap. 37: Auf Abaqa folgte in Perfien fein Bruder „Zangodor“, b. i. Tagüdär, 
— „Tartari constituerunt Dominum super eos qvendam fratrem Abaga, qvi Tangodor 
vocatur.“ Diejer war als Chrift erzogen worden unb batte in ber Taufe ben Namen 
Nicolaus empfangen. — „In diebus qvidem juventutis suae datum fuit sibi baptis- 
matis Sacramentum, et vocatus fuit in baptismate Nicolaus.“ Er hieß bei ben Berjern 
Niküdär (hierzu Hammer I, 322 unb Yule II, 599). Nun trat et zum Fflam über und 
nannte fid „Mahumet Can“. — ,,Effectus fuit pessimus Saracenus, et renuncians 
fidei Christianae Mahumet Can voluit se appellari.“ Diefer erfte II-Hän, ber ben Fflam 
annahm, nannte jid) vielmehr Ahmad. 

Diefer MWechfel batte eine Verfolgung ber Chriften in Perfien zur Folge. — 
Praecepit itaqve iste filius Diaboli Mahumeti, omnes ecclesias Christianorum dirui, 
et ne Christiani auderent amplius celebrare legem et dogmata Christi, faciebat publice 
praedicari Mahumetum, et Christianos exules fecit.‘ 

Mit dem Sultan von Agypten fclok er Frieden unb Freundfdaft. — Misit 
etiam suos nuncios ad Soldanum Aegypti, et firmavit pacis et concordiae secum 
foedus, et promisit, qvod omnes Christianos, qvi in terris dominii sui erant, compelleren- 
tur ad Saracenos, aut capitibus privarentur.'' 
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Ein Bruder und Neffe, unzufrieden mit dem neuen Stande, führten Sefdwerde 
beim Groß-Hän. — „Nam qvidam frater istius Mahumeti et qvidam nepos, nomine 
Argonus, fuerunt isti Mahumeto propter mala opera sua contrarii et rebelles, et 
significaverunt Cobila Can, majori imperatori Tartarorum, qvaliter iste Mahumetus 
antecessorum suorum vestigiis derelictis, effectus fuerat pessimus Saracenus, Tar- 
taros omnes, qvos poterat, inducendo, ut efficerentur Saraceni. Qvo audito Cobila 
. Can imperator fuit plurimum perturbatus.'' 

Mubammad-Ahmad ließ feinen Bruder Qönqurätäi töten, feinen Neffen (Argün) 
gefangen fegen. Lebterer aber wurde befreit und erhob fih nun gegen den Ontel. 
Auf der Flucht nach Tebriz wurde Ahmad ergriffen und getötet. — „His itaqve sic 
peractis, Argonus cum comitativa suorum fidelium fuit perseqvutus celeriter Ma- 
humetum, et anteqvam Taurisium perveniret, personaliter cepit illum, qvem captum 
jussit per medium detruncari: et sic fuit interfectus canis ille pessimus Mahumetus 
inimicus fidei Christianae, anteqvam duorum annorum spatium in suo solio com- 
pleret.“ Argün lie feinem Ontel bas. Rüdgrat brechen (Hammer I, 359). 

Rap. 38: „Argonus“ (Argün), der Sohn des Abaqd, wurde damit im Jahre 
1285 als IL Han anerkannt. Er war den Chriften freundlid gefinnt und verfprad 
wieder die Befreiung des Heiligen Landes, doch ftarb er ſchon im 4. Fahre feiner 
Herrichaft, bevor er fein Vorhaben ausführen konnte. Gein Bruder „Regayto“ folgte 
ihm im Jahre 1238 (vielmehr 1291). 

Die Regierung des Argün war graufam unb blutig. 

Für ibn brachten bie drei Polo auf ihrer Rüdreife zur Gee die Pringeffin „Cocadhin“ 
nad Perſien, die, da Argün inzwifchen infolge Genuffes eines Lebenselirits aus 
Quedfilber und Schwefel (Hammer I, 391) geftorben war, an feinen Sohn Gazän 
verheiratet wurde (Yule I, 31, 33). 

Rap. 39: Der neue Herrjdher „Regayto“, b. i. Keihätü, bei Hammer Kengatu 
(„Quiacatu“ bei Marco Polo), zeigte fih gleichgültig und bewies einen fchlechten 
Charatter. — „Totus erat deditus luxuriae et peccato, et in omnibus ducebat tanqvam 
brutum animal vitam suam, ventris ingluviem satiando superfluis potibus atqve 
cibis, per spatium sex annorum vixit in dominio: nihil aliud faciebat." Go wurde er 
1290 (vielmehr 1295) umgebradt. — „Finaliter fuit a suis proceribus suffocatus.“ 

. Rap. 40: , Bando“, b. i. Baidü, Sohn bes Taragai und Gnfel bes Hülägü, 
war wieder ein Freund der Chriften. — „Iste Baydo tanqvam bonus Christianus 
reaedificavit Ecclesias Christianorum, et praecepit, qvod nullus auderet dogmata 
Mahumeti inter Tartaros praedicari.'' | 

Gegen ibn empörte fid) ,Gajanus", der Sohn des Argün, der feinen Anhang 
unter ben Mohammedanern gewann. Qn der Entideidungsfdhladht wurde Baidü 
von den Seinen verlafjen unb fam auf der Flucht um (1295). 

fap. 41: ,Cafanus“, b. i. Gazan, der Gohn bes Argün, war zwar von ben 
Muhammedanern erhoben worden, bie ibn Mahmüd nannten, er zeigte fih aber bann 
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ben Chriften geneigt. — ,,Postqvam in sede dominii firmus fuit, coepit honorare et 
diligere Christianos. Gr befchloß, gegen ben Sultan, damals „Melecnaſer“ (= Nasir 
ad-din, |. €. 245, Anm.), zu Felde zu ziehen. — „Intendebat ingredi regnum Aegypti 
et Soldanum destruere. | 

Während fein Heer bei „Hames“ (Homs) von feinem Gewaltmarfde austubte, 
wurde Gazän durch einen Überläufer Namens „Calphad“ (richtig Saif ad-din Qipkäg, 
f. u., Rap. 43) — ,,Qvidam Saracenus nomine Calphack, qvi fuerat servus Soldani, 
et fugerat ad Casanum propter metum Soldani, qvi propter excessus intendebat illum 
carceribus mancipare‘‘ — verraten, fo daß bie Sarazenen ibn überfielen. Frog- 
bem aber erfocht er bei Homs durch militäriſches Geſchick unb perfönliche Tapferkeit einen 
glänzenden Sieg, bet von Haithon anjdjaulid) und ausführlich gefchildert wird. Als 
Fahreszahl der Schlacht ijt faljcherweife ,,M. CCC. X“ angegeben, ftatt 1300, oder 
genau am 30. Dezember 1299, was aud) in den „Sphalmata typographica“ nicht 
forrigiert ijt. 

Rap. 42: Durch feinen Feldheren „Molay“ (Mülai) ließ Gazän das Haupt- 
beet bet gefchlagenen Sarazenen bis an die ägyptiiche Grenze verfolgen. Der Sultan 
aber entfam durch bie Wüfte. — ,,Soldanus vero qvoqve fugit velociter diu noctuqve 
dromedarios eqvitando, et in societate qvorundam Beduinorum, qvi eum conduce- 
bant, Babyloniam mirabiliter est ingressus. ^ ‚Et ille Soldanus, qvi per Casanum 
extitit debellatus, adhuc viet" 

Der ungeheure Gdhak des Sultans war in bie Hände bes Giegers gefallen, ber 
ibn freigebig unter feine Leute verteilte. 

Gazän-Hän erfährt bei Saithon ein begeiftertes Lob: ,,Nunqvam vidi vel audivi 
dici de aliqvo domino Tartarorum, qvi plura fecerat in duobus diebus, qvam fecit 
Casanus.* Geine äußere Erfcheinung war Hem unb báplid). — „Nam inter XX mille 
milites vix potuisset staturae minoris aliqvis reperiri, neqve turpioris aspectus: omnes 
tamen alios in probitate et virtutibus excedebat.'' 

Die Stadt Damascus öffnete ibm freiwillig bie Tore unb wurde daher gefdont. 
,Qvumqve cives Damasci cognoverunt adventum, timuerunt valde, ... et ei claves 
civitatis etiam obtulerunt, ab eo misericordiam implorantes.‘ 

Rap. 43: Auf bie Nachricht einer Empörung des Prinzen „Baydo“ in Perfien 
(damit ijt ber Einfall bes Qutluq-Sàh, eines Sohnes bes Did aus dem Haufe Cagatai 
gemeint, HammerlI, 98) marfchierte dann Gazän ab, indem er feinen Feldherrn 
„Sotulofja“, b. i. Qutluq-Sah Noyàn, der obetjte Reichsfeldherr Gazäns, als feinen 
Stellvertreter mit Müläi in Syrien zurüdlieg. — ,,Casanus praecepit majori Duci 
sui exercitus, qvi vocabatur Cotulossa, qvod cum parte exercitus ad custodiam regni 
Syriae remaneret, et Molay ac aliis Tartaris mandavit, qvod obedirent Cotulossae, 
qvem dimiserat in loco suo.‘ 

Um bie Dienftwilligteit ber Mongolen darzutun, zitiert Haithon einen angeb- 
lichen Brief des Gazän-Hän an den König von Armenien, in dem es heißt: „Libenter 
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tradidissemus terras, qvas acqvisivimus, custodiendas Christianis, si venissent: Et 
si venerint, Cotulossae dabimus in mandatis, qvod eis restituat omnes terras, qvas 
hactenus tenuerunt." 

Die Stadt Damascus übergab Gazän bem „Capit“, b. i. Qipčāq, ber in Rap. 41 
„Calphack“ Genannte, bet ihn bei Homs verraten batte. — „Tradidit civitatem Damasci 
Capchik proditori superius nominato. Nondum enim Casanus cognoverat velle 
suum.“ 

Diefer „Capchik“ nun verhandelte mit bem Sultan. über die Auslieferung Syriens, 
wofür ibm bie Herrichaft von Damascus und bie Schweiter bes Sultans aur Che 
verfproden wurde. Als im heißen Sommer die Empörung ausbrad, konnten die 
Mongolen wegen ber Ungunit des Klimas nichts unternehmen unb, mußten fid) über 
den Euphrat zurüdziehen. 

Zum Winter aber brad) „Cotuloffa“ (Qutfuq-Sab) mit 30 000 Reitern auf und 
gelangte bis Antiohia. — „Cum XXX millibus eqvitibus Tartarorum ... pervenit 
qvousqve Antiochiam applicuit." Sort vereinigte et (id) mit bem armenifchen Heere 
und gleichzeitig landeten bie Chriften von Cypern bei Arad — ,,Christiani etiam, qvi 
erant in regno Cypri, absqve morae dispendio cum galeis et aliis lignis pervenerunt 
ad insulam Anteradensem'* — unter Führung bes Bruders des Königs von Cypern 
und bet Hochmeifter bes Gobanniter- unb Templerordens — ,,Frater regis Cypri, et 
magistri domorum hospitalis et templi.‘ | 

Aber aud) bieles Unternehmen fam nicht zur Ausführung, weil eine Erkrankung 
bes Gazän-Hän den Oberfeldheren Qutluq-Sah zur Heimkehr nach Perfien bewog. — 
„Et ob hanc causam inceptum terrae sanctae negotium fuit totaliter derelictum. 
Hoc accidit Anno Domini M. CCC. L. (vielmehr 13001).“ 

Rap. 44: Gm folgenden Sabre (1301) wollte Gazän von neuem in Syrien ein- 
fallen, mußte aber am Euphrat ftebenbleiben, da bie Feinde das Land verbrannt 
batten. — ,,Saraceni vero Casani timentes adventum, et qvum in bello non confi- 
derent se esse pares, totam terram eorum combusserunt ante faciem Tartarorum ... 
Qvando Casanus intellexit ea, qvae fecerant Agareni (= Aegnpter, Söhne der Hagar 
und des Fjmail), cogitans, qvod eqvi illis in terris taliter devastatis non possent 
sustentari, accepit consilium remanendi super litora fluminis Euphratis illa hieme, 
et veris tempore veniente, dum herbae inciperent pullulare, perficere iter suum.“ 

Eine erneute Empörung bes Prinzen , Bando“ (f. o., Rap. 43) hielt Gazän in 
Perfien zurüd, fo daß er ben Qutlug-Säh mit 40 000 Mann entfandte. Siejer eroberte 
„Dames“ (Homs), erlitt aber in der Ebene von Damascus (Merg $öfar,) eine Hägliche 
Niederlage, weil die Bewohner ber Stadt bie Flüffe angeftaut hatten. Siejes Creig- 
nis wird von Haithon, der deffen Augenzeuge war, mit befonderer Ausführlichkeit 
erzählt. 

Rap. 45: Gazän ertrantte (1304) und beftimmte feinen Bruder „Carbaganda“ 
zu feinem Nachfolger. — „Sibi instituit heredem et successorem Carbagandam fratrem 


264 Das Mongolenreid nad der Darjtellung des Armeniers Haithon. 





suum. Dieſer „Carbaganda“ oder (in Rap. 47) „Carbanda“ ijt ber Pring Herbendeh, 
der „Ejeltreiber“, der biefen Spottnamen wohl von ben Gunniten erhielt (Hammer II, 
182) unb ihn fpäter in Muhammed Hodäbendeh umänderte. Er regierte als Jí-Hàn 
unter bem Titel Öljeitü-Hän, der , Gejegnete^ = Mubärek-Säh, 

Sein Wezir war, wie [don unter Gazän-Hän, Fadl-Allàh RaSid ad-din, der im 
Jahre 1307 ihm feine perfijde Gefhichte ber Mongolen Gämi‘ at-tawärih (f. o.) 
überreichte und fpäter, unter Abü-Sa'/id, 1518 hingerichtet wurde, auf die beliebte 
Weife , coupé par le milieu du corps (b'Objjon, IV, 611). Br 

Öljei-tü-Han erbaute bie neue Refideng zu Sultäniye, weftlid) Qazwin. 

Der Pring Herbendeh war der Sohn einer driftlidhen Mutter, die Haithon 
„Erodcaton“ nennt, b. i. Urük-Hätün vom Stamme Kerait. — ,,Iste Carbaganda fuit 
filius cujusdam bonae memoriae dominae, qvae vocata fuit Erockcaton, qvae fuit 
in fide Christi devotissima et fidelis. So war ber neue Herrjder aud) als Chrift er- 
zogen worden. — ,,Unde iste Carbaganda fuit baptisatus, et nominatus in suo bapti- 
mate Nicolaus“ (vgl. Hammer II, 182), doch wandte er fich bann wieder bem Fflam au. —— 
„Qvamdiu mater ejus vixit, in fide Christianorum permansit. Sed post obitum dominae 
matris suae dilexit societatem Saracenorum." Er nabm ben Namen Giyät ad-din an. 

Snfolgedefjen konnten bie Ägypter von neuem nad) Sprien unb bis Tarfus 
pordringen — ,,Iverant omnia devastando usqve ad civitatem Tarsensem‘ — 
wurden aber vom König von Armenien bei Ayas (bei Skenderün, Yule, Marco Polo I, 
15) — „prope civitatem Ayatii" — vollftändig gefchlagen. 


Hiermit fchließt Haithons Gefdidte ber Mongolen. Er gibt dann ned im Ka- 
pitel 47 und 48 eine Schilderung des gegenwärtigen Suftandes in ihren Reichen. 

Als Groß-Hän herrſcht zur Zeit (1307) „Zamor Can“. — „Magnus itaqve Im- 
perator Tartarorum, qvi nunc tenet imperium, vocatur Tamor Can,“ b. i. ber Nach- 
folger bes Hubiläi, mit feinem mongolijden Namen Timür, unb bem Titel Öljei-tü- 
Hagan, der als chineſiſcher ftaijer Ch’eng-tfung 1296—1307 regierte. — ,, Sedem Imperii 
sui tenet in regno Cathay, in qvadam maxima civitate, qvae vocatur Jons (f. 0., Rap. 
19), qvam aedificari fecit Pater suus. Timür war vielmehr ber Entel bes Hubiläi, 
deffen Sohn Cinggim Toon 1285 gejtorben war. 

Auger China gibt es nod) 3 große Staaten unter mongolijden Herrfchern. —- 
„Praeter magnum Imperatorem sunt alii tres magni Reges et Principes Tartarorum, 
qvorum unusqvisqve Dominium magnum tenet: obediunt tamen Imperatori, tanqvam 
eorum Domino naturali.“ 

Zur Beit find diefe Serrjder: „Chapar“, „Hochtay“ und ,Carbanda“. —- „Pri- 
mus qvidem istorum Regum vocatur Chapar: alter vocatur Hochtay: et alius Car- 
banda appellatur." Ihre Gebiete find ,Gutqvejtan^, „Cumania“ (= Quiptaq) und 
„Asia major“ (= Perfien). Danad) ergibt (id) „Chapar“ = Capar, der Cobn des 
Qàidü, ein Nachtomme bes Ügetei. Die Herrfchaft in Turteftan war zwifchen ibm und 
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Düä, bem Sohne des Boràq, einem Nachkommen des Cagatäi, geteilt (f. o., Rap. 20); 
„Hochtay“ = Toqtài oder Tuktuka, Tögtägü, der Sohn bes Möngke-Timür, ein Nad- 
tomme des Gazi (f. o., Rap. 21); „Carbanda“ ijt Öljei-tü Hàn, der JI-Han in Perfien 
(f. o. Rap. 45). 

Das Perfifche Reich femmt in erfter Linie in Betracht für die Hilfeleiftung bei 
einem Kreuzzuge. Das Gebiet, deffen Hauptitadt „Zaurifium“ (Tebriz) ijt, bat Abaqã 
duch einen Graben gegen Often abgefchloffen, und zur Landesverteidigung belfen 
bier den Mongolen gewiffe Bögel: „Nam in qvadam planitie, qvae vocatur Monga, 
stant in hieme qvaedam aves magnitudinis fasianorum, qvae pulcherrimas habent 
plumas, et vocantur Seyserach; (vgl. etwa Yule, Marco Polo I, 94 über den Ruf der 
„Stancolin“, durrág: shir daram shakrak). Unde qvando aliqvae gentes ingrediuntur 
illam planitiem, statim fugiunt illae aves, et transeunt per illas custodias et fossata. 
Et illi, qvi sunt deputati ad custodiam illius loci, per illas aves manifeste cognoscunt 
inimicorum adventum, et defensionem continuo sunt parati. (!)“ 

Uber bie Straßenzüge im inneren Afien werden einige ganz unbe[timmte Notizen 
gegeben.. 

om Kapitel 48 madt der Derfaffer noch einige Angaben über die Sitten 
dercMongolen. Sie glauben an einen hidften Gott. — „Confitentur enim unum 
Deum esse immortalem, et invocant nomen Dei.“ Ihre Moral ift aber batum feine 
einwandfreie. — ,,Nec Dei timore mala perpetrare praetermittunt Tartari. Homines 
interficere non reputant esse peccatum.“ Ihre fexuellen Verhältnifje find bie freiejten. 
„Fornicationem et luxuriam non reputant esse peccatum. Plures uxores ducunt. 
Et oportet secundum consuetudinem, qvod filius novercam suam ducat post obitum 
patris sui, et frater relictam fratris, et thorum (Jogdc) faciunt cum eisdem." 

Man.übt Saftfreundfchaft, beraubt aber unbedentlich andere. — „Tartari curialiter 
hospites suscipiunt, et cibum libenter dividunt cum eisdem; et volunt sibi per viam 
similem responderi, alioqvin accipiunt violenter.“ 

Die Mongolen find tapfere Krieger, voraüglid als Reiter unb Bogenſchützen. — 
»lartari in eqvis sunt agiles, et sagittarii valde boni: pedites nesciunt incedere nisi 
pigre.“ — „Majorem enim curam habebant Tartari de eqvis suis, qvam de se ipsis" 
(Rap. 17). Im Belagerungsttiege find fie geſchickt. „Tartari sunt SES et in- 
geniosi ad expugnandas civitates et castra.“ 

Sie ziehen zu Felde mit Weib und Rind unb Hab und Gut. — „Cum uxoribus et 
filiis et omnibus, qvae habebant." (Rap. 17). Sie leben auf ihren Kriegszügen vom 
mitgeführten Vieh. — „Qvando Tartari eqvitant, secum ducunt magnam copiam . 
armentorum, et de lacte eqvorum pocula sumunt, et carnibus vescuntur, et illas 
reputant valde bonas.“ Die Ctutenmild, qimiz, wird ale ihr Getränk genannt, ,,cos- 
mos, hoc est lac iumentinum bei Rubruquis. 

„Et haec de Tartaris dicta sufficiat: qvia longum esset mores ipsorum per omnia 
enarrare.'' 
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Über die weiteren Lebensichidfale unb den Tod unferes Berfaffers finden fid 
zwei Angaben, die jedoch nicht fiber erfcheinen, bei Deguignes, nämlich 1., daß er von 
feinem Bruder geblendet worden fei, I, 432: ,,Sembad, fils de Léon, fait aveuglet 
Haithon II, et mourir Thoros,“ 2., daß er im Fahre 1307 durch einen mongolifden 
General getötet worden fei, IV, 258: „Bourlghi (Sanut le nomme Balargon), autre 
Général Mogol qui commandoit dans l'Asie mineure, fut condamné A mort par les 
ordres du Khan; ce Général avoit abusé de son pouvoir en faisant mourir Haithon, 
Roi d'Armenie, sous pretexte que ce prince ne s'étoit pas rendu assez promptement 
à ses ordres. Ouschin, frére de Haithon, s'en plaignit au Prince qui crut devoir punir 
son General.‘ 
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Die politiiche Narifatur in China. Von ©. Krebs. 


on ben Gbinejen läßt fih (agen, dak fie weniger als irgend ein anderes großes 

Bolt politifd erzogen worden find. Fhre Gefchichte bot feine Gelegenheit dazu. 
Für fie gab es in ber Vergangenheit weder Fragen der äußeren nod der inneren Politik. 
Die außerhalb des Mittelreihes wohnenden Barbarenvölter der vier Himmelsrid- 
tungen (Ud 3$) ftanden nah der Auffaffung der fid) für das einzige mit Rultur unb 
Zivilifation begabte Bolt haltenden Chinefen fo unendlich tief unter ihnen, daß fie 
außer dem Gefühl ber Beradhtung hidftens noch das des Mitleids ermedten, ein 
Verkehr auf gleicher Stufe mit ihnen undenkbar erfdhien unb man es als eine Wobltat 
für fie anjab, wenn fie durch Unterwerfung unter das Szepter Chinas ber Segnungen 
hinefifcher Bildung teilbaftig wurden. Diefen Standpuntt felbftgefälliger Überhebung 
nahm das Chinefentum nicht nur gegenüber feinen afiatijchen Nachbarn ein, fondern 
wandte ibn aud im Hinblid auf die Mächte eurppäifcher Sivilifation an, und änderte 
diefe grundfägliche Auffaffung innerlich felbft dann nicht, als China butd brutale 
Gewalt gezwungen worden war, die Staaten Europas und Ameritas fowie Japan 
als gleichberechtigt anzuerkennen, fogar einfeben mußte, daß es an Stärke weit hinter 
ben meijten von ihnen gutüd[tanb, unb fchließlich nicht verhindern konnte, daß einige 
derjelben in China Tat wie im eigenen Haufe fcalteten. Go finden wir bis gum 
Schluß ber Raiferzeit immer wieder in kaiferlihen Erlaffen mit Bezug auf Ausländer 
bie Redensart von der „wohlwollenden Behandlung bet aus der Ferne Gefommenen* 
(KEN), denen man grofmiitig geftattete, den Boden Chinas zu betreten. Bei einer 
folhen grundlegenden Auffaffung tann nicht erwartet werden, dak im dinefifden 
Bolte Verſtändnis für auswärtige Politit heranreifte. 


Aud) im Inneren gab es bis vor kurzem taum jemals ernfte politijdhe Fragen. 
Das Leben ging feinen Gang nad) ben alten Gagkungen und Gewobhnbeiten. 
Störungen fanden wohl ftatt, wenn eine neue Herricherdynaftie die bisherige ver- 
drängte, fie wurden aber als unvermeidlidhe Schidungen des Himmels hingenommen, 
und die ruhige Ordnung der Dinge ftellte fid) allmählich wieder ein. Soziale Fragen 
tauchten felten auf, unb wenn folche einmal wie 3. B. zurzeit der verfuchten Wirtichafts- 
reform des Minifters Wang 9Injbib E HK D im 11. Jahrhundert n. Chr. bie Geijtet 
eine Zeitlang bewegt batten, blieben fie doch ftets ohne nachhaltige Wirkung. China 
ijt gwar ein verfaffungslofes Raiferreich gewefen, dod bat es die Regierung faft immer 
verftanden, fid ben Wünſchen und Fntereffen ber Regierten in einer Weife angupaffen, 
dak ernite Ronflitte vermieden werden konnten. 
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Die kurz angebeuteten Berhdltniffe machen es begreiflid, bap in China tein Be- 
bütfnis für Zeitungen beftand. Tatfadlid find, obwohl die funjt bes Buchdruds 
in China Idéen zur Seit ber Tang-Raifer (618—905) bekannt war unb bie Chinefen 
zu ben lejeluftigen Völkern geboren, dennoch bis in bie zweite Hälfte des vorigen Gabr- 
bunderts dinefije Zeitungen unbefannt gewefen. Denn bie fogenannte Peting- 
Zeitung (CS Æ, ching pao) ift feine Zeitung in unferem Sinne, fondern ein zur Seit 
ber Tang-Oynaſtie aufgetommener Regierungsanzeiger, der lediglich bie taiferliden 
Erlafje enthielt unb zur Information ber Reichsbehörden von amtswegen mit bet ` 
reitenben Cilpoft nad allen Zeilen des Reiches gefandt wurde. Wirkliche chinefifde 
Zeitungen find in China erft im vorigen Jahrhundert entftanden, und zwar zunädjit 
in Shanghai. Die erjte, die Shen pao, HI TR (nad bem Shentiang FAIL, einem alten _ 
Namen bes Fluffes Whangpu, WH, an dem Shanghai liegt, genannt), trat 1872 
ins eben. Ihr folgte 1880 bie zur North China Daily News gehörige Hupao, UM 
(die ihren Namen von bem $füanbu, ZW, einem Arme bes eben genannten 
Whangpu, bat). Beide verdantten ihr Entjtehen nod) ausländifcher Qnitiatipe. Mit 
der einige Jahre fpäter gleichfalls in Shanghai gegründeten Hsin wenpao, # MM 
(„Neuigkeitszeitung‘) tónnen fie als die Dorldufer bes fpdteren hinefifchen Seitungs- 
wejens gelten. Einen Wendepuntt brachte das Jahr 1900. Oeſſen Ereigniffe unb 
ihre für China verhängnisvollen Folgen veranlakten viele Chinefen, über die Gründe 
von Chinas Madtlofigteit ernitlidh nachzudenken. Man ertannte als das Grunbübel 
bie Unfähigkeit der Mehrheit des chinefifhen Beamtentums, verlangte Reformen 
unb begann nad) einer Verfaffung zu rufen. Go hatte China plöglich feine politifchen 
Forderungen, und damit begann aud bas politiihe Parteiwefen. Der berühmte 
Revolutiondr Dr. SUN YATSEN gründete 1901 (in Japan) die T'ung meng hui, 
WER e bie ſich fpäter mit mehreren Meineren Gruppen zu ber radikalen Partei 
Kuo min tang, Bl R 3K, ber nachmaligen großen Gegnetin Yüan Shihkais, auswuchs 
unb in ber gemäßigten Fortfchrittspartei Chin pu tang, HE 35 M, ihren Gegenpart 
finden follte, Diefe neuen Verhältniſſe hatten zur Folge, daß auf einmal Zeitungen, 
zum großen Zeil von oppofitioneller Färbung, wie Pilze aus der Erde fdofjen. 
Der fortichreitende Bahnbau unb ein mit der Zeit eingerichteter geregelter Pojtdienft 
ermöglichten die Berfendung von Oruckſachen zu billigen Säßen und famen der Ent- 
widlung der jungen Preffe zu Hilfe. Die Regierung jab fib in ihrer Ratlofigteit zum 
Erlaß eines ſcharfen Preßgeſetzes veranlaßt, bae der Oppofition nur neue Nahrung 
gab. Heute erreicht bie Gefamtaabl der chinefifchen Zeitungen in China don das 
Tauſend. 

Nicht zufrieden mit dem gedruckten Wort, das an ſich ſchon auf den chineſiſchen 
Leſer einen größeren Eindruck hinterläßt als es in den weſtlichen Ländern der Fall 
zu fein pflegt, gingen in ben lebten Jahren vor der Revolution von 1911 einige der 
wichtigeren Tageszeitungen dazu über, ben von ihnen vertretenen Anfichten durch 
Beifügung von Bildern größeren Nahdrud gu geben, unb jo entjtanb etwas ganz 
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Neues in China: bie politifdhe Karikatur. Die beliebtejten Vorwürfe für diefe gänz- 
lid) untünftlerifchen, aber gum Zeil febr wirtungsvollen Zeichnungen find: bie Un- 
fähigkeit unb die niederen felbitfüchtigen Gntereffen bes Beamtentums, bie daraus 
fih ergebende Schwäche Chinas bem Auslande gegenüber unb bie Ausbeutungspolitit 
des legteren unter befonderer Hervorhebung Japans, bie Notwendigteit einer Golts- 
vertretung und fchlieglih bie Macht ber Prefje felbjt. 

Sch babe in den legten Jahren bis zur Revolution über taujenb biefer Beidh- 
nungen aus ben großen Petinger Tageszeitungen gefammelt und gebe im folgenden 
einige Beijpiele daraus. 

Abbildung 1. Geifdrift: „Das Fett des Volles“. Mostitos, bie Mandarinen- 
bite tragen, faugen das Blut aus einem Heinen Jungen. Sinn natürlich: die Beamten 
faugen das Bolt aus. Diefes ijt als Heiner Junge dargeftellt im Hinblid darauf, dak 
in den väterlichen Erlaffen des ftaijers von China von den Untertanen als von feinen 
„zarten (wörtlich: roten, wegen der rötlihen Hautfarbe Heiner Kinder) Rinderchen“, 
Ar F, geiprochen wurde unb bie Gerwaltungsbeamten, insbejonbete bie Kreispor- 
fteber (^11 Ei als „Vater und Mutter des Voltes“ (R HB) bezeichnet wurden. 

Abbildung 2. Der Beamte trägt auf einer Tragftange die beiden Schriftzeichen 
(iM), kuo „das Land“ unb HK Chia „die Familie“. Beide Zeihen zufammen, RS, 
kuo chia, bedeuten „das Reich, bie Regierung“. Das Bild Hellt alfo einen Beamten 
dar, der bie Berantwortung für das Land mit auf feinen Schultern trägt. Der Zeichner 
bat aber zwar das Schriftzeichen Æ voll ausgefchrieben dargeftellt, das Zeichen MI 
dagegen nut im Umrif, womit er anbeuten will, dak für den Beamten die Familie 
das wefentlide, bae Land aber das minder wichtige ijt. Aus demfelben Grunde bat 
er das Zeichen Æ an das vordere, RW an bas hintere Ende ber Tragftange gejebt, wodurch 
zum Ausdrud gebracht wird, daß ber Beamte feine Familie jtets vor Augen bat unb 
ihr fein Intereffe guwendet, während er bem Lande ben Rüden zukehrt, b. b. fih um 
baefelbe nicht kümmert. 

Abbildung 3. Der Beamte betrachtet vergnügt einen Silberfhuh unb fpricht: 
„Sieht man dich auch nur für bie Dauer eines Augenblides nicht, bann fühlt man fid) 
betümmert; fobald man bid) fiebt, fühlt man fid) behaglich.“ Ohne weiteres verftänd- 
lide Anfpielung auf bie Habjudt ber Beamten, die fein anderes Qnteteffe haben 
als bae Gelb. 

Abbildung 4. Der chinefifhe Beamte ift Hein unb tief gezeichnet, fo daß ber Blick 
aus den Augen des Ausländers ihn nur von oben herab trifft, während er ben Heinen 
Mann aus bem Bolte („KEY hsiao min) als in gleicher Höhe ftehend anfdaut. Sinn: 
die Europäer denten über bas hinefifhe Bolt als ſolches ſympathiſch und achten feine 
guten Eigenſchaften, nur auf bas chineſiſche Seamtentum bliden fie mit Seradtung 
betab. | 

Abbildung 5. Ein Beamter opfett bem Küchengott. Die Beifchrift bedeutet: 
„Statt die Hausgötter (ao) freunblid) zu ftimmen, ift es vorteilhafter, fid) ben ftüden- 
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gott geneigt zu machen.“ I, ao, ift bie Sibweftede bes Haufes, wo bie Hausgötter 
ihren Plak haben, die daher aud fo genannt werden. Sie ftehen an Anfehen über 
dem Küchengott, find aber dafür viel zu große vornehme Herren, als daß fie fid um 
jede Rieinigteit fümmerten. Der ftüdbengott fteht bem Menjchen näher. Bor Jahres- 
ſchluß fährt er gum Himmel hinauf und berichtet dort über das Treiben feiner Schuß- 
befoblenen. Ze nachdem wie diefer Bericht ausfällt, geht es bem Menfchen im nächſten 
Sabre gut oder Schlecht. Deshalb muß man fid mit bem Küchengott in diefer kritifchen 
Zeit befonders gut ftellen, opfert ibm daher viel unb verjtopft ihm fogar den Mund 
mit figem Suderwer?, damit er ihn im Himmel nicht auftun und bie ſchlechten Hand- 
. lungen ber: Menjhen melden tann. Die Anfpielung geht auf die Beamten: ben 
gana hohen Beamten zu fehmeicheln, hat nicht viel Sinn, fie ftehen zu unerreichbar 
bod. Ratfamer ijt es, fid mit ben Meineren Geiftern, ihren Untergebenen, durch 
Gefchente ufw. gut gu ftellen, bie einem bei den Großen von Nuken fein können. 

Abbildung 6. Ein alter Beamter ijt als Stehaufmännden (f ^R BI) dargeftellt. 
Das foll bedeuten,” daß bie alte Beamtengeneration nichts mehr lernt unb fid) in bie 
Forderungen bet neuen Zeit nicht ſchicen kann; kein Anſtoß wirkt auf fie, fie fällt wie 
ein Stehaufmännden immer wieder in bie alte Lage zurüd. 

Abbildung 7. „Diefer Phonograph hört fid wohl febr dën an; es jtebt nur 
nicht feft, wer eigentlich hHineingefprochen hat.“ Bezieht fid) auf die in jener Zeit häu- 
figen Antlagen von Zenforen gegen höhere Beamte. Die Antlagen waren voll von 
fittlider Entrüftung unb tugenbbaften Srundfägen. Dod war betannt, daß fie häufig 
nur dadurch veranlagt waren, daß ein Feind des Angellagten den betreffenden Zenfor 
dazu beftoden batte. 

Abbildung 8. Fllujtration zu bem dhinefifchen Sprichwort, „fih beim Stehlen 
einer Klingel bie Obren zuzubalten“, als ob, wenn der Dieb felbft bas Gebimmel ber 
geftoblenen Klingel nicht hört, andere gleichfalls nichts hören würden. Das Sprich- 
wort ent(pridt alfo unferer Redensart vom Bogel Strauß, ber feinen Kopf in ben 
Sand jtedt, um nicht gefeben zu werden. Das Ganze ift eine Anfpielung auf bie 
Dogel-Strauß-Politit der chinefifchen Regierung, bie meint, daß, wenn fie fidh felbft 
der Erkenntnis ihrer eigenen Unfähigkeit verfchließe, diefe auch den anderen verborgen 
bleibe. 

Abbildung 9. „Segenwärtiger Zuftand ber dinefijden Diplomatie“. Spott- 
bild auf bie hinefishen Diplomaten. Der Chinefe bat nur einen Mund, während bas 
Ausland aus vielen Mündern auf ibn eintebet, jo dak er fih ganz hilflos portommt. 

‚Abbildung 10. „Neue Methoden unferer Diplomatie“. Der Beamte, Minifter 
im Auswärtigen Amt, gibt mit der linten Hand einem Ausländer (Japaner) eine 
Gefdhentidadtel, deren Inhalt nad) der Auffdrift in „Hoheitstechten über Staats- 
gebiet“ befteht, unb begleitet bas Gejdent mit ben Worten: „Hiermit eine Kleinig- 
teit als geringen Ausdrud meiner freundfchaftlihen Gefinnung.^ Mit der rechten 
Hand ftopft et einem Gbinejen ben Mund unb fpricht dazu: „Du darfjt es nicht aus- 
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Abb. 1—3 (oben); 1 —9 (unten). 


plaudern“, Der Sinn ijt Hor: Das chinefijhe Auswärtige Amt gibt ben Fapanern 
Hoheitsrechte (in ber Mandfchurei) preis and duldet andererjeits nicht, daß bie Preffe 
ji darüber aufhält. 

Abbildung 11. Ein chinefifcher Laden mit den üblichen Infchriften: „Gefchäfte 
nut gegen bar“ und „feſte Breije“. Für die Chinefen liegen zum Verkauf aus Pfauen- 
federn und Beamtenrangtnöpfe, für die Ausländer Dampfer, Gijenbabnen und 
Bergwerke. Der Händler hinter bem Sabentijc foll den jekt verftorbenen Prinzen 
Ching vorftellen, den Chef des Minifteriums des Äußeren unb hidftitehenden Würden- 
träger des Raiferreiches ber lebten Jahre. Der Ginn des Bildes liegt auf der Hand: 
die chinefifche Regierung ijt nichts weiter als ein Handelsunternehmen, das an Die 
eigenen Untertanen Beamtenitellen und EN an die Ausländer wichtige 
wirtfchaftlihe Rongeffionen verjchachert. 

Abbildung 12. Unter dem bártigen Manne jtebt „nach innen bin“, b. b. : nach innen, 
den eigenen Untertanen gegenüber fucht bie chinefifhe Regierung ein männliches 
Auftreten zu zeigen, indem fie ihnen gegenüber wie ein ftrenger Bater und Sudt- 
meijter auftritt und ihre Wünfche nicht beachtet. Oreht man das Bild um, erſcheint 
ein freundliches Frauengefiht mit der Unterfdrift „nah außen bin", d. b., bem 
Auslande gegenüber ijt bie chineſiſche Regierung ſchwach und nachgiebig und zeigt 
ftets ein freundliches Gefidt zu deffen Wünfchen. 

Abbildung 13. Eines der beliebten Wortjpiele mit Hilfe der Schriftzeichen: die 
beiden Zeichen (im Original von rechts nad links gefeßt) RB X tsai cheng, bedeuten 
„Finanzverwaltung“. Qn jedem der beiden Zeichen ijt nur ein Zeil voll ausgeführt, 
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Abb. 4—6 (oben), 10—12 (unten). 


vom anderen find nur bie Umriſſe gegeben, Lieft man nur die vollftändigen Hälften, 
bann fommt heraus: F Ñ, tsai chin, „die Weisheit ift zu Ende“. Das bedeutet, 
bag bie hinefische Regierung, nahdem fie alle möglichen Derfuche zur Reorganifation 
bes Finanzwefens gemacht bat, fih feinen*9tat mehr weiß. | 
Abbildung 14. Die beiden Zeihen W Er, hsien cheng, bedeuten ,,Berfaffungs- 
regierung, fonjtitutionelle Regierung“, Lieft man nur bie voll ausgeführten Zeile 
beider Zeichen, dann fommt heraus HE X, hsü wen, „ein leeres Wort“, Ginn: 
es ijt gwar die Rede davon, dak China eine Serfajjung befommen foll, bod) fiebt es 
nad) dem Verhalten der Regierung fo aus, als ob es bei bloßen Worten bleiben werde, 
Abbildung 15. Fm Monde ftehen die beiden Schriftzeihen Re, kuo hui, bie 
„Parlament“ bedeuten. Dak die Striche nicht vollfommen ausgeführt, jonbern nur 
duch Punkte angedeutet find, foll bejagen, daß das verheipene Parlament eine nod 
ganz unfichere und ungewiffe Gade ijt. Das Ganze [piegelt fih in einem Gewäffer, 
unb am Ufer ftehende Gbinejen jdiden fih an es daraus berausguaieben. Das ijt 
eine Zlluftration zu ber Redensart 7K FP HH A, shui chung lao yüeh, „den Mond aus 
dem Waffer ziehen“, b. h., auf die Erreichung von etwas JInmóglidem hoffen. 
Abbildung 16. „Wafferblafen, bie flüchtig blinken“. Auf bem Waſſer ſchwimmen 
Blafen, unter denen nad) den darauf befindlichen Aufichriften zu verftehen find „Ne- 
jolutionen“, „Vorſchläge“, „Beſchlüſſe“, „Entiheidungen“, „Geſetzesvorſchläge“, „zur 
18 
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Abb. 15— 15 (oben), 16 — 18 (unten). 


Beratung überwiefene Gegenftände“, „Petitionen“, „Abſtimmungen ob für oder 
wider“, „Rundfchreiben“; bas find bie Obliegenbeiten ber vor etwa 10 Fahren ins 
Leben gerufenen Provingiallandtage als vorbereitender Schritt für bie fpdtere Ver- 
faffung. Raum find die Blafen aufgetaucht, verjhwinden fie wieder jpurlos. Das 
foll bedeuten, daß die Tätigkeit ber Provingiallandtage feine Spur binterlajjen wird 
und nur leerer Schein ijt. 

Abbildung 17. „Sobald ber Leu einmal aufbrüllt, Duden fid) alle Tiere nieder.“ 
Coll bie Macht der Zeitung bedeuten, deren Auslaffungen auch ben höchſten Beamten 
Schreden einjagen. 

Abbildung 18. „Wenn bie Hähne nicht fráben, bellen die Hunde nicht.“ Der- 
bobnung ber Seitungszenfur. Zur Beit des gejpannten SSerbáltnijjes gwifdhen China 
unb Japan im Streit um bie Antung-Mutden-Eifenbahn 1909 batte bie Regierung 
ber SDrejje verboten, hierüber zu fchreiben, um die hochgradige Erregung in China 
Dadurch abgubámmen. Mit den Hähnen find die Zeitungen, mit den Hunden Die er- 
regten chinefiihen Patrioten gemeint, bie fid) nad) Anficht der Regierung wieder be- 
ruhigen follen, wenn fie über deren Feblgriffe nicht mehr durch die Zeitungen unter- 
richtet werden. 

Die wenigen angeführten Beifpiele zeigen, wie rüdjichtslos bie junge Preffe die 
Schäden Chinas bloßlegte, und laffen das Entſetzen eines großen Teiles ber chinefifchen 
Beamten begreiflich erjcheinen, von denen viele Schonung ber eigenen Perjon durch 
pefunidre Beteiligung an Zeitungen und große Geldopfer zu erreichen fuchten. 


Seffhu in China. Von Otto Kimmel, 


as China für die japanifhen Künftler bedeutet, ijt betannt — weit mehr als 

Stalien für ben begeiftertiten deutiden Rlaffiziften, denn Japan fühlte fid) mit 
China innerlich eins. Aber die Fahrt nad) China, zu ber fid die Priefter anfcheinend fo 
leicht entfchloffen, haben nur auffallend wenige japanijche Maler gewagt, bie bod) gum 
großen Zeile auch Priefter waren. Der erlaudtejte unter ihnen ijt € ejíbüu, ber 
Sproß eines befdeidenen, offenbar bäuerlichen Haufes in Atahama, Proving Bithü, 
Priefter in Ryöto und Kamatura, bann in einem eigenen Tempelchen Unkokuan in 
ber Proving Gus — wohl der größte aller japanischen Maler, deren Wirken unb Wefen 
wir einigermaßen überjehen fónnen?, und vielleicht ber bedeutendfte aller Qticbt- 
chinefen, die hinefishen Boden betreten haben. Zu erfahren, was ein folder Mann in 
China jab, erlebte unb tat, wird immerhin von einigem Werte fein. 

Die hohe Verehrung Oejjbüs für alles Ehinefifche lehren ſchon feine Namen. 
Dak (ie fámtlid) chineſiſch gebildet find, verjteht fid) bei einem Maler und Priefter 
allerdings von felbft. Aber feine beiden befannteften Namen find ausgefprodene 
Huldigungen vor beftimmten dinefifhen Meifterwerten unb Meiftern. Den Namen 
Seffbü felbit, ben er unfterblid) gemadt bat, nahm er von einer Kalligraphie des 
großen dinefijden Priefters Gofeti Æ Dr mit den Zeichen & A}, bie er befaß 
unb von einem fonft unbefannten Priefter des Zenrpüji, Ryũkõ BÉ Bj im Senfinne 
erläutern ließ, unb bae Seiden Yö feines Namens ZC ona iſt der Familien- 
name des dinefishen Malers Bohoshi (O. 3.1, 197, Nr. 54), ben er befonders 
bod) (häkte. Qn die Heimat diefer Meifter aber gelangte der 1420 Geborene erft im 
ipátejten Mannesalter. 

Das Gabr von Seffhüs chinefifher Reife fteht nicht ganz feft. Nicht felten, aber 
ficdberlid) zu Unrecht wird das Gabr 1465 genannt, wahrjcheinlich nach bem Leben des 
Seffha SAM von Yamagata Shünan NEM W‘, alfo einer febr 
ipdten und keineswegs jonberlid) zuverläffigen Quelle, bie wir vernadhläffigen können, 
ba aus Seſſhüs nádjter Umgebung unverdädtige Zeugniffe genug vorliegen. Gie 


1 Die dinefifhen Namen find im folgenden japanifch umfchrieben worden, außer wenn fie in euro- 
pdijden Werten häufiger in modern-dhinefifher Umfchreibung vortommen. 

3 Eine Dorjtellung feines fünjtleri(d)en Wefens geben u. a. die Masterpieces by Sesshü (jap. Aus- 
gabe Sesshü Gwashü), Tölyö, Shimbi Shoin. Eine Biographie hat in neuerer Zeit Numada ver- 
ſucht (Gwasei Sesshü, Tõtyõ 1912). Das Kogwa Bikö des Afaota Otitomo HWE (1800—1856), 
gibt im 20. Hefte eine tunterbunte Auswahl von Zertitellen zu feiner Biographie, die aber viel fonft Ber- 
lorenes enthält. 

3 Goti 3B E, aus Hfiang-fhan bei Ningpo, 1296—1370. 

* Bekannter Gelehrter aus Seſſhũs zweiter Heimat Gus, geb. 1688, geft. in Edo 11. 1. 1753. 


18* 
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ftimmen freilid nicht völlig überein. Gn dem Liede auf Geffhiis Abfchied von China, 
bae feinem größten Werte, der Landfdhaftsrolle bes Fürften Mori, beigegeben ijt, läßt 
ber Chinefe Joren f£ BS (f. u. €. 283) Geffha 1467 in Ningpo landen SIT 
X B 3€ E HP, und auf basjelbe Gabr führt die M ft Vd 4E = 1468 datierte Nad- 
Schrift Au einem im Rogwa Bil überlieferten Gedicht bes Ehinefen Roan SS, 
wonad Cejíbü fid ein Gabr in Chebtiang aufgehalten babe A zx XX XE Uu BH. In 
bem Tenkwaizugwaró Goki X BH [jg tt H tk Wb, einer Huldigungsfdrift, die 
Ryõan T X! kurz nad SGeffhiis Rückehr feinem großen Freunde widmete, 
beißt es freilich Hipp unb Har, dak er 1468 noch China gegangen fei R fU VÀ 4E A.XBR, 
es ift aber febr wabrideinlid, bag Rndan bae Gabr bes Beſuches ber Hauptitadt 
meint, wodurd 1467 wieder als Gabr der Landung in China beftätigt würde. Gerade 
in Das Fahr 1468 fällt allerdings eine ber bedeutungsvolliten amtlichen Gefandt- 
Ihaften nad China, bie bes Cbotei gr XE*, und man mödte fid Seffha um fo 
mebr ihr angegliedert denten, als einer feiner Reifegefährten auch unter ben Vegleitern 
des Cbotei auftritt. Denn in der Fracht- und Paffagierlijte ber Geſandtſchaft erjcbeint 
als Gebülfe des Schagmeifters (7) ER xE DH A. ein Ryöfhbin RG unb ein 
gleihnamiger, fonft unbefannter Rydfhin, Ry örin Æ $k, nennt fid) in bem 1476 
batierten Tenkwaizugward Ki X BH Bi sii HE it, einer wichtigen Quelle für Art unb 
Leben bes Geffha, Sciffgenoffe bes Meifters L J^ MIA}. Bndeffen tann der 
Gebülfe (?) Ryofhin von 1468 febr wohl (don 1467 in ähnlicher Eigenfchaft mit 
Seffhü nad China gegangen fein. Gn diefem Jahre unternahm ein Landsmann 
bes Malers, der Priefter Reian H: aus Yamaguchi in der Proving Gus, wo 
Seffhiis Unkokuan lag, die Fahrt nad) China, und ibm wird Seffhü fid angefchloffen 
baben. Mit ibm ging u. a. Shügetfu, fein liebfter und größter Schüler. 

Ob Seſſhũ mit feiner Reife nur eigene unb perjönliche Ziele verfolgte, ijt nicht 
mit Sicherheit feftzuftellen. Ein fpäter Träger der Überlieferungen von Gus, Hara 
Koſho FR‘ nennt ihn in einem Hymnus auf einen von Geffha angelegten 
Garten tura BR Æ Auftäufer, von Kunftwerten natürlich, der Fürften von Sus, 
unb es ijt in ber Tat febr wabrideinlid, dak ein Maler von dem Range und Rufe 
bee Seſſhũ nicht obne Aufträge feines fürftliden Herrn nad China gegangen fein 
tann, namentlid wo diefer Herr, Ouchi Mafahiro, der mächtigſte Mann bes Fnfel- 
reiches und, als Befißer ber Proving Gaumi mit dem Hafen Gatai, ber Gebieter über 
den ganzen Seeverkehr Japans war. Wenn Oefibü felbft in der Widmung feiner be- 


1 Reigo Et, Priefter im Zofutuji und Nanzenji, Beichtvater bes Tſuchi 9Ritabo Tennö und 
betannter Dichter. Als hochbetagter Greis ging er 1512, alfo einige Jahre nad) Seſſhüs Tode, nad) China, 
wo et in bem aud von Seſſhũ befuchten 9lfota-S empel, von Hoch und Gering verehrt, lebte. Das Tagebuch 
feiner Reife Jinshin Nyüminki = H3 A Bj Bü ijt erhalten. Er ftarb in Japan wahrfcheinlih am 
3. 10. 1514. 

3 Priefter bes fenninji. eine Reife ift in bem erhaltenen Boshi Nyüminki R F A 8j 8E be- 
ſchrieben, aud im Ming-shu erwähnt [È 4E VÀ 4g] -- — FH 4i ES it 7€ 04 7C B. 

5 $enju vB, 66 Tõin BR, 1427—1508. 

* 1766—17. 2. 1827 
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rübmten Landfdaft an feinen Schüler € o En von biejen fürftlihen Aufträgen nichts 
erwähnt, fo beweift bas nichts, Denn er verjhweigt auch ein anderes Motiv für feine 
Reife, das religiöfe. 

Und bod) war es mächtig genug, ibn das ganze erfte Gabr feines chinefischen Aufent- 
baltes in einem entlegenen Kloſter feftgubalten. Diefer Tempel, bas Tenbsgan 
KReitotuji RR WRB, an den Abhängen ber Taihakuzan AA d etwa 
35 km öftlih Ningpo im Ch’ing-yiian Hfien gelegen, ijt allerdings ben japanifchen 
Senglaubigen vor allen heilig. Er wurde Iden in der Periode Hung Sang, 300/301, 
von einem Gito SS 8t begründet, gehört alfo zu ben älteften Tempeln des chinefifchen 
Buddhismus. In der Gunggeit ward er, der dritte ber fünf großen Zentempel, ber 
G ogan Li, der Altar, an bem fih das mächtige Feuer bes japanifchen Zen ent- 
zündete. Eifai, der erfte japanifche Benpatriard (1141—1215), fand bier bie Er- 
löfung im Sen, und Dögen (1200—1253), nad ibm der größte Förderer bes Zen 
in Japan, fudte bier 1223 Crleudtung und Heiligung. Beide waren aud in China 
bodbgeebtt, aber keiner fcheint einen fo mächtigen Eindrud auf bie hinefifchen Brüder 
gemacht zu haben wie Geffhii. Er, ber Nichtchinefe, ftieg in der kurzen Zeit feines 
Aufenthaltes gu dem höchſten geiftlidhen Range auf, ben er mit begreiflidem, aber 
etwas ungeiftlihem Stolze nod) Jahrzehnte fpdter auf feinen Bildern häufig genug 
vermertt. Tends Daiichi S aX FH — Æ nennt ibn aud bet Chinefe Roan 
in feinem oben erwähnten Gedichte. | 

Alle Ehren, mit denen der Priefter Seſſhũ überhäuft wurde, vermodten indeffen 
den Maler nicht in ben einjamen Taihakuzan feftaubalten. Fon zog es nad der Haupt- 
itabt. Seinen Reifeweg bat ber Meifter felbft in ber Auffchrift auf dem Bilde! ftiz- 
ziert, mit bem der 75 jährige feinem Schüler € o&n Hl „fein Hand weifen“ 
wollte: 4k AW. KH BU BF über ben Yangtfe, durd bie verödeten 
Oijtritte der einjt berühmten Staaten Cpi und Lu in Shantung nad ber Haupt- 
ftadt, Peting. Etwas mehr gibt uns bas malerifdhe Wert bes Geffha, wenn es uns 
aud faft nur in den nächſten Umkreis des Tendöji, alfo nicht über bie Gegend von 
Ningpo hinaus führt. 

Der Küftenbezirt von Chebtiang unb bie anjtogenden Kreife von Kiangſu waren 
in der Gung- bis Mingzeit eben das heilige Land bes chinefifchen Zenkults. Die fünf 
großen Sentempel, die Gozan, zu denen auch der Tendoji gehört, lagen famtlid 
bier. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß Geffhii fie alle befucht bat. Bon zweien wiffen 
wir es beftimmt, denn er bat ihr Bild in meifterlihen Landfchaften feftgebalten, die 
allerdings meift erft nach feiner Rückkehr entftanden find. Das erjte diefer Klöfter mit 
feinem Haupttempel Manjuji SF bebedte auf bem Kinzan, nad bem er 
aud den Namen Rinzanji f£ il] # trägt, an der Nordoftfeite der „Himmels- 
augbetge^ KA d im Lin-an-Kreife des Bezirks von Hang-dou, ein gewaltiges 

1 (rüber im Cbótotuji, Rpóto, jest im Mufeum, Tölyö, abg. u. a. Kokkwa 9. 200, Sel. Rel. of 
Jap. Art II. Pie Auffchrift ift febr ungenau im Honchö Gwashi wiedergegeben. 








278 Seſſhũ in China. 


Areal mit zahlteihen mächtigen Bauten. Es war aus einer Cinfiedelei des Ootin 
SH SEI hervorgewadfen. In ber Periode Shao an (1190-95) fielen fo gut wie alle 
Bauten ber Kofterftadt einem Brande zum Opfer, wurden aber bald wiederhergeftellt. 
Nad einem zweiten Brande blieb die heilige Stätte längere Zeit verddet, muß aber 
Iden in ber Yüanzeit wieder in alter Pracht erftanden fein, wie fie Sefihüs Bilder 
zeigen. Gn ber Winterlandichaft des Marquis Fnoune, Bijutsu Shüyei H. 23, fchließt 
im Dordergrunde eine mächtige Mauer mit Türmen und Sinnen das weite Tempel- 
gebiet ein, in deffen Tälern bie Kloftergebäude mit einer Pagode gebettet find, während 
drei große Pagoden [teile Felfen trdinen. Den Hintergrund füllen fdneebededte 
Bergtuppen. Das Gemälde bei Marquis Ruroda (abg. Sesshü Gwashü) gibt nur 
einen Ausjchnitt, einen Berg mit zwei Pagoden, an deffen Fuß fih hinter ber Auken- 
mauer Wohn- und Tempelgebäude fchmiegen. Beide Bilder find wohl mit der größten 
ktünjtlerifchen Freiheit behandelt und ftreben alles weniger als wiffenjchaftliche Rorrekt- 
beit an. Sp wird auch das breite, von Booten belebte Getvájfer, an bem bei Geffhii 
der Gempel liegt, als eine fünj[tlerijdó notwendige Zutat zu deuten fein, wenn bie 
Karten nicht irren. 

Auf ein nod) ehrwürdigeres Alter blidt der zweite ber Gogan zurüd, der „Afota- 
berg“, Aitwözan MBE i, der in der nädften Umgebung von Ningpo, 
taum 10 km weftlid) bes Tenddgan lag oder liegt. Hier foll ein Ryifatta 2j Bk I 
281 eine alte Stupa entbedt haben, bie er für eine ber 84 000 bes Aſoka hielt, und nad 
der er ben Berg nannte, Oharmamitra, ein Briefter aus Rajdmir, gründete an der 
heiligen Stelle in der erften Hälfte bes 5. Jahrhunderts einen Tempel, ben Köriji 
K Fil 3$, bem Kaiſer Wu Ti der Liang (502—550) ben Namen WAfotatempel, 9fituoji, 
verlieh. Sejjhü bat ibn mindeftens dreimal gemalt, mit anfcheinend beinahe urtunb- 
liher Treue in bem Bilde bes Baron Mitfui, Selected Relics XVIII, das mehrere 
Gebäude mit Veifdhriften genau bezeichnet unb offenbar von China aus dem japa- 
nijen Tempel Fifbiin & Bi BE gefandt worden ijt. Auch bas 1472 au batierenbe, 
alfo kurze Zeit nach Seffhiis 9tüdtebr gemalte Bilde bei Marquis Afano (Kokka 279) 
bemüht fid) offenbar genau zu fein, während das Gegenjtüd gu dem Ringanji bei 
Marquis Ruroda (Sesshü Gwashü) eine freie künſtleriſche Umfchreibung ift unb fein 
will, | 

Etwas weiter ab von Ningpo führt uns das 1472 datierte Gegenjtüd zu bem 
Aituoji der Sammlung Afano, bas bie jet verlandete, berühmte und oft gejchilderte 
gnjel bes „Goldberges“ Rinzan 4 d im Jangtfe dicht nordwejtlid Chén-chiang 
Gu in der Proving Kiangfu darftellt (Abb. 1)% Schon in der Sungzeit gehörte das 
Rlofter, das damals Ryüyuji BE Df F genannt wurde, bem Sentulte an. Es wuvde 
ber Schauplat einer berühmten Beiprehung zwifchen bem Abte Rydgen T T 


1 Kokuichi Zenji W — @ i 714—792. 
3 Das Bild wird ingwifdhen wahrfcheinlih aud in ber Rotta erfchienen fein. Die Abbildung ijt 
nad dem Cbüto Qijjbü gegeben, deffen Flluftrationen von Tani Bung berrübren. 





Seſſhũ in China. 279 


Bee RIA R^ 





mM 
t 


= 
d 


H 
Y 
e 
° < 
7 
LH 
À 
. 
e, 
I Le ? 
- " ` 
E 
Ur ` Ch 
(GC "TN 
wi ` 
SH. SE 
S SA TUR bat 
A G — — Á 
— — ~- 
X GR E 
1 Ke Lo» 
Tt § fp ` 
Cen AN A 
© shee or 
— 4 
AH RAYTS 
hia? D es re 
La m$ H 
L— N 
Bog ‘ - 
go I-4 27 fr 
Re - 
^V, 2 
| 





Abb. 1. Seſſhũ, der Rinzanji im Bangtfe. 


(Raturd EZ, gejt. 1098), unb dem großen Su Shih (Giles, biogr. dict. 1785). Das 
Bild bes Gefjhi ftimmt mit chinefifdhen Abbildungen, 3. B. im T'u Shu Chi Ch’éng 
faft vollfommen überein.! bi 

Aus feinen Bildern vom Tung-t’ing-Gee zu fliegen, daß Sejjhü diefe 
klaſſiſche Stätte der chinefifhen Landſchaft befucht habe, wäre verfehlt. Denn die 
abt Schönheiten bes Sees gehören zum handlidften Motivenvorrate unzähliger ja- 
panijder Maler, bie niemals chinefifschen Boden betreten haben. Seſſhũ aber wird, 
einmal in China, fih ſchwerlich bie Reife nach bem gelobten Lande des chinefifden 
Zandichafters verjagt haben. Außerdem ift die Reife bezeugt, wenn aud) in einer 
febr [páten, dafür aber febr zuverläfjigen Quelle, bem Tokugawa Ke Jikki, der Haupt- 
hronit bes Tokugawahauſes, bie bis etwa 1786 reiht. Damals waren von ben acht 
Landſchaften von Hfiao-Hfiang, bie Geffha an Ort und Stelle gemalt unb nad feiner 
Rückkehr dem WAfhitaga 9Jojbimaja überreicht haben foll, noch feds in verjdbiebenen 
fürftlihen Sammlungen, zwei nur noch in Ropien bes Rano Eifhin Gutenobu AIS 
vorhanden. Was aus den Bildern geworden ift, babe ich nicht feititellen können. 

Bon der Ausdehnung der Reifen des Seſſhũ geben aber diefe fpdrliden Nach— 
1 Ein zweites Bild des Rinzanji malte Seſſhũ für feinen Freund Manri f. u. €. 281, 4.5. ` 
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richten offenbar nur eine febr unvollfommene Gorftellung. Nac bem Tenkwaizugaro 
bat er die berühmten Berge und Ströme weit und breit befucht und fo gut Glanz und 
Reichtum ber Refidenz unb der Hauptftädte, wie bas Leben ber Barbarenftämme mit 
ihren bunten Trachten, alles Seltfame und Wunderbare im Bilde feftgehalten ME WE 
FRTZBEURN URE CHER WCE. RARAB. FRI KK. 
BREAK En — RRR. Aber nur von feinem Aufenthalte in der Refidenz 
wifjen wir Genaueres. Was er hier juchte, bat er in der [don zitierten Widmung an 
feinen Schüler Goen ſelbſt betannt: R HH — einen Meifter der Malerei. Fn einer 
Zeit, wo Maler wie Wu Wei, Shen Chou, Ruo Hfü auf der Höhe ihrer Kraft ftanden, 
modte die Wahl jchwer fallen. Aber GSefihü erwähnt mertwürdigerweife feinen 
diefer in ber chinefiihen Kunftliteratur immer wieder genannten Namen aud nur 
mit einem Worte. ,,Derer, die wirklich in ben Geijt der Malerei eingedrungen waren, 
waren wenige, nur zwei hatten einigen Ruf, Choynutciund Rifai MMR 
ZS Rb RE EUH HER [E LA BEZ. Bon diefen beiden aber ijt ber 
erjte der chinefifhen Runjtgelabrtheit völlig unbefannt, über den anderen finden fid 
nur im Shu hua p'u die übliden Notizen, daß er aus P’u-tien in Fuhkien 
gebürtig, fpdter in Yünnan tätig gewefen fei, giel He gebeigen, fuo at, 
$jia Ruei, Ma Yüan ftudiert und eines gewiſſen Rufes genoffen babe. Das einzige 
mir befannte Werk des Rifai, bie Landichaft in der Sammlung Gejo, Toyo Bijutsu 
Taikwan X, ijt ein tüchtiges Mingwert wie viele andere aud, und es fällt einigermaßen 
Schwer fih vorgujtellen, bag der damals faft fünfzigjährige Sefjhü gu den Füßen diefes 
Mannes gefeffen haben könne. Der große Japaner weiß allerdings von feinen beiden 
dinejijhen Lehrern nichts weiter zu fagen, als daß fie ibm die Technik der Malerei 
in ftarten Farben und breiter Tuſche übermittelt hätten 3H M ME 22 C, Ey 3k Ak 
$ LZ ER. Und aus feinen weiteren Worten flingt fogar eine deutliche Enttäufchung 
über feinen Befud ber chineſiſchen Werkſtätten unb ein frober Stolz auf feine japanischen 
„Vorfahren“ Gofet(íu und Shübun heraus, deren Werke ibm erft nach feiner 
Rückkehr und nad) grünblidem Studium mit Auge und Pinfel ihre geiftige Hoheit 
und ihren Rang nicht nur unter den Gapanern, fondern aud) unter den Chinefen 
enthüllt hätten SS mU Ex 2k 35, BARD MHA 2C E833 TE E RA 
-KA 3E E URRE h. ER EL. MRO DO i 5D 3 Y. 
Das Honchö Gwashi geht allerdings zu weit, wenn es Geffhii felbjt nach einer alten 
Hinefifchen Künftlerfchablone in reichlich felbfthemugten Worten fagen läßt, bag von 
Gponütei und Rifai, erft recht alfo von den anderen Chinefen nichts zu lernen, daß nur 
bie hinefiishe Natur und legten Endes er felbft fein eigner Lehrer gewefen fei + R — 
K (Ch. u. R) Ee, RER... PE BH EABL. JI] COR LAE S d, PA RII. 
wR. ARE A. Mocdten ibm bie Lebenden nichts zu geben haben, als einiges 
techniſche Rüftzeug, um fo mehr fand et bei den großen Toten, deren Werke bas da- 
malige China ſicherlich nod) in Fülle befag und einem Manne wie Sefihü zweifellos 
ohne Zögern darbot. Ryöfhin nennt unter feinen Vorbildern neben den in diefer 
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Eigenſchaft immer wiedertehrenden Meiftern, wie Wu Tao-tzü, Ma Yüan, Hfia Ruei, 
aud einige weniger bekannte Meifter älterer Perioden, unb Seſſhũ felbft nennt fid?, 
wenigitens als Landfchafter, ausdrüdlih Schüler eines biejer Künftler, der damals 
vielen als Mufter gedient babe AHMAD. AR MKF KE 
-KZE JUE LUCK WAAT ERM Dieſer Senteiift fao f'o-tung 
(Giles, introduction 138), ein berühmter Maler unb hoher Beamter bes Anfanges 
der Yüanzeit, deffen Sorfabren aus Sentralafien (tammen, alfo natürlich halbe Griechen 
waren. Erhaltene Werte von ibm find bisher nicht betont geworden. Um fo leichter 
mag es alfo den Gräkomanen aud) an.Sejihü gelingen, bet oftafiatifchen Krähe bie 
gerinitterten bellenifchen Pfauenfedern auszureißen. 

Einen Heinen Anhalt für die Ausdehnung von Geffhii’s hinefiihen Studien 
gibt auch eine Rolle mit Fels- und Baumflizzen in den Stilen verfchiedener chinefifcher 
Meifter, bie Geffha nad der Nachſchrift feines Schülers L öt a tu SS Æ? aus China 
mitgebradt und ibm gefdentt haben foll. Es werden darin die Stilarten bes 
fao Ko-tung, Mi 9)yüan-djang (Giles, introd. 115), Sun Gbün-tje (©. 3. L, 
€. 26), Ni Tfan (Giles 143), Li Gbéng (Giles 84), Fan Ruan (Rimmel bei Thieme- 
Beder f. pl, Qtiafbonen 2 HH Æ (füdlihe Gung, Mitglied ber Akademie), Ma Yüan, 
Hfia fuei und Kyoennei F X Æ (fidberlidó Grrtum für # MK Hfü Tao-ning, 
Giles 96) veranfchaulidt. 

Unter den Künftlern und Liebhabern ber Hauptitadt errang fid der geniale Japaner 
bald eine ganz außerordentlide Stellung, die noch dadurch gewann, daß er nicht um 
Zohn malte, fondern feine Werte freigebig ben chineſiſchen Freunden gu jchenten 
pflegte®. So wurde ibm bie höchfte Ehre zuteil, bie felbjt ein Gbineje erhoffen durfte, 
ein Auftrag bes faiferlidóen Hofes. Ein Kabinettshef Fo fe] FE Pk ließ von ihm - 
bie Mittelhalle bes Zeremonienamtes mit einer großen landſchaftlichen Daritellung® 


1 Sn ber Nachſchrift zu einem Album mit eigenhändigen Kopien nad Rao fi"o-fung, bas Seſſhũ 
1474 feinem Schüler &oetíu WW ſchenkte. Nberliefert ift fie im Kócho Meigwa Jüi & P 4 db $ £ 
(1804) bes Hiyama PRofhihita KM. Damals wat bae Wert nod) im Befige der Familie Hofotawa. 

3 Mit bem rätjelhaften Datum Cirotu 19, bas es nicht gibt, ba ber Nengöname fdon im 2. Monat 
des Sabres Cirotu 13 geändert wurde. Vielleicht liegt bier nur ein Fehler der Abfchrift vor, bie bas Rogwa 
Bild benubt. 

3 Nah der SDorrebe zu einem Liede bes fonft unbefannten Chinefen Roan PH, Junfetfu 
Röjin MHA, vom Sommer 1468, das im Rogwa Bitö überliefert ift: MRA. HERE 
WM RI. KA HMZ. Eine japanische Legende benugt ben chinefifden Eifer um ben Beſitz von 
Werten des Geffha zu einer fühnen Erklärung feines Namens „Schneeſchiff“. Als er von Ningpo abfubt, 
fei das Schiff weiß wie Schnee gewefen von ben Bogen Papiers in ber Hand bilderlüfterner Ehinefen, 
bie noch in le&ter Stunde eine Skizze bes berühmten Fremden zu ergattern bofften. Gellbo führte aber 
feinen Namen fdon lange, ehe er dhinefifden Boden betrat. 

* Die perfönlihen Namen werden im Tenkwaizugwarõ, bem die Nachricht entftammt, nicht genannt, 
find aud fonft nicht feftguftellen. 

SRAM E CR RK. PM ML IX — EIE beigt es in einem Gedichte der Sammlung Baikwa 
mujinzó BER E iK bes Manri MH Baian VR, Gbütpü MN, Priefter und Dichter, 
anfängli im Cbototuji, bann in Mino unb Owari anfäffig, aule&t Berater bes Ota OStwan, ber 1432 bis 
1486 lebte) auf ein Bild des Ringanji, bas Geffhü ibm gefdentt hatte. 





282 Seffba in China. 


ausmalen, bie, wenn bem Ryoöfhin zu trauen ift, feinen Auftraggeber zu einem febr 
wenig fdmeidelbaften Urteile über die Leitungen feiner eigenen Landsleute be- 
geifterte. Nach einer im Hantöshü F YK bes € büto Jf MR: überlieferten Auf- 
fchrift auf ein Bild des Geffha AFTWHR 1128 8 d N..GE SX RA 
ly FS — BE wäre es fogar bie Bewunderung des Kaiſers (Hfien Tſung) für Seſſhũs 
Bilder geweſen, bie ibm fein Amt im Tendöji verſchafft bat. Diefe Nachricht iſt aber 
wahrſcheinlich unrichtig, ba er nad) Roan ſchon als Tends Daiichiza nach Peting ge- 
tommen ift. Bon Seſſhũs anderen für feine chineſiſchen Freunde gemalten Gemälden 
wiffen wir febr wenig. Berühmt war das Bild einer der fchönften japanifhen Land- 
Ichaften, bes Fuji mit bem Seſſhũ befonders teuren Rlofter Geitenji HR # 
unb der poefieberühmten Landgunge von Miono Matfubara, das fein dine- 
fifher Freund Senti f& fg? mit einer bidterifdben Auffchrift verjah. Eine zweite 
Ausführung brachte ber Meifter mit nad Japan zurüd. Sie befand fid früher im 
Befike des Haufes Hofotawa, ijt aber heute anfdeinend nur nod in einer Kopie bes 
Sugitani Butinao 4T EA, eines Lotalmalers aus Higo, erhalten, die nod im 
Seitenji bewahrt wird (abgeb. bei Numada). Gm Shaken Nichiroku, SE H 9 
vom 18. 4. 1486 werden bann noch Bilder der „drei Lacher“ (Hui Yüan, Giles 882, 
ao Eh’ien, Giles 1892, Liu Hfiu-hing, Joly, Legend in Jap. Art. 554) und ber 
„vier Grautópfe" (Giles 1881, f. v. Gong Hfiian-lang) erwähnt, bie im Haufe des 
Rin Shotu & U* in Ningpo einen Ehrenplak einnabmen. Don all biefem 
wird in China felbit fhwerlid nod etwas zum Dorfdhein tommen. Aber aud in Japan 
ijt nur febr wenig erhalten, bas wir mit Sicherheit ben chinefifchen Jahren des Seffhü 
aufchreiben könnten, denn’ fein umfangreides Werk zeitlich zu ordnen ift heute wohl 
nod gang unmöglid. Nur bie Alterswerte können um die nicht wenigen datierten 
Arbeiten gruppiert werden. Surd) Fnfdriften nad China gewiefen werden nur das 
oben erwähnte Bild des Witusdji in der, Sammlung Mitfui unb die beiden wunder- 
baren breiten Zufchlandfchaften in den Sammlungen Ono (Gumpö Seigwan 4) und 
Sumitomo (Bijutsu Shüei 23), das erfte durch ein Gedicht des Genti (fiebe o.), das 
zweite durch die Bezeichnung Nihon Seffha BA BI Æ, bie nur in China Sinn 
batte. 

8m Sabre 1469 kehrte Seſſhũ nad Japan zurüd, nad webmütigem Abfchiede 
von feinen dinefijden Freunden, deren befanntefter, Goren, ibm ein fchönes 


1 Genryü EK, Prieſter im Höföin Æ f BE des Cbototuji 1458—9. 7. 1491, Sohn eines 
Gbpfets aus GFulatufa, worauf ber Titel bes Buches anfpielt. 

schüwa PA, Cettwan 9ójin WERA aus Hang-hou, einer der größten Bambus- 
maler Chinas. 

3 Gagebud) bes Priester ——— KAR (Ritó BH, Shaan E Æ), der 1480 Abt bes Töfu- 
tuji wurbe unb 25. 8. 1487 ftarb 

* $on[fei KH, S ai[büfel kM und Rpübotu Roji BAB, ausgezeichneter 
Maler von „Bambus unb Felfen“, in Ningpo, geb. 1411. 
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Abfciedslied widmete! Seine Einfiedelei in einem grünen Tale ber entlegenen 
Proving Bungo wurde nun, wo bie künftleriihe Hauptftadt Ryoto in den Wirren bes 
Onin-Rrieges in Staub gejunten war, der Mittelpunkt der japanischen Landfchafts- 
malerei, bie Seſſhũ in China gu neuer Kraft und Größe geführt hatte. 

1 Œs ijt der Landfchaftsrolle beim Fürften Mori beigegeben. Zoren, Taù Futen ME, aus 
Ehao-yi in Shenfi, 1499 promoviert, bat als Präfelt von Yüan-hou in Riangfi neben Wang Shou-jén 


(Giles 2224) ben Hauptanteil an ber Nieberwerfung bes Rebellen Eh’en Hao (Giles 219). Später 
wird er Oberpräfident ber Provinz. 





Ein chinefifch-türkifcher Erlaß aus bem Doppelfleden Qara- 
Gbobjdja — Altana bet Turfan. Von YM. v. £e Cog. 


m ihren Untertanen die Befehle bet Regierung zu verfünben, bedienen fid 

bie chineſiſchen Verwaltungsbeamten der „Weftprovinzen“ (i. e. Oft-Zurtiftans) 
ber gösi und yü-tai genannten Erlaffe. 

Sie werden in den beiden Landesfpradhen (Chinefifd und G ürtifd) auf bünnes 
Papier nieberge|dtieben (wobei fid bie Yamun-Dolmeticher, bie meijt. türkifchen 
tung-ci-bäk, für das Tüurkiſche ftets bes Pinjels bedienen) unb bann im Bazar an 
Lehmwänden, hölzernen Pfeilern, Türen ufw. aufgetlebt. Gs ijt verboten, fie zu ent- 
fernen, aber es gelang mit, für Gelb und gute Worte, eine ganze Anzahl folder Er- 
laffe zu erlangen, bie Abül Mahdi, mein munsi oder Sekretär, mit zur phonetifchen 
Aufnahme diltieren mußte. 

Die Sprache biejer Dokumente ift nicht ohne weiters zu verjtehen, denn allerhand 
&hinefifche Ausdrüde, duch die Dolmetjcher von ben Hunan- und Hupe-Beamten in 
tiirfijher Gorm übernommen, tommen darin vor. Au⸗ einigen chineſiſchen Aus- 
drücken haben die Türken ſogar Verba gebildet. 

Die chineſiſche Urjdrift ijt bei dieſen Erlaſſen, genau wie bei bem in denſelben 
Schreiberſtil verfaßten türkiſchen Li-Kitabi! eine recht unzulängliche Hilfe. Der 
türkiſche Überfeger gibt nur eine Paraphraſe bes chineſiſchen Textes, wobei er mandes 
ausläßt oder gufegt, ohne dak man ver[teben tann, warum dies gejdiebt. Fd vermute, 
daß eine ungenügende Kenntnis bes Ehinefifchen bie Hauptquelle für viele Abfonderlich- 
teiten diejes Stils ijt. 

Wenn man die größere oder mindere Häufigkeit des Borfommens dinefifcher 
Lehnwörter im Lirtijden als Maßjtab für den Einfluß betrachten darf, ben bie dine- 
fische Rultur gu verſchiedenen Seiten auf bie Türken ausgeübt bat, fo muß man fchließen, 
daß biefer Einfluß in modernen Seiten ungleich mächtiger wirkt, als er es zur Zeit 
bet S'ang-ftaijet zu tun vermodte: in bem ungebeueren mitteltürtiihen Tertmaterial, 
das wir unfern „Zurfan-Erpeditionen“ verdanken, bat fid) nur eine befchräntte Anzahl 
dinefifher Lehnwörter vorgefunden; es dürften taum mehr als einige dreißig fein 
unb von diesen findet fid) eine ganze Reihe nur in den juriftifchen (Rauf-, Miete- ufw.)- 
Urkunden. Dak man dinejijde Silben zur Bildung türkifcher Berba benubt babe, 
ijt uns in den Terten jener Zeit vollends nicht begegnet. 


1 Für bie Weftprovingen als Bloddrud hergeftellter Auszug aus dem deine, Gefegbud (Lt) mit 
türkiſcher Überfegung. 
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Freilich ftand damals der chinefifdhen Kultur die perjo-indifche Bildung der 
Unterworfenen gegenüber; ber herabgefommene Iſlam der heutigen Ofttürten da- 
gegen ijt dem beutigen Chinefentum auf allen Gebieten unterlegen. 


Das vorliegende Stüd wurde mir im Fabre 1905 von einem Bauern in Tuyoq 
verehrt; er hatte es feinerzeit fid) aufbewahrt als Erinnerung an eine Heine, abet 
verhältnismäßig blutige Erhebung ber Mohammedaner in der näheren Umgebung 
pon Tuyoq. 


Ging ga yin yung st San Sing-gang yo-bo dé li [din] u-i*, 
[Das von bem] (bier tranftribiertes Chinefifh, Titulatur und Name des Beamten 
Li)! G,betrifft:^ [dinej.]* 


1. Ciqáryan gósi tapsurdum yang-yı dégün yurt-dä öyri-lär yälbä qilip yitai-lar-nı 
herausgegebene Editt babe id) übergeben. Qn dem Yang-ji? genannten Ort 
haben Diebe Streit erregt unb bie Chineſen 

2. öltürüp oilär-gä õt qoiyüp nähayäti yamalliq qilip ikán bū qilyan islärni 
erfchlagen, Feuer an bie Häufer gelegt unb febr viele Übeltaten verübt. Diefe 
(von den Dieben) getanen Dinge hat 

9. yudayim kotärmäpdo hämä ädäm ning köngli äyrip gorsägf köpüp dur bing-dö 

Gott nicht ertragen und aller Menfchen Herz ift voll SSES und ihr Zorn ift 

entbrannt. Der Bing-do' bat, 

sang-sän-ning hukümi bilän bü isni — üqüp bas bolyanläri kim qösüp 

alyán 

auf Befehl des Sang-sänt dieſe Sache unterſucht und (den Gang ber Ereigniſſe) 

veritanden. (Er bat befoblen:) „Die Rädelsführer follt ihr, ob ihr fie nun paar- 

weife oder einzeln eingefangen habt, 

5. kim äirip. yoqqarsiyá binglap yö-bö-bö-yin-din kälgän pa’sya 
nad) oben bin (sc. im Yamun) anzeigen® und, indem ihr ben gugeftellten fdrift- 
A Befehl? des Xö-bö-bö-yin® 


o 





* Die in Kursiv-Schrift gebrudten Silben find ginejiſches Lehngut. 

` 1 gn ben anderen vbn mir nad Oiktat eines munsi aufgenommenen ähnlichen Erlaſſen (in, gö-si 
oder yü-tai) folgt auf die Aufführung der Namen und ber Zitularen des Beamten das türkifche Ablativ- 
Suffir-din = von, das der Schreiber in diefem Scriftitüd ausgelaffen bat. Fd babe es im Urtert in 
[ ] gefegt, unb in der Überfegung die entfpredbenbe DVerbeutfchung ergänzt. ` 

3 Nah chineſiſcher Sitte fteht am Rande ein chin. Charakter mit ber Bedeutung: „betrifft“; bet 
tirtifhe Tert übergeht dies Zeichen ohne Überfegung. 
" 3 Yang-xi. Ebinefifcher Name eines Fledens in ber Oafe von Turfan, angeblich füblid) von Tuyoq. 
Die Bevölkerung beftebt aus hinefifchen, tunganifden und türkifchen Bauern unb war zu meiner Beit als 
ftreitfüchtig beriidtigt. Der in biejem Editt erwähnte Aufruhr war febr blutig unb ijt noch unvergeffen. 

* bing-dö, Titel eines untergeordneten, sang-sdn Titel eines höheren chineſiſchen Beamten. 

5 pinglamaq. Don einem dinej. Stamm gebildetes türf. Derbum = anzeigen. 

* „ö-bö-bö-yin. Titel eines hohen Beamten. Alle diefe Titel follen angeblich burd bie Revolution 
abgefchafft und durch andere erfegt worden fein. 

? pa’i, dinefifhes Wort, angebl. mit ber Bedeutung „gejchriebener Befehl“. 


p. ce 
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6. bägip täräp cépip öltürgänlär hämisi yigirmä alti yen& bir yäyini ma öltür- 
lefet (betrachtet), durch Serftiidelung (unb) Gntbauptung! töten.“ Wir haben 
(daher) alle 26 unb einen Yamun-Soldaten? ge- 

7. dük yan ning /iyiyà bügip bállàp idük hämä ädäm qorsáq köpükidin 

tötet unb (fo) die Gahe nad) Dorjdrift bes Gefehes des Raifers? behandelt, 

Da bat fid aller Leute Zorn gelegt, 

Ciqtí bū öltürgän öyrilär bir kärizdä ytai öltürgän gäytidä kóngli 

durd bie Hinrichtung biefer Diebe. Qn einer Kariz-Landfdaft® haben, zur Zeit 

der Ermordung der Gbinejen (duch Die Diebe) gut- 

abdán ädämlär mangsur axun éli-yar letip tungan lang-pung yın-mäsän ding- 

yur 

gefinnte Menfden (namens) Mansür Ayön(d), Ali Yar Latif der Tungan®, fowie 

(die Chinefen oder Tungan?) Längpung Yin-mä-sän, Ding-yui, 

10. bi-wan véi ydi-yai dégünlár bir müncä ytailärni öyri kälgändä sänglärdä’ 
Bi-wän-yü unb (?) Xài-yài viele (einige) Chinefen beim Cinbrud der Diebe in 
die Rorntammern’? | 

11. soqúp qäncä ytäini qutqarip élipdur öyrining göliyä tüsmäpdur. 
geftedt, und fo monde Chinefen errettet, (bap) fie nicht in die Hände ber Diebe 
gefallen find. 

12. bü ädäm lür níng köngli nähayäti abdan 
Diefer Männer Gefinnung ift duperft trefflich: 
ikän slärni yoqqarisiyá bölädim 


1 tárap óltürmük. Barbarifche Strafe bet chineſiſchen Rriminaljuftiz. Dem Verbrecher werden an- 
geblid nadeinander einzelne Gliedmaßen und Fleifchitüde, aule&t bem zerfleifhten Rumpf ber Kopf 
abgefchnitten. cépip óltürmák (von Capmaq fdneiben) = enthaupten. 

2 yayi, chinefifche Bezeichnung (in türkifher Ausſprache) ber türkiſchen Polizeifoldaten im Bamun. 
Sie heißen oft aud kā. 

3 xanning li-yi, bae li oder Gefegbud bet Ehinefen ift in bas Ofttürkifche Überfegt worden unb bat 
in ben „Weftprovinzen“ volle Geltung. 

* bülláp für bänläp. Partizip bee von bem dinefifhen Wort ban gebildeten türtifhen Derbums 
bänlämak (vulg. bällämak) = eine Sache nad) ber gefebliden Dorfdrift ausführen; ein Urteil aysführen. 
Don legterer Bedeutung ber bat es, befonders 3. B. im tirtifden Lt -Kitàbi, die Bedeutung angenommen, 
jemanden von Redhts wegen mit Prügeln zu (trafen. 

5käriz (p. Die Kariz genannten tün(tliden untericdifhen Wafferleitungen, mittels deren Quell- 
waffer oft aus bedeutender Entfernung aus den Vorbergen in die Loeß Ebene herbeigeführt wird, finden 
fid) befonders häufig in der Oafe von Turfan. Wort und Gade ftammen aus Perfien. Die Einführung 
diefer wertvollen Erfindung in die Oafe von Turfan foll nad einigen uralt fein, nah anderen foll fie erft 
etwa im vorigen Jahrhundert (tattgefunben haben. Der Wang von Qomul ließ zur Beit unferes Befuches 
(1905) in feiner Herrfchaft derartige käriz durch Wafferbaumeifter aus Turfan herftellen. Die burd) folche 
Wafferleitungen bewäfjerten Landfchaften nennt man ebenfalls tury käriz. 

* mansür Ärönd und ‘Ali Yar Latif, ber Tungan, find perfo-arabifhe Namen — legterer an das 
früher in Zurtijtan nicht unbetannte fdiitifhe Schisma erinnernd. Die übrigen Namen find dinefifd 
und werden fo wiedergegeben, wie mein munss fie mir bittiert bat. 

7 sing (dinefi(ó). Die zuweilen unter ber Erde befindliden ftomtammern ber Einheimifchen. 

* Sanglamag. Don bem inefifhen Wort sing abgeleitetes türkifches Derbum. 
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13. 


. 14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19, 


20. 


Ein binefifh-türtiicher Grlag aus bem Se Dara-Chödiche, 


Gud babe id (deshalb) bet vorgejebten Behörde (dem Yamun) empfohlen; 
saylap türsanglar kümüs sanglaidur slär nähayati küc cigaripslär 

wartet (nur) ab! Eine Geld- (Silber)- Belohnung tommt, (denn) ibr habt viel 
Mut (Kraft) bewiejen!“ 

muning tesidä gósí! cigardim slär ytai tungan yärlik hämänglär bilinglär 
Außerdem babe id) einen Erlak ergeben laffen (des Gnbalts:) Ihr alle, Chinefen, 
Tungan und Türken (Einheimijche) follt willen, daß bie Leute, welche 
ytäilärni ölümdin airip alyan ädämlär nahayäti abdan bi-sing-l lär? ikän 
(jene) Chinefen vom Lode errettet (getrennt) baben, febr vortrefflide Unter- 
tanen find! 

Sündàq bir is b6lsä bir biringlärgä qaráp yärlasip bärsänglär ábdàn 

Wenn (wieder) fold eine Sache entitehen Sollte, wird es gut fein, wenn ihr gegen- 
feitig aufeinander adt haben und euch gegenfeitig Hilfe Leuten wolltet! 
boludur har qaisinglár oz ämälinglär ni qilinglär könglünglärni tüs tütüp is 
Seder von euch foll feine eigenen Obliegenbeiten verrichten unb ihr follt alle 
gtaben Herzens eure Angelegenheiten 

qilinglár t&s® bolsä ábdàn ämäs-mo ? 

bu gilyän sozümni ünütüp qálmanglàr 

betreiben! Wenn (dann) Rube und Frieden herrſcht, ijt es vortrefflid, nicht 
wahr?! 

Diefes von mit gefprodene Wort möget ibr nicht vergeffen! 

uilap* qalmasun dap cigäryän gosi 

Auf dag dies nicht vernadhläffigt werde, (habe id) dies) Editt erlaffen. 
wáng-süi ning on yättinci yili törtinci ai küni 


Gm fiebzehnten Fabre (bes ftaifers) Wang-süi* an (einem) Tage bes 4. Monats. 





1 gosi (dinefifdh), Erlak. 
2 pi-ing-lär (dinefifb). Gn bie Kanzleifprahe übernommener dinefifher Ausdrud für „das ge- 


meine Bolt, die Untertanen“, in der gewdhnliden Sprache fteht dafür pugärä, corr. ar. 


3 te", tēč, meift tinc gefórieben; von ben Leuten aus Ruffiih-Zurtiftan aud oft tinc, tiné ge- 


fprochen. 


* uilamaq. Aus bem verderbten dinefifdhen Wort ui (fprid wë) gebildetes türti[es Verbum. 
$ Gürfi(de Ausfpradhe des din, Kuang Hsü. 


Skizzen zur gefchichtlichen Völkerkunde von Mittelaften und Sibirien. 
Von Sof. Marquart. | 


er Strauß, mit bem id) mid, verehrter Jubilar und Freund, in die Schar ber 

Glüdwün[denben zu ftellen gedachte, ift mir durch die ungünftigen Verhältniſſe 
febr zerpflüdt worden!. Gd bitte Sie deshalb, mit diefem befcheibenen Bergigmeinnicht 
vorliebzunehmen. | | | 


1. Die gehn Pfeile. ' 


Seit bem Beginne der großen Eroberungen unter bem Chalifen ‘Othman famen 
bie Araber fofort in feindliche Berührungen mit bem Reiche ber Wefttürten, und gwar 
zugleich an zwei Fronten: im faufajus unb in Oftiran. Nach ber Wiederaufnahme 
biejer Eroberungen duch ben Mordbrenner f'utaiba b. Muslim feit bem Chalifate des 
al Walid (705 n. Chr.) wurden bie Zufammenftöße mit ben Türken ftändig, ba 
bas Reid) ber Wefttürten bie legte Hoffnung der mazdajasnifchen, maniddifden 
ober bubbbijtijben Bevölkerung von Transoxiana und Eochariftan vor der drohenden 
Überflutung duch ben Yflam und das Arabertum bildete und bie Türgis, bie da- 
malige führende Horde der Wefttürken, mit bem Chalifenreicdhe einen erbitterten Rampf 
. um die Oberhoheit über diefe Gebiete führten. Obwohl wir aber über diefe Kämpfe 
febr ausführliche Erzählungen von arabifcher Seite befigen, (eben toit auf ber Bühne nur 
bie einheimifchen hephthalitifchen oder türkifchen? Firften der Rleinftaaten von Tocha- 
tijtan und Sogdiana auftreten, während die Türken nur gleichſam hinter ben Kuliffen 
auftauchen. Wir vermifjen daher jegliche ſyſtematiſche Oarlegung über bas Reich ber 
Wefttürten, feinen Urjprung, Umfang, Einwohner, Regierungsform vim, Was wir in 
biejer Beziehung aus arabifchen Schriftftellern wiffen, mußte mübjam aus gelegentlichen 
Erwähnungen gufammengefudt werden. Gelbft ben Namen ber Hauptſtadt Sũjãb tennen 
wit nut auf diefe Weife*. Davon, bag bie Chazaren an ber nordtautafifden Front 
nur eine nad bem Untergange ber (nichttürkifchen) Gabiren als Borpoften ber tür- 
tijden Macht gegen Perfien und bie Pfeud-Awaren neugebildete Horde ber Weft- 


1 Diefe Verhältniffe tragen aud bie Schuld daran, daß bie unten mitgeteilten perfifhen Terte, 
fowie eine Anzahl wichtiger Eigennamen nicht in ber Original(frift gegeben werben konnten. Daf 
bet SSerfajfer an der mangelhaften Umfchriftweife unfdulbig ift, bedarf wohl keiner Verſicherung. 

2 Bgl. Berf., Das Reih Kabul und ber Gott Zon vom 6.—9. Jahrhundert, S. 2 ff. S.-A. aus der 
Feſtſchrift für Ed. Gachau, €. 249 ff, Wehrot unb Arang, €. 149 ff. (Buchara). 

a Sd febe hier von bem verdorbenen Terte des Muddma, €. 206, 10 = 158 ber Übf. ab. 
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türten! waren, bie aber ur[prünglid) unb mindeftens bis zur Mitte bes 7. Jahrhunderts 

feinen eigenen Chagan hatten, zeigt fih bei ben Arabern feine Kenntnis. Höchſtens 

fiebt man biefen Zufammenbang hindurchſchimmern, wenn die Chazaren in den ara- 

bifhen Kriegsberichten bis um die Mitte bes 8. Jahrhunderts in der Regel unter ber 
5 allgemeinen Bezeichnung „Zürten“ erfdeinen. 

Unter diefen Umjtänden ift es nicht unintereffant, daß fid) wenigftens ein Bericht 
über eine Gefandtidaft an den’ Chagan ber Wefttürten aus der Zeit des Gbalifen 
Hisam (105—125 9. = 724—745 n. Chr.) erhalten bat, als bie von ben Sürfen 
unterftüßten und inzwifchen abgefallenen Fürftentümer von Zransoriana von neuem 

10 unterworfen wurden. Die Gefandtichaft batte ben Zwed, ben Chagan zur Annahme 
des Iſlams zu bewegen und damit die Türken, deren triegerifhe Kraft man fo oft 
erprobt batte, für das i[[amijd?e Reich ungefährlich zu madhen. Der Bericht gewährt 
uns wenigftens einen Einblid in bie Wehrverfaſſung des Steppenreides. 

Die Erzählung, bie ohne Zweifel aus Gbn al Fatih ftammt und bei Fal it I, 

15 839, 1—18 erhalten ijt, lautet: 

Hisam b. Abd al Malit batte den König der Türken (b. b. ben Gbagan der 
Fürgis) befhidt, um ibn zur Annahme des Fflams aufzufordern. Der Gefandte 
erzählte darüber: Qd fam zur Audieng, als er mit der Hand einen Sattel herftellte. 
Da fragte er ben Polmetfher: Wer iff da? Diefer erwiderte: Cin Gefandter des 

20 Königs der Araber. Er fragte: Mein Burfhe (Stlave)? Er erwiderte: Fa! Der 
Erzähler fährt fort: Da ließ er mich in ein Zelt mit viel Fleifch, aber wenig Brot bringen. 
Dann ließ er mich rufen und fragte mid: Was ift bein Begehr? Gd) fchmeichelte ibm 
unb fagte: Mein Herr will dir aufridtigen Rat geben und fiebt dich im Irrtum be- 
fangen. Er münjdt für bid) den Eintritt in ben Gílam. Gener fragte: Und was ijt 

25 der Zjlam? (Qd berichtete ibm nun feine Bedingungen: was er verbietet unb was er 
erlaubt, feine religiöfen Pflichten and feinen Gottesdienft. Da ließ er mich eine Anzahl 
von Tagen warten. Eines Tages fap er zu Pferde mit 4 e b n Perfonen, von denen 
jeder einzelne ein Banner führte, und ließ mid) mit fid) führen. Wir zogen nun dahin, 
bis er einen von einem Rohrdidicht umgebenen Hügel beftieg. Als nun die Sonne auf- 

30 ging, befahl er einem von jenen, fein Banner zu entfalten und ſchimmern zu laffen. 
Nachdem er den Befehl ausgeführt, trafen 10 000 bewaffnete Reiter ein, bie fämtlich 
tiefen: cah cah/ bis fie unter dem Hügel Pofto fakten und ihr Anführer binauf- 
ritt unb fid) vor dem König in ben Staub warf. So befahl er fortwährend einem nad 
dem andern, fein Banner zu entfalten und fhimmern zu laffen, unb forie er dies 


1 Den Kern berfelben dürften bie zwifchen Wolga und Kuma (Kopp) wohnenden Ocyoboo: ge 
bildet haben, welche nad) bem Gefandtfchaftsberichte bes Femarchos im Jahre 568 als Vertreter ber 
Obetbobeit bes Chagans Sizabul (Cingibu, Sir Fabgu) erfdeinen. Bgl. Menander Prot. fr. 21 bei fonjtan- 
tin Porphnrogennetos, Excerpta de legat. p. 453 eb. be Boor. Über bie Entftehung neuer Nomadenhorden 
vgl. meine Darle — über bie Bildung der Unugundur Bulgaren: Die altbulgariſchen Ausdride in 
ber Infchrift von 
xeox..Huct. »* KoucTautunonors t. XV. Sofia 1911. 


atalar unb der altbulgarifchen Zürftenlifte €. 16—25. €.-91. aus Hoster Pyecx. Ap, 
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getan batte, trafen 10 000 (ein tüman) bewaffnete Reiter ein und nahmen Pofto 
unter dem Hügel, bis er die zehn Banner entfaltet batte und unter bem Hügel 100 000 
vom Kopf bis zu Fuk gewappnete Reiter eingetroffen waren. Hierauf befahl er bem 
Dolmetider: Gag diefem Gefandten, er folle feinem Herrn tundtun: Es gibt unter 
biejen feinen Bader nod) Schufter, nod) Schneider. Wenn fie nun den Iſlam annehmen 
unb fid) zu den Bedingungen bes Fflams verpflichten: wovon follen fie bann effen? 

Seite 290, Zeile 16. Unter biejem König der Türken ijt ber Chagan der Türgis 
zu verftehen. Die Araber batten mit mehreren Chaganen zu kämpfen. 

Seite 290, Beile 27 ff. Diefe zehn Männer find alfo die Befehlshaber ber 
zehn Stämme oder zehn Pfeile, aus denen bie Weſttürken beftanden, ebenjo 
wie der Jugur-hän von Cinangtat (€höğo) nah Garb&yt neun Minifter als Ber- 
treter der Neun Oguz hatte. Der rein militärifhe Charakter biejer Einteilung 
tritt hier Mar zutage. Bgl. Berf., Über bas Boltstum ber Romanen, ©. 38, 
4 ff. in W. Sang und Z. Marquart, Ofttürtiiche Oialettitudien: Abhandlungen 
der Gött. Gef. b. Will. Phil.-hift. RL N. F. Bd. XIII Mr. 1, Berlin 1914 (zitiert 
als „Kom.“9. 

Der Ausdrud „Pfeil“ tira = Stamm bat fid) bis heute als Bezeichnung 
ber Unterabteilungen ber Lur-Stämme erhalten. €. Charmoy, Cheref-nämeh I, 
2, 49, ©. Mann, Rurdifch-perf. Forfchungen II, e XVIf. Bel. ferner Vilh. 
SG bomfen, Zurcica p. 3ff., bef. p. 7 f. Mém. de la Soc. finno-ougrienne XXXVII, 
Helfingfors 1916. , 

€. 291, 3.2. Hiernadh wäre 100 000 bie Normalziffer des weſttürkiſchen Heer- 
bannes. Gonft gilt als tppi[be Zahl von &ürtenbeeten, auch häufig bei Firdaufi, 
300000. Vgl. Verf., Rom. 47, Anm. 1. Daneben erjdeint 120000 und 12000 
als typiſche Zahl. Bgl. 4. B. Firdaufi, Sab-nama I, 189 V. 1079, 330 V. 225, 347 V. 
513. VI, 20, 470 f., 550. VII, 222. al Salad. 194, 8. 

Seite 291, Zeile 4 ff. Mit gana ähnlichen Gründen fudt ein Seitgenoffe biejes 
Chagans der Türgis, der meije Sonjuquq, ber Minifter des ofttürkiichen Chagans 
Mif-tit-lien (Bilgd Chagan, 716—734), feinen Herrn von ber Gefährlichkeit ber 
friedlichen Religionen Buddhas unb Lau-tfe’s für ben räuberifchen und friege- 
riſchen Geift der Türken au überzeugen, als diefer fid) anjchidt, in feinem Lande 
zwei Tempel zu Ehren Buddha’s unb Lau-tfe’s zu errichten, €. Stan. Julien, 
Documents sur les Tou-kiu&. Journ. as. VI e Ser. t. IV, 458 s. Vilh. £bom[en, 
Inscriptions de l'Orkhon déchiffrées p. 75. W. Barthold, Die hiſtoriſche Be- 
deutung ber alttürkifhen Inſchriften €. 28 bei Wilh. Radloff, Pie alt- 
türkiſchen Infchriften ber Mongolei. Neue Folge. Anhang St. Petersburg 1897. Und ` 
faft mit denfelben Worten lehnt Iden Sanzjan, der König eines alanijdh-hunnifden 
Nomadenftaates fidlid von Darband, bas Chriftentum ab, das ibm Grigoris, 
der Entel Gregors des Erleudters predigte (um 337 n. Gbr.). Bgl. Fauftos von 
Byzanz III, 6, ©. 14: „Nachdem (Grigoris) alle Kirchen jener Gegenden (von 
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Sberien und Albanien) verbeffert und erneuert batte,* überfchritt er ben Kurfluß 
zum Machtbereiche bes barbarifchen Reiches bee großen Königs! und gelangte 
gum Lagerring? des Königs ber arjchatunifhen Mazk'wu'&' (Maffageten, b. b. 
Alanen)®, deffen Name Ganéfan hieß. Denn fowohl ihre Könige als bie der 
Armenier hatten eine Berwandtidaft des Geſchlechtsurſprungs. Und hinziehend 
ftellte er fid dem König der Mazl'ut t vor *unb ben SSefeblsbabern und der 
Menge der Gruppen‘. Gr trat vor fie, begann zu predigen und ihnen das Evan- 
gelium von Chriftus zu vertündigen. Er fpridt zu ihnen: Erkennet Gott! 
Die hörten zu, nahmen es wuert an und unterwarfen fid. Darauf begannen 
fie bie Gefege Chrifti zu prüfen und lernten von ibm, dak Gott verbapt fei Plün- 
derung, Raub, Mord, Habgier, Plünderung unb Ausraubung anderer, Aufzebrung 
(des Unterhalts) anderer, Berlangen nad) fremden Gütern. Dann wurden fie 
durch derartige Dinge, als fie fie hörten, in Wut perjebt bei feinen Worten und 
fagen: „Wenn wir nicht rauben, wenn wir nicht plündern, wenn wir nicht bas Gut 
des andern nehmen follen, wovon follen wir, dermaßen unermeßliche Mengen, 
dann leben?“ Und obwohl er durch zehntaufenderlei gute Worte ihre Herzen 
gewinnen wollte, wollten fie durchaus nicht borden, fondern fagten zueinander: 


1 So bie beiden älteften Tertzeugen, zwei fog. „Carantir“; vgl. Zeitfchr. f. arm. Phil. II, 275; fehlt 
im Dulgartert. : 

2 Cambar „Lager“, eig. „Ring“, np. Cambar; vgl. S üb[ mann, Arm. Gr. 186 f. unb 
ben hringus bet uigurifhen Pfeubawaren. Ann. regni Franc., p. 98—100 ed. Fr. Rurze a. 796. 

* Mazk'ut'-k' ift bie armeni(de Ausfpradhe ber alanifdhen (w eftoffetijdben) Pluralform von 
*Masság, *Maság ,,Maffagete*. Gm heutigen Pigoriih würde bie Gorm mdsgutä lauten; vgl. 
Whewolod Miller, Die Cprade ber Offeten, § 50, 4 ©. 41. Grdr. d. Iran. Phil. I, Anhang. 

gm 6./5. Gabtbunbert v. Chr. fprad man nod) Maccayéra: = *mdssjaga-ta „Ziiher“, Cingabl 
*mássjag, {pater *massag. Legteres wird von Pan ftu burd) Æ XE, Am-is‘at (-ts‘ak?) wieder- 
gegeben. ©. Berf., Unterf. 3. Geſch. von Eran, IL, 84 f. 240. Die nidtflawifdhen (altbulgarifchen) Aus- 
brüde in ber bulgarifhen Fürftenlifte. T'oung Pao vol XI, 1910, €. 661. Su ber Wiedergabe bes 
ſchließenden g butd ein auf einen Dental auslautendes Zeichen tann man bie Umfchreibung bes 
Namens Qypéaq burd sk Æ K'im-ts'at nod in ber Mongolenzeit vergleichen; f. Berf., fom. 114 ff. 
Dielleiht gibt abet Am-ts'at in Wirklichkeit bie Pluralform *mäss(j)agrtd wieder, indem man 
nah bem Sweifilbentanon bie vorlegte Gilbe ga untetbrüdte. Die Quelle der Nadhridt von bet 
Sdentitat der Alanen mit ben alten Maffageten (Unterf., €. 86 und A. 3) ijt ganz unverddtlid; denn 
Kassios Dion 65, 15, 1. Ob. III 235 ed. Boiffevain unb Ammian geben beide auf keinen geringern als 
Arrian yutüd, von deffen Adanxy nur noch ein Meines Brucftüd erhalten ijt. 

Der zweite politiihde Name diefes Volkes, Aopcoı oder richtiger Arzoae, ijt bei ben Ehinefen 
bucch bie Umfchreibung M Si, Hap-sa vertreten, wie (jon Fr. Hirth richtig vermutet hat (Über Wolga- 
Hunnen unb Hiung-nu. €. B. der f. baper. Atad. 1899, philof.-philol. unb bift. CL, BD. II, Heft II, 1900, 
€. 272). Die Wiedergabe bes fdllepenben e ber eriten Gilbe burd ein auf einen Labial aus- 
lautenbes Zeichen ift allerdings auffällig, aber nicht unerhört. Dagegen gibt bie hinefifhe Umfchreibung 
den Anlaut der einheimlfchen Form genauer wieder als bie griehifh-römifhen Umfchreibungsverfuche. 
Wenn id mid nicht täufche, geht ndmlid) ” Aoooos auf bas offetifdhe Wort xvarz, xvarzá, tag. zort 
‚gut‘ zurüd. Vgl. dazu " Aogvos = *huvarna-, *xvarna-, páter Xulm. Das Land iB Sal: Un-na-sa, 
bae im Pebh-3i als anderer Name für Am-ts‘at angegeben wird, ift Hünastan. Der Name des alten Lager- 
ortes ber Mazk'ut,h' bezw. *Masgut bat fid) aber bis heute in bem ber Stadt Muskür, arab. Mask’ (u)?, 
am Südweftufer bes Rafpifden Meeres füblid vom Samür, bem alten Amazonenfluß, erhalten. 

* Bulg. „ben Befehlshaber ber Menge bet Truppen ber Hunnen“. 
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„Der Antömmling will uns durch derartige Worte von der Lapferteit unferes 
Gagblebens abbringen. Aber wenn wir diefem Gehör fchenten unb uns zum Ge- | 
feke des Chriftentums befebren, wovon follen wir leben? Wir werden ja nicht 
mehr zu Pferde fteigen nad) ber angeftammten Gewohnheit unferer Gefebe. 
Aber, fagten fie, dies ift ein Anfdlag des Königs von Armenien, bieten zu uns 5 
zu fenden, damit er durch diefe Lehre bie Reitereinfalle unferer Raubfchar von 
feinem Reihe abhalte: Aber tommt, laßt uns ihn aus bem Wege räumen, unb 
einen Einfall nad Armenien maden, unfer Reid mit Beute anfüllen.“ 


2. Die gtt mát. 


Eine wahrhaft tlaffifhe Darftellung, wie tirtifhe Nomabenhordben aus ben 10 
Splittern verfdhiedenartiger gerfprengter Stammgruppen zufammenwadjfen, bat 
uns der Perfer Ahi Said Abd al H’aij b. Mah’müd i Gardẽzl erhalten in einer 
‘egende über ben Urfprung des Volkes Rima, eigentlid) Iki Imäk „die beiden 
(Stämme ber) Jmäl“, das feinen Hauptfig am mittleren Irtiſch batte und fpdter von 
ben Qppóaq unb Qangly abgelb(t wurde. Außer diefer Urjprungslegende, bie uns 15 
ans Ende des 8. Jahrhunderts führt, bat uns Gardëzi noch ein Ftinerar nad bem 
Lande ber Kimak, fowie einen Bericht über die Lebensweife des Volkes erhalten, bie 
auf das „Buch der Routen und Reihe“ bes al Gaihani, bes Minifters bes Samani- 
denemirs Nacr b. Ah’mad (feit 913/14 n. Chr.4) 3utüdgeben. Diejen Gerten, bie ich 
bereits in meinem Werte „Über bas Volkstum ber Romanen“, €. 89—93, 205 f. 20 
überjebt unb, foweit es mir möglich war, erläutert babe, will id hier nur nod einen 
altertümlichen Beriht über diefes Volk bei Gat'üt I, 839, 18 ff. anfügen, ben id 
früher überfeben hatte, Er beweift aufs neue die enge Sujammengeb?rigteit der Jti 
Zmäk und ber Qyptagq, welch legtere ja von Gardéi als ein Stamm ber Kimak þin- 
gejtellt werden. 25 

„Hu den Königen der Gürfen gehören bie Kimäl, (bie an Zahl) unter 2000 be- 
tragen®. Gie find Nomaden, welche bem Futter folgen. Wird einem ein Kind geboren, 
fo zieht er es auf, ernährt es und verwaltet feine Gace, bis es mannbar wird. Dann 
übergibt er ihm einen Bogen und Pfeile und vertreibt ihn aus feinem Haufe und fagt 
zu ihm: „Sei fchlau für dich felbft“, unb verjebt ibn in bie Lage eines Fremden aus 30 
fremdem Lande. | 

Es gibt unter ihnen folche, die ihre mannliden unb weibliden Kinder vertaufen 
für bas, was fie (für fie) ausgeben. Eine ihrer Getvobnbeiten ift, daß bie jungfräu- 
lihen Töchter ben Ropf unverfchleiert tragen. Will fid) dann ein Mann verbeiraten, 

[o wirft er einer von ihnen ein Kleid über ben Kopf, und fobald er bas getan hat, wird 35 
fie feine Grau, ohne dak fie ibm einer weigert.“ 


1 €, Berf., Ofteuropälfhe Streifzüge, €. 25. 
2 Lies wahum düna alfaini. — 
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€. 293, Zeile 28 ff. Gang Ähnliches erzählt der alte Bericht über Ofteuropa aus 
der Mitte bes 9. Jahrhunderts von ben heidnifchen Ros. Vgl. Jon Rufta 145, 16 ff.: 
„Wird einem von ihnen ein Rind geboren, fo bietet er bem Neugeborenen ein 
gezogenes Schwert an und legt es vor dasjelbe und fpridt zu ihm: ich laffe dir 
als Erbe kein Gelb, es gehört bit nur, was bu dir Durd) biefes bein Schwert er- 
wirbft.“ Gardéi bei Barthold, Typkecrans B» onoxy MoHTONBCKaro 
HamectBiA. "acre I. Texctu. C.-IIerepsypr» 1898, ©. 100, 18 ff: 
„Rommt ihnen ein Rind an, fo legen fie ein gegogenes Schwert vor dasfelbe unb 
ber Bater fpridt: id) befite fein Gold, Silber unb Schäße, bie id) dir als Erbe 
binterlaffe; dies ift dein Erbe; erwirb bir felbft unb if felpjt.^ Mut’ahbar b. 
G'abit al MaPdifi, Le Livre de la création et de l'histoire publié et trad. par 
Cl. Huart vol. IV p. 66 — 62: Publications de l'École des langues orient. viv. 
IV* Ser. vol. XXI. Paris 1907. Muh'ammad i ‘Aufi bei Barthold, dJanmmcKu 
BocTouHaro orubuenin Amn. Pycek. Apxeos. O6mecrsa t. IX, 1896, 
©. 263: 

U-agar jaké az ésan vafat kunat u-az vaj pusaré u duxtaré bi-mänad, mäl-i 
tamamat ba-duxtar dihand u pusar-rä jak samsér, bes na-dihand u göjand: 
fidar-i tö mal ba-Samsér kasb karda bid. „Wenn einer von ihnen babingebt 
und er einen Sohn und eine Tochter hinterlagt, geben fie das ganze Sermógen 
der Tochter, bem Sohne aber ein Schwert, mehr geben fie ibm nicht und fagen: 
‚Dein Bater hatte das Bermögen durds Schwert erworben‘.“ 


Zeile 32f. Diefe Unfitte herrfchte bekanntlich nicht nur bei Certeffen, Ap“- 
chazen und Georgiern im Kaukaſus!, fondern auch bei den Qypčaq. Noch Fbn 
Fadl allah al’ Umari weiß von biejen nad) dem Scheich Wlau’ ddin b. Nu‘man aus 
Chwarigm gu berichten (Notices et Extr. XIV, 285): „Dann (nad ben Ruffen) 
tommen die Türken der Ebenen von Dast i Qppcaq, welche eine große Anzahl 
Stämme bilden. Ein Zeil biejes Volles bekennt ben Fflam, ber Reft beiteht 
aus Ungldubigen. Sie verkaufen ihre Kinder in Zeiten der Not. Unter allen 
Umftänden willigen fie leiht ein, ihre Töchter zu verlaufen; aber ihre Söhne 
verkaufen fie nur, wenn fie feine andere Hilfsquelle mehr haben.“ €. Berf., 
Rom. 208 unter „Blondheit“. Giele Stlaven aus Qypčaq (und bem Certeffen- 

 [anbe) waren in mongolifcher Zeit betanntlid) befonders zahlreich in Agnpten, 
ein Umftand, bem wir einige der dlteften arabifch-türkifchen Gloffare verdanken. 
Die leider vergriffene und mir unerreihbare arabifh-türkiihe Grammatik des 
Abi $)'aijan al Garnät’i vom Sabre 1313 ift dadurch bemerkenswert, daß fie 
außer einer Reihe von qypcagifhen und turtmenijden Ausdrüden auch fünf 
Wörter aus bem Wolga-Bulgarifchen, fowie eines aus dem Dialekte des Stammes 





1 Bal. bie klaſſiſche Schilderung bei Strabon XI 2, 12, &.495, fowie W. Toma het, Die Goten 
in Taurien, Wien 1881, €. 1f. 
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Soqgoba bringt: 1 (lies at?) ,,Gnfel — dſchag. adak, adag, eem. aberb. 
trim. ada, fag. atau, Rom. atov, Radl. Wh. I, 479, 476, 452, aber pecenegifch 
nod) 'Avzéy Ronftantin Porphyrog. de administr. imp. c. 42, p. 181, 10. 

Sonft bat fid) ber Name ber Kimak in ber perjijden Literatur nur als 
Bezeichnung einer Pelzforte erhalten. Nad ben Wörterbüchern Farhang-: Gihän- 
giri, Farhang-i Rasidi und Burhan i Kati‘ foll kemal* ein Sier fein, von deffen 
Fell Pelgwaren hergeftellt werden. Solche Zelle feien von blauer Farbe und 
würden meift aus der Provinz Sarwan gebracht, Qd) habe bas Wort zweimal 
im Säh-näma gefunden. II 708 V.483 ff* leſen wir, wie Ruftam vor feiner Heim- 
febr aus Turan nad) Sabulijtan toftbare Gefdente für den Schah zujammen- 
bradbte: l 
haman nāfa-i musk u-möj-i samör, zi-singäb u Rëm u kīmāl-i bor*; 
ba-möj u ba-böj u ba-debäj-i zar® sud ärästa pust-i pilan-t nar 
„Desgleihen Mofchusblafe und Haare (Felle) von Zobel, von grauen Eihhörnden, 
Hermelin und rotbraunem Kémal; mit Pelgwert, Wohlgerüchen und Golbbrotat 
wurden die Rüden der Elefanten ausgerüftet.“ Bon Alerander heißt es IV 1897 
V. 1656 ff. (trad. par Mohl V. 191), der (yagfür von China babe ibm koſtbare 
Gejdente übergeben laffen: | 
zi-singab u k'àk'wm, zi-möji samór, ham az *näfa-i musk u kémal-i bor? 
bij-avurd az-in har jaké do hazàr, xiradmand gangür bar bast bar 


„Don grauen Eihhörncen unb Hermelin, von Sobelfellen, ebenjo von Mofdus- 
blafe unb rotbraunem Kémal: von jeder von diefen Sorten ließ er gweitaujend 
bringen, bet verjtändige Schabmeifter ließ bie Laft verpacken.“ Hiernach fdeint 
es, daß es fid um ein rotbraunes Tier handelt. Richardfon-Zones erklärt es 
duch Wiefel, unb fo überjebt aud Mohl; allein dies paßt nicht. Cher ijt an 
den Marder zu denten. Wenn es in den Wörterbüchern heißt, daß das Kemal 
meift aus der Proving Sarwan (je&t Schirwän) gebracht werde, fo braucht dies 
nur Au bejagen, dah es über diefe Provinz eingeführt wurde. Der eigentliche 


1 Bgl Lucien Souvat, Une grammaire turque au VIII siécle de l'hégire: Actes du 
XIVe Congrès international des Orientalistes Alger 1905. IIIe Partie, Paris 1907, €. 48%. Über 


ben Stamm Toqcoba (Bouvat, €.74) f. Berf, Rom., 157, 21, 44. Ebendort lefe man für In: 


IJ» Baria, bei Bouvat, ©. 48, 72, 6.73, wel la für Lal ſchteibt Abu Haijan LŽS, eb., ©. 48, 75. 


2 Diefe Ausfprahe wird im FO unb FR ne 
3 Bel. Rüdert’s DR. Bb. II 199. 

1 €o Mohl; Sullete si-rkimäl u bor. 

5 So Mo ht; Gullers ba-dinär u zar. 

e Go Mohl; Gullers gustarisha zi-kimäl u bor. 
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Herkunftsort lag aber nàrblid) von Darband. Gd glanbe nicht fehlzugehen mit 
der Annahme, daß Kemal ein alter Fehler ift für Kimäk, und biejes Pelawerk 
nad feiner Heimat benannt wurde, ähnlich wie 3.3. ber Schwarzfuchs burt’ast 
heißt nach dem Lande ber Burt’äs, b. b. ber dftliden Mordwinen; vgl. ©. 

5 Jacob, Welche Handelsartitel bezogen die Araber bes Mittelalters aus ben nordifd- 
baltijden Ländern“, 2. Aufl. €. 20 ff., wo aber das Kémal nicht bebanbelt ift. 


3 Wefthibirifhde Stämme. 


Muh’ammad i Aufi, ber erfte perfifhe Literaturhiftoriter, bat auch eine große, 
nad) 1228 in Indien verfaßte Anekdotenſammlung hinterlaffen, bie neben manden, 
10 für die Folflorijten 3. €. höchſt intereffanten Legenden aud viele rein hiſtoriſche Er- 
zählungen einjchließt. Gm 16. Kapitel ber vierten Abteilung findet fidh ein ethnologifd- 
geographiſcher Abfchnitt, der auch einen Bericht über die Türken, großenteils nad) der- 
felben Quelle wie Garbegt, enthält. Qd babe demfelben bereits früher den einzigen 
bis jet befannten Beriht über bie Wanderung ber Qün und Qaj», ber Dorvater 
15 der fpäteren Romanen und Osmanen entnommen!. Auf die Schilderung der Kimat, 
welche fid) mit ber bei Gardëzi bedt unb der námliden Quelle (al Gaibani) entjtammt?, 
folgen bei Aufi nod) folgende Nachrichten über einige benachbarte Balter, bie wir 
anderswo vergeblich fuchen®: 


U-bar dest? Trëtt zamin-t Kimak sth kaum and ki | bazarganan mata’ ba-nazdik-s 


bäsad, u bäzargänän mata'-i xvad bi-nihand u-di igarẽ bij-ajad u-paman-t au baräbar-ı 
an bi-nihand. Agar. xudävand-i bai! rad’t basad, badal bar dárad u matä‘-i xvad 
bugdärad. u-ésan ätas parastand. w-matà'hàj-i an zamin ¢ dshaj-t roin-i pakéza bäsad. 
u-dar sálé jak voz röza dárand; u-murdagan-+ xvadra bi-sdzand u-bar murda na- 

25 girijand u-göjand: ma da- h ad àj4 xwdàj rād’i $m. u-ba-nazdik-i Kimäk az gänib-i 
k'ibla K'awmné and ki ésan-ra wd eeng Md'rba* xvänand u-ésan rà ra’isé ast ‘ala hida 
u-maskin-i &àn dar diraxtistänhä u-bösahä-st. 


„Rechterhand vom Lande ber Kimät find drei Stämme, in beren Nähe bie Handler 

Waren bringen. Sie [preden mit niemand ein Wort. Fhr Rauf und Verkauf gefdieht 

30 nicht burch Unterredung, fondern die Händler legen ihre Waren nieder und die anderen 

tommen unb legen den Wert berjelben daneben. Fit ber Verkäufer bann zufrieden, fo 

trägt er ben Zaufchgegenftand weg und läßt ble eigene Ware zurück. Gie verehren 

bae Feuer. Die Waren jenes Landes find feine (gefdmadvolle) fupferne Gallen, 

Einen Tag im Jahre halten fie Faften. Gbre Toten verbrennen fie, und weinen nicht 
über bie Toten; fie fagen: Wir find mit der Gntjdeibung Gottes zufrieden. 


1 Berf, Rom., ©. 41. 3 Œb., €. 93, A. 1 
3 * Muhammad i ‘Aufi, Cod. Brit, Muf. Ar, 2676 fol, 67a/b. 
v. 1. Mgrba. 
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Sn der Nähe ber ftimaf, nach der Südfeite (Ribla), find Leute, bie man Ma’rba 
nennt. Gie befigen einen befonderen Häuptling. Ihr Aufenthaltsort ift in Wäldern 
unb Röhrichten.“ 


Seite 296, Zeile 28: Unter der Dorausfegung, daß bier die Orientierung des 
mufelmännifhen Raufmanns gemeint ift, der vom Süden ins Land ber Şti 5 
Zmäk fam, wären diefe drei Stämme öſtlich vom mittleren Frtifch zu ſuchen. 
Ob es fid um ugrifche oder famojedifhe Stämme handelt, läßt fid) mangels 
näherer Einzelheiten nicht erfennen. Der Ausdrud „fie verehren das Feuer“ 
ift einfach bie Überfegung bes arabifchen ‘abadat nirän (vgl. Jon Rufta, 142, 18, 
144, 4, von ben Magyaren und Slawen), womit das technifche Wort magis um- 
fhrieben wird. Dies bedeutet aber biet keineswegs „Maydajasnier, Zorvaftrier“, 
jondern „Heide“ im allgemeinen, wie 3. B. bei ben beibnijcben Ros, Der (tumme 
Saufhhandel wird von Abu H’amid al Andalufi (bei al Qazwini II, 416) ganz 
ebenfo bei den finnifden Wifi (ruff. BECH) befdrieben. 


Seite 296, Beile 33f. Giele Notiz ift von befonderer Wichtigkeit, da fie uns 
der Löfung eines großen ethographifdhen Ratfels entgegenführt: nämlich der 
brennenden Frage nad Urſprung unb Zeit der füdfibirifhen Kupfer— 
unb Bronzekultur. Sie tann daher einem künftigen archäologiſchen Zn- 
ftitute in Tomſk als Leitfaden dienen. Wir haben hier funftfertige € d miebe- 
tämme öftliġd vom mittleren Zrtifch bezeugt, wie die heutigen 
jogenannten Schmiedetataren ober Rugneci am oberen. Tom, bie in unbe- 
fannter Zeit turlifiert worden find. W. Radloff, Aus Sibirien I*, 188 ff. 
fagt fie mit ben Sagajern unb Beltiren am oberen Abatan unb Fig gufammen 
und hält fie für nahe Verwandte der Arinen, Affanen und Rotten, bie Rlaproth 
bem jest faſt ausgeftorbenen Sprachftamme ber fog. Feniffejer zuweiſt. Gleich ben 
Schmiedetataren werden aud bie Arinen am Zenifjei in der fibirifchen Geſchichte 
als Schmiedevolt bezeichnet. Durch die archäologiſche Erforfhung des Flup- 
gebietes des Ram (Feniffei) bis nad Krasnojarft hinab mit Einfchluß bee 9(bafan- 
Sales, alfo bes alten Landes ber Qyrgygen, fowie des weitlichen Atai unb der 
Baraba-Steppe ift man fdon lange darauf geführt worden, das ehemalige Bor- 
bandenfein „eines uralten anfäffigen, auf einer nicht geringen Rulturftufe ftehen- 
ben unb in der Metallurgie (Golb- und Rupferausbeute, Bronzeguß ufw.) wohl- 

. erfahrenen Bolles“ zwifchen Irtiſch und Feniffei anzunehmen. Diefe Bronge- 
kultur finden wir nun in unferem Veridte nod in voller Blüte. Ob diefer gleichfalls 
aus al Gaibüni jtammt ober einer fpdteren Quelle aus bem 10.—12. Gabrbunbert 
entnommen ijt, läßt fid einftweilen nidt mit Sicherheit entfcheiden. Vielleicht 
verbreitet die Deröffentlihung der H’udüd al *àlam einft Licht darüber. Leider 
weiß der Derfafjer gar nichts Näheres über diefes für uns fo intereffante Bolt 
mitzuteilen, da weder bie oft Gmát nod ble mufelmännifhen Kaufleute feine 
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Sprache verftanden und diefe nad ben Gepflogenbeiten des jtummen &au[d- 

banbels! es überhaupt nicht zu feben betamen. 

Die Bronzeperiode reichte alfo in diefem Zeile Sibiriens bis tief ins Mittelalter 
hinein. Radloff, der die Ergebniffe früherer Forſchungen fowie feiner eigenen 
Ausgrabungen ausführlid |cbilbert (Aus Sibirien 11, 68—99), betrachtet als bie 
Sräger biejer verfhwundenen Kultur Völker, bie gu der ehemals ziemlich bedeu- 
tenden Gruppe der Seniffejer gehörten (vgl. ©. 99 ff., 159—143). Allein im Be- 
rite bes Hu Kjau über feine Reife zu ben K'itan (947—953) lefen wir über die 
Git-ui, BH, deren Gige fid) nad bem S'ang-su vom Südweſten des Sees 
Kulun (Dalai not) bam, vom Kerulon bis über den Argun hinaus erjtredten unb zu 
deren Stämmen aud bie Mong-wa (Mongolen) gebórten?: „Ihr Gebiet enthält 
in großer Menge Kupfer, Gijen, Gold und Silber. Diefe Leute find geldudt: ihre 
tupfernen unb eifernen Geräte find alle von ausgezeichneter Qualität. Sie verjtehen 
gut Wolle und Seide zu weben. Ihr Land ijt febr kalt; wenn ein Pferd batnt, 
bildet fein Harn auf dem Boden einen Eistlumpen“?. Desgleiden heißt es 
im Tang-Su von den RS Pok-ma, b. b. ben GVefigern fchediger Pferde, 
welche fid) im Norden an bie Oyrgyz anfdloffen und von dbnlidem WAusfehen 
wie diefe, aber von verfchiedener Sprahe waren: „Sie haben wenig Eifen; 
ibre Gefäße find teils aus Kupfer, teils aus Tont.“ 

Aber aud) gewilje Finnenftämme feinen frühzeitig, vielleicht unter ira- 
nifhem Einfluß, aur Bearbeitung der Metalle übergegangen zu fein. Dies gilt 
namentlid von den Bermiern; ebenjo bejagen bie turtijierten Sajdtiren die Runde 
bet Rupfer- und Eifenfhmelze. Vol. Q5. £o majd et, Der ſtythiſche Norden, 
II, 40—425. Und ber finnische Nationalheld Wäinämöinen ijt ja felbjt ein 
1 Siehe darüber Verf., Die Benin-Sammlung bes Nieberländijchen a für Dölter- 

tunde, Leiden 1913, €. CLXXXI f., CCLXXXIX, CCXCI. CCCXXXVIII 

2 Siehe Berf., Rom. 88, 23 ff. Nach bemQteifeberidote der Hu Kjau wohnten im Weften von ben MR 
Ke K'u-kwat-iut die Opntgnaen und im Norden bie Tui-k wat bes £an-jü; weiter nördlich die 
Schwarzwagen, REKT: weiter ndrdlid) bie rinderfüßigen Tut-twat (b. b. bie Cut-twat mit Schlitt- 
(duben aus Rinder- bezw. Renntiecfnoden) ; im Sterboften bie fannibalijden SE FH F Pik-kiep- 
tse, deren Gebiet auf drei Seiten von ben Stk -w$ umgeben war. Diefe bejtanben aus drei Stämmen: 
den (eigentlid)en) Sit-ui, ben gelblöpfigen Cit-ui, unb den wilden Cit-ui. 

. S Ed. Chavannes, Voyageurs chinois chez les Khitan et les Joutchen p. 32. Extr. du 
journ. as. mai-juin 1897. 

‘Bgl. W. Schott, Über bie echten Rirgifen. Abh. b. Berliner Atad. 1864. Phil bijt. RI. 
€. 472. W. Tomaſchek, Styth. Norden I, 51, II, 49. 

5 Aber ben al Gbrifi hätte er beijeite Laffer ellen, Das angeblide Gebirge „Osgäflah im Lande ber 
Bafhghurt“, bei Jaubert (Recueil de voyages et de mémoires t. VI, Paris 1840, p. 412) Oscasca 
Uu UL f» ift vielmehr Asfasija gu lefen, unb dies find bie ° Aoxyjoa don (fo I.) bes Ptol. VI 14, p. 426, Sed. 
Wilbergamwlsrinl lu Ispaz-ab b. p. ber Weihach, bem heutigen Arys bei Cimtent (£ oma- 
fhet II 51). Der angeblihe Fluß Sõjëg belpt II, 407 Suk’an, woraus man alles andere eher als Jajyg 
berauslefen tann. Ber Stamm at Turk al Chölch II, 410—415 hat mit ben (verjdriebenen) Kody bes 


Gbeopbplattos Cim. VII 8, 6—7 nichts zu tun, fo wenig als mit den türkifhen Charluch (Qarluq), 
perſiſch Challuch; es find vielmehr bie bepbtbalitijden Chölač, Cholac, Chalac, im Gefandtidafts- 
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Schmied! DOaber will Afpelin in jenem, zwifchen Irtiſch und Feniffei woh- 

nenden Rulturvolte Sorfabren der Finnen unb Agrier fehen. Vgl. Tomaſchek, 

Der [fptb. Norden, I, 59 f. Beſäßen wir eine dhinefifhe Gejdbidte der Qara 

Optai (Si Silo, fo würden wir wohl tarer (eben. Wie bie Sachen liegen, ift 

eine Aufhellung der Rulturgefchichte und hiſtoriſchen Völkerkunde biejer Gegen- 

den wohl nur von einer fpijtematifchen Bearbeitung ber Gefdhidte der Qytai 

(Qjau) und Gürcit (fim) zu erwarten. 

Soll aber die wejtfibiriihe Archäologie endlid aus bem Sumpfe herausfommen 
und feften Grund unter die Füße betommen, fo muß fie vor allem die Sinterlajjen- 
datt ber Sti mat (Rimät) ficherftellen. 

Seite 297, Zeile 1. Man könnte auf ben er[ten Blid verſucht fein, in diefem Bolte 
bie finnifden Mescera au jeben. Allein diefe follen in früheren Zeiten in ber nad 
ihnen benannten MeScerflaja oblajt] gewohnt haben, bie einen Zeil des heutigen 
Guberniums von Rjdgan nördlid vom Flufje Ola, bie nördliden Oiſtrikte von Tam- 
bow und bie weftliden Diftritte von Penza umfafte, fowie an ben Grenzen des 
Ehanats von Qazan, im heutigen Gubernium Penza unb Simbirft am redten 
Wolgaufer. Heute unterfcheidet man nod) zwei Hauptgruppen von MeScerjaten, von 
welchen bie im Gubernium Penza bereits völlig ruffifiziert und Chriften find, während 
bie größere muhammedanifche Abteilung mitten unter ben Baſchkiren lebt unb fidh 
in Gitte und Lebensweife von diefen nicht unterfcheiden foll, wohl aber durd ihre 
äußere Erfcheinung?, 
berichte bes Bemardos bei Menander Prot. fr. 20 und 21 Xolidraı (Werf., Ofteurop., Streifzüge 
456, A. 1), von denen ein Zeil in alter Zeit ins Gor im heutigen Lande ber mongoliihen Hazara 
eingedrungen war. Bgl. Fon Chord. 28, 11; 31, 10; al Chuwarigmi, Mafätih’ al *ulüm 119, 
10. Sáp-nàma V, 682 eb. Mohl. al Fdrifi II, 214, 217f. (hier al Chilchija). 221, 351, 1444, 449, 457, 498. 
Berfe, Das Reih Babul: Feftichrift f. Sachau, 6.258, A. 1; Rom. 111, 155 A. 7, und über bie Gpolac, 
€balac im 9inbu-tus Verf., Eransahr 251 ff. In bem gefälfchten Reifeberihte des Pf. Abü Sulaf find 
allerdings bie Eharluch augenfdheinlid mit ben Gbolac verwedfelt, was burd bie arabifhe Schrift be- 
günftigt wurde. 

Tomaſchek fheint gar nidt beachtet zu haben, wie bei al Gbriji Namen, die aus arabifden 
Stineraren unb Wunderdberidten ftammen, unbebdentlich mit folden verknupft ſind, die lediglich aus Ptole- 
maios und andern griehifhen Quellen abgefdrieben find. Bgl. Darüber mein Benin, G.CLXIII.CXCIXf. . 
Rom. 103, 1 ff. Die Schwindelwerte bes Ptolemaios, Pf. Abu Oulaf, al Fdrifi u. a. laffen fid eben nidt ` 
obne vorangegangene kritiſche Analnfe in einem Jamefon Raid erledigen. 

1 Daran, bak fid) die Herrſchaft bet Qara-Qytai in der Lat bis in den Süden bes Kreifes Tobolft 
erftredt bat, (heint nod bie Dolfsiberlieferung der dortigen Tataren eine Erinnerung au bewahren. Bgl. 
€. Pattanoff, Über bas Bolt der Sabiren. Releti Szemle I, Budapeft 1900, €. 262, 276. PBattanoff 
ſchreibt (Rara-)Ritanen ober Ratanen: bat fid) biet in der Sat nod die alttürtifche Form Qytañ, din. 
K'i-tan erhalten? Gin Abrig der Geſchichte ber Gi Lj au ift bem Rap. 50 bes Ljau-si einverleibt, 
über welchen bas Nötige in meinen Romanen, ©. 251 f. gefagt worden ift. Hier findet jid) auc eine Lifte 
ber 18 Stämme, bie bem Ga-[ut TZai-fil, bem Gründer bes Reiches der Qara Ota bulbigten. 
Leider ijt biefelbe aber von Svetídneiber, Mediaeval Researches I, 213, nur in ber abgefdliffenen 


Petinger Ausfpradhe mitgeteilt worden. 
26. Dambéry, Das Lirtenvolf. ©. 518 ff. 


EE 


Der Devaraja des Wei⸗ch'ih S-féng. W EZ MERKER 
Bon Herbert Mueller, 


Ç ift faum nötig, den Maler Wei-h’ihb J-feng (jap. Ausfpr. Zhi Sifo) 
; erft vorguftellen. Friedrich Hirth bat ibn gufammen mit feinem Vater Q3 ei- d) "ib 
PBo-hih-na in die europdifhe Literatur eingefübrt.! Als traditionelle Nbermittler 
ber Runit ihrer turfeftanifden Heimat in das China der fterbenden Sui-, der aufftei- 
genden Z'ang-Opna[tie, weiter nad Rorea und bis nad Japan (Höryüji-Fresten) 
find fie feit langem ber dinefifden unb japanifchen, feit 1895 aud der weftlihen Ge- 
meinbe ber Runftinterefjenten vertraut. Es tann auf Friedrih Hirth (Über 
fremde Einflüffe in ber chinefifhen Kunft, 1896, 6. 34—44; Scraps from a Collectors 
Note Book, 1%5, p. 54, 75), auf Herbert A. Giles (An Introduction to the History 
of Chinese Pictorial Art 1905, p. 40; Chinese Biographical Dictionary, 1898), auf 
Erneit F. Gennolofa (Urfprung und Entwidelung der chineſiſchen und japaniſchen 
Kunſt, 1913, I, €. 112) hingewieſen werden. 

Literariſche Zeugniffe allein fchienen das Wirken biejer turfeftanifchen Künftler 
in China gu belegen unb nur bie erhaltenen Namen ihrer Bilder den Schimmer einer 
Borftellung ihrer Art zu überliefern. Go malte der Ältere einen „Mañjusri mit tau- 
fend Almofenfchalen‘‘, einen „Gelben Hund mit Adler“, ber Güngere einen ,,Mai- 
tt&pa Bodhiſattva“, einen „thronenden Buddha“, einen ,,Avalotitesvara” und andere 
Sujets der religidjen Kunſt bes Buddhismus, aber aud zwei Porträts eines Ming- 
wang, Frembdlander, Tänzerinnen | aus Rutida. Gibt uns ber ftatalog der Sammlung 
des Sung-Raifers Hui-tfung nod) adt Bilder von ber Hand des Wei-h’ih Z-feng, fo 
verjchwindet fein Name aus den Gammiertatalogen der folgenden Beit faft gana und 
nut bae Ts'tng-ho-shu-hua-fang (dien mit einer Sefdreibung eines bem Zurfeftaner 
augefchriebenen Bildes eines Devaräja die Erifteng eines legten Reftes feiner künftle- 
rifhen Produktion bis in das 17. Jahrhundert au beweifen. Das war alles unb bas 
Sebte. Hirths Vermutung mußte unter foldhen Umftänden als nur zu berechtigt 
gelten, daß auch diefes Bild ſchließlich verlorengegangen fei und wir keine Gelegenheit 
haben würden, an Hand einer Arbeit eines diefer turteftanifdben Künftler ihrem ftunjt- 
ſchaffen die ridtige Stelle in der Entwidelung ber oftafiatiihen Malerei guguweifen. 

Nun ift aber gerade bieles lehterwähnte Bild, deffen Merkmale bas eben zitierte 
dinefifhe Wert nadgupriifen unb deffen Gbentitát es feftguftellen erlaubt, bod wieder 
aufgetaudt. Man möchte faft fagen, daß es an bem einzigen Ort erfchienen ift, an 

! Es mag bier bie traditionelle Shreibung Wei-ch’ih fteben bleiben, obgleid) an fid Ya-ch’sh 
wohl mindeftens ebenfo beredtigt ift. 
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bem man es in biefer Beit allenfalls erwarten konnte: in der Sammlung bes 1911 fo 
traurig um bas Leben gefommenen Bizelönigs Guan Fang. Die leider nur allzu 
turzlebig gebliebene Zeitſchrift WS HE ME Chung-kuo-ming-hua-isi (in einigen 
Heften auch mit engliihem Sitel: Specimens of Old Chinese Pictorial Art), von ber 
der Shanghaier Verlag A E W Jí) Yo-chéng-shu-kid. im Jahre 1909 zehn Lieferungen 
— meines Wiffens nicht mehr — herausbradte, bat bas Verdienft, in ihrem zweiten 
Hefte eine braudbare Abbildung biefes ungemein intereffanten unb wertvollen Ge- 
mäldes gegeben zu haben. Die gleiche Reproduttion ift bann aud) — in recht unglüd- 
lider Form — in bie japanifch gefchriebene ,Gefdidte der dinefijdóen Malerei“ 
KUH BE Shina Kwaigwashi übergegangen, die A A Df Natamura Fufetfu 
unb / RS S Rojita Ceiun 1913 in Tökys verdffentlidten. Gn der euro- 
pälichen Literatur feint, wenn man von ber kurzen Kenntnisnahme ber dinefifchen 
Reproduktion duch Paul Pelliot im BEFEO, IX, abfieht, biejes Bild des Wei-w’ih 
S-féng gänzlich unbeadcbtet geblieben zu fein. Der 70. Geburtstag Friedrich Hirths 
bietet eine willtommene Gelegenheit, das Werk, bas bem von ihm als Mittler zwifchen 
Sentralafien und dem Höryüji in Anfprud genommenen Manne zugefchrieben wird, 
einem weiteren Rreife vorzuführen. 

Ungewöhnlich bod) und fchmal ift bie gut erhaltene, nur mit Meinem Verluſt an 
einigen Stellen zerriffene Seide: fo ſchmal in bet Lat, daß fie fic ohne füblbaren Zwang 
bie an fid) barbariſche Horigontalifierung in einen, japanifch gefproden, Matimono bat 
gefallen laffen können. (Vgl. Tafel IV). Die Maße der Seide find nicht. gegeben, laffen 
fih aber aus ben zum Zeil betannten Abmeffungen der darauf abgebrüdten Siegel 
auf ungefähr 95 zu 32cm berechnen. Das ift das Bildfeld, wie es, ausweislich einiger 
ben Rand übetbedenber Siegel der Sung-Zeit, wenigftens 800 Fabre vor diefer Zeit, 
da wir fchreiben, abgegrenzt war. Können wir uns auf die Veifdriften verlaffen, fo 
müffen wir annehmen, dak Iden im Sabre 1022 bas Bild in diefen Grenzen montiert 
wurde: vier mit allen Titeln genannte hohe Beanıte bezeugen unter bem Datum des 
10. Tages bes 10. Monats der Regierung BJ IB Ming-tao = 1032, die Aufnahme 
diejes Bildes, bes ,Déevaraja bes Wai-fan! Wei-d’ih F-feng der Z’ang-Dynaftie“ 
EA 3E BG 8 BK TE in die kaiferlihe Privatfammlung (BB B). Die Reihe 
der £i-pa, ber Abliden Augerungen von Liebhabern der Kunft zu dem Bilde, eröffnet 
— bie Form der Namenszeichnung, nämlich mit vorgefegtem Heinen E dien „Diener 
(sc. Euerer Majeftät)“ beweift es — noch zur Seit, ba die Rolle in kaiferlidem Be- 
fike war, ein SR ZS FR Chang Gin-Heb, Anfcheinend nur ein Zeil diefer Ti-pa wird 
von der dinefifdhen Zeitfchrift reproduziert. Die Daten, bie wir lefen, führen uns von 
1582 — damals gab AR TF Jiang Yüan-pien (Hao: Æ $k Wy A Mo-lin fhan-jen) 
fein Urteil über die Kunſt des „Zocharers“ (HE K FEN)? — bis zum Jahre 1811, in 


1 Mai-fan ift eine allgemeine Bezeihnung für bie entfernteren Frembftämme des dinefifden 
Reiches unter den Gong und fpäter. 

3 Als Tocharer bezeichnet ibn aud KERZE Chu Ring-hüan in feinem um 1000 gefchriebenen 
if BH BE BR T‘ang-ch‘ao-ming-bua-lu 
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weldem (als Letter) P W 1€ 3 Cung-fhou feinen Namen auf die Rolle jebte, bis 
auf ein Jahrhundert an unfere Zeit heran. Um das Vierfache größer ift der Abitand 
zwiſchen dem er[ten batierten Zi-pa unb bem BVermerk ber Gungbeamten, um eben- 
foviel ber biejes Zeitpunttes von der Lebenszeit bes Wei-dh’ih F-féeng, der wohl um 
die Mitte bes 7. Jahrhunderts ftarb!. Die „Kritifchen“ haben Raum fid zu tummeln, 
Ein Blid auf das Bild aber genügt jedenfalls zu der Erkenntnis, dak wir hier — und 
fei es aud nur im Spiegel, bann in einem treuen Spiegel der Kopie — tatfächlich 
etwas den Wandgemälden Sentralafiens und in weiterem Sinne auch denen bes 
Höryüji in Nära GBermandtes vor uns haben, 

Frei im Raume fchwebt, von fünf (oder feds?) farbigen, ftilifierten Wolfen um- 
geben, ein Baldachin, jdhirmartig, mit hohem wie ein Dach geftaltetem fnauf, mit 
Stoffgirlanden, mit wehenden Bändern und einem Gebdnge, das unten Meine Glöd- 
den trägt. Ein freundlicher Wind läßt bie reich geftidten Bänder nad ber linten Seite 
bes Sefdauers fchwingen und gibt dem ganzen tunftvollen Bau eine doppelte Schräg- 
ftellung, bie uns halb von unten in ibn bineinbliden, bas bell und buntel längsgeitreifte 
Futter bes Schirmes erfennen und das aus feiner Mitte herunterfdwebende Gehänge 
zu einem guten Teil nad feinem Ausgangspuntte hin verfolgen läßt. 

Breit unb bebábig fibt unter diefem Baldachin ber Dävaräja, in ſchwerer Kleidung, 
die Füße in breiten Stiefeln auf einen ovalen Teppich geftüßt. Oeſſen Rund entfpridt 
ein anderes um das helmgeſchmückte Haupt: ein heller Schein, in bem rechts unb links 
über jeder Schulter eine jtarte Flamme hochſchlägt; Heinere Flammen umzüngeln 
feinen Rand. Die linte Hand des Devaräja ruht mit weitgefpreigtem Daumen auf 
dem Rnie und umfaßt feine Ruppe. Die Redte ift in Ellbogenhöhe gehoben und 
trägt auf ihrem flachen Zeller einen tunftvoll gebauten Stipa. Das daratterijiert 
unter ben vier Lofapalas ben Dirupälsa, oder — es ijt zu beadten: in der japa- 
nifden Srabition — den $tubera, Baisravana. | 

Vier Figuren umgeben ben Devaräja unb vereinigen fih mit ibm zu einer ftart 
gefdloffenen Gruppe: zu feiner Linten, von unpetfennbar dinefijdbem Typ unb auf 
ber dinefifhen Bühne nod heute fo erjcheinend, ein Fürſt, bas Fabesgepter (?) in 
gefalteten Händen vor feiner Bruft baltenb, unb vor ibm feine Gemablin, mit lieblich 
aut linten Schulter gefenttem Haupt, der ftuan-pin dbnlid. Zur Rechten bes Dävaraja 
iteben feine Begleiter: hod über ibm, eine Standarte baltenb, ein Krieger, darunter 
ein rüftiger bienenber Knabe, einen Schlagftod in der: Rechten. 

Bor biejet Gruppe tniet, vom Beſchauer links, ein Mufifantenpaar, er bie P’i-p’a 
mit dem Plettron fdlagend, fie mit großen Schlagbrettern in den Händen. Redts 
aber dreht eine Tänzerin, auf Heinen ovalen Teppich den rechten Fub gejebt, auf deffen 
$jade eine Pirouette, das linte Bein hochgezogen, die Hände über den Kopf erhoben. 


1 Unter ben Giegeln find am auffälligften bie verfchiedenen bes Mi F XX, Hiang €£3éc-fing aus bem 
16/17. Sahrhundert (= Jiang Yüan-pien).. Damit foll nicht gefagt fein, daß nicht aud bie Gung- 
Siegel — ältere find wohl taum auf ber Rolle und aud) nicht zu erwarten — edt feien. 
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Das ijt, was das 
Bild uns auf den 
erjten Blid zeigt. Es 
fei hinzugefügt, bag 
ber Beichauer weit 
vor dem Ganzen 
ſteht unb jo, daß fein 
Blig wie von einer 
leiten Erhebung 
aus in das Bild fällt. 
Die Perfpektive ijt 
vollfommen. Das Größenverhältnis ber einzelnen Figuren ift das ihrem Range in 
diefer unb jener Welt entiprechende, alfo natürliche. 


Abb. 1. 


Der volle bijtorijcbe Wert des Bildes erfchließt fid) nur bei eingehender Betrach- 
tung ber Einzelheiten. Wir beginnen, wo wir aufbórten: bei ber Tänzerin., Eine 
Dergrößerung bes unteren Bildteils nad) ber Reproduftion (vgl. Tafel IV) unb eine 
danach wieder gefertigte Zeichnung (Abb. 1, das Geficht ijt bier unrichtig wieder- 
gegeben) erlauben erft, Kleidung und Bewegung zu verjteben. 

Mit nadten Füßen und Armen tanzt das Mädchen. Die kräftigen Beine fteden 
in weiten Veinkleidern von einem weichen leichten Stoff. Über halber Wade find fie 
durch ein Band zufammengehalten, unter bem die Enden (mit dunklen Spigenman- 
ichetten) weit auseinander flattern. Darüber jpannt fid, nicht bis zum Knie reichend, 
ein furges Rödchen aus weißem Spigenftoff. Ein ſchwerer dunkler Stoffrand, Doppelt 
gefteppt und vorne mit Rnöpfen (?) bejebt, zieht es nach unten, um jo lujtiger flattern von 
biejem gefältelte leichte Spigen. Ein dunfler Gürtel umſchließt die nicht zu enge Taille 
und trägt nahe bem unteren Rande eine Reihe heller Rnöpfe. Sein breiteres Vorder- 
teil fpaltet fic) feitlich und entfendet je ein breiteres Band, das im Bogen über die 
Hüfte hinunter und wieder zum Rüden hinauffteigt. Hier vereinigen fid) von rechts 
unb [infe die beiden Bänder unter einer Cpibenrojette, nachdem fie vorher ein Schnitt 
auf bie Hälfte verfchmälert bat. Der Reit des Bandes — es ift die innere Hälfte — gebt 
unter. ber unteren durch und flattert, wohl beiderjeits einen Meter lang, mit wellig ge- 
ferbten breiten Enden hinter der Tänzerin ber, Son der Bekleidung bes Oberkörpers 
läßt uns nur ein Zipfel bes Ärmels einen dünnen Spißenftoff ahnen. Alles andere 
verdedt ein großer breiter Kragen, deffen inneres Rund breit und glatt dem Rüden 
und den Schultern — nur diefe [eben wir — aufliegt. Um ihn geht ein breites Band, 
gejhmüdt mit hellen Halbrofetten, bie abwechjelnd an ben inneren unb den äußeren 
Rand gelegt find, und außen eine Wort und fteif gefältelte gemufterte Spike tragend. 
Dem Kopf liegt eine Haube mit Rofetten und Heinen Hörnern (aus Metallfäden?) 
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dicht an. Zwei Bänder weben weit vom Nagen herab. Armringe über dem Hand- 
gelent vervollitändigen das Koſtüm. 

Mit zunächft unerbört fcheinendem Mut — zu Anfang des 7. gabrpunberte! — 
bat der Künftler einen Moment ber lebbhafteften Bewegung zu faffen gewagt unb 
überzeugend zu geftalten verftanden. Mit dem linten Fuk bat ble Tänzerin fih abge- 
ſtoßen und hält ibn nun fcharf im Knie gebogen unb an den Oberfcentel gezogen. 
Das ganze Gewicht des erzentrifh gebogenen Körpers ruht allein auf ber Hade 
des rechten Fußes, bem Orebpuntt der rechts gerichteten Pirouette, ber ber nad) vorn 
gebeugte Oberkörper unb die zu feiner Verlängerung über den Kopf erhobenen, fid 
mit ben Fingerjpigen berübrenben Hände ben notwendigen Schwung geben. Bod 
einen Moment — und das Gewicht wird auf den linten Fuß verlagert werden unb bie 
torrefpondierende Bewegung nad) links wird folgen. 

Hier haben wir einen fübnen Verſuch, eine derart lebhafte Tanzbewegung im 
Bilde feftgubalten, eine Figur, bie uns gang modern weftlid anmutet und die wir nir- 
gends weniger erwarten follten als in China. Wenigitens dann nicht, wenn man [fid 
der traurigen Rejte eines pantomimifchen Tanzes erinnert, die heute allein nod) im 
Lande felbft zu feben find. Nicht als ob es nie Tange im eigentlichen Sinne gegeben 
hatte! Wahrhaft „unzählige“ Tänze (M 2$, val. Shih-king IV, 2, 4) find uns ſchon aus 
ber älteften Zeit unb gu einem guten Teil mit Namen überliefert. Das Chou-k tennt 
einen eigenen „Zanzmeifter“ (3$ B wu shih, u. a. Chou-li, Ti-kuan, 8.12, f.9a) unb 
weiß von Opfertangen. Fm erften (yrüblingemonat begann die Unterweifung in Mufie 
und Lang (Li-ki, Yüech-ling t, 20, f. 27a; Lüshih CÀ'un-tsiu t. 1, f. 1b). Man 
tannte den „Zang der Krieger“, den „Schildtang“, den ,Qyebertana", den „Bändertanz“ 
und viele andere mehr, ohne dak wir uns von ihnen aber mangels Befchreibung oder 
gar Abbildung irgend ein lebendiges Bild madhen fónnten!, Ein wenig mehr wiffen 
wir bant den Han-Reliefs vom Tang der Han-Seit. Aber erft, wenn wir uns ber Zeit 
des Wei-d’ih g-feng nähern, mehren fih aud) die literarischen Zeugniffe dafür, bag 
der Tang allgemein üblich, ja nicht nur eine Unterhaltung, fondern aud ein jederzeit 
bereiter Ausdrud freudiger Erregung war. Herbert A. Giles bat bem eine jener 
bizarr-graziöfen Abhandlungen gewidmet, bie die Hefte feiner Adversaria Sinica füllen 
(„The Dance in Ancient China,“ Adv. Sin. Qtr. 5, 1905) unb bat mit vielen Zitaten 
bewiefen, daß es jo war und daß der Tanz bis in die Ming-Zeit hinein ein beliebtes 
Dergnügen felbít der höchſten Kreiſe Chinas blieb. 

Gerade in ber Beit, in bie unfer Bild uns führt, war das Fntereffe am Lang fo 
groß, bak mehr als einmal Gefanbte fremder Staaten, bie an den Hof der ftaijer 
tamen, bei feſtlichen Bantetten von ber Majeftat felbft aufgefordert wurden, ihre Na- 
tionaltdnge vorzuführen. Als einmal ein Fürjt der Khitan diefe Sumutung als tran- 


1 Das einzig greifbare Relitt der altchinefifchen Tanzes ftellen wohl ble Tanzraffeln, MIR, bar, 
bie verfchiebene ardhänlogifche Werke und Sammlungstataloge abbilden, meift abez auch erft ber Han-Feit 
zuſchreiben, vgl. 4. 9. R EM R&A 
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fend empfand und ihr nicht nachlam, trug ibm dies ben Verdacht 
rebellifchen Geijtes und kriegerifcher Pläne ein. 

Dod fdeint es fo, als ob diefe „barbariihen“ Tange nur 
einen geringen Einfluß auf bie Entwidlung des hinefifhen Tanzes 
ausgeübt hätten!, Wir brauchen uns nur bie rein chinejifche Figur 
einer Tänzerin, etwa die Tonftatuette, die einem Grabe ber T'ang- 
Beit beigegeben war, angufeben, um bie ganze weite Kluft zwi- 
jhen biejem Tang und bem von Wei-h’ih aleng gemalten zu 
ertennen (Abb, 2). 

Ropf und rechter Arm fehlen ihr, aber aud jo zeigt die Figur 
große Anmut. Der ungemein fdlante Körper ruht auf bem vom 
Rieide verdedten, eingegogenen linten Bein, während der rechte 
Fuß auf hohem Kothurn, nad) vorne geftredt, unter bem Gaume 
des langen fließenden Gewandes hervorfieht. Die [inte Hüfte ijt eingezogen unb 
der Oberkörper (tart nad) diefer Seite geneigt. Das Gewand felbft, bas, von ber 
linten Schulter herübergefchlagen, den Hals freiläßt, ift dicht unter ben Brüften von 
einem Band gehalten, deffen lange Enden unter einer Schleife über den Leib hinunter- 
fallen. Während der rechte erhobene Arm — eine moderne Ergänzung ift wieder 
entfernt worden — fehlt, ruht der linte fanft auf bem Rüden. Ihn bebedt ein langer, 
am Oberarm gefdiirgter Ärmel, ber nod) weit über bie Hand hinunterfällt. Was 
fagt nicht alles diefer Ärmel! Er allein beweift, daß wir hier die unverfälfchte Dar- 
ftellung eines alt-hinefiihen Tanzes vor uns haben. Schon ein Fabrtaufend nahezu 
zuvor zitierte MR JE F Han-fei-tge* als „gemeines Sprühmwort“: „Mit langen Ärmeln 
läßt fid gut tanzen, mit viel Geld läßt fid gut Gefchäfte madhen!“ Und nod einige 
Sabrhunderte nach der Zeit, in die diefe Figur zu fegen ift, tannte 3X ER Huang 
S'ing-tien?, ein befannter Dichter und Ralligraph der SGung-Geit, den „Tang ber 
langen Ärmel“, wie feine Berfe bezeugen: BIER H E WAR ZZ 

Sehen wir in diefer Z’ang-Figur nad) bem Zeugnis ber Literatur alfo mit Recht 
die Darjtellung eines national-hinefifhen Tanzes, fo können wir in ber etwa gleich- 
geitigen Figur auf dem Bilde Wei-dh’ih G-[engs mit gleihem Recht eine typifd tur- 
keſtaniſche Tänzerin erbliden: auch dafür gibt bie hinefifche Literatur uns Zeugnis. 





Abb. 2. 





1 Allerdings fagt der Gung-Oidter W Æ Chen Liao, deffen Wert MMH £^. Yün-ch’ao-shih- 
ch’ao fid) u.a. in der Sammlung R B $ = R Sung-shih-ch’ ao-érh-tsi findet, bag ble Tänze von Kutſcha 
Joon in ber Han-eit in China eingeführt wurden: @ HE Pt th AMA MH. Die Frage lohnte wohl 
eine eingebendere Unterfudung. 

2 Hanfei-ise t. 19, f. 8 : BME EH AM E088 ABN. Übrigens erwähnt Han-fei-tz® ben 
Tang nicht nur an biefer Stelle fondern aud 13, f. 3a, ferner & 17, f. 12a u. a. a. ©. Der Tang ber 
Menden wie aud) ber Balztanz ber Vögel (t. 3, f. 3) dienen ipm aur Flluftrierung feiner Gedanten und 
daraus allein ténnten wir (den fließen, welches Gntereffe bas alte China am Tang nahm. 

* Er lebte von 1050—1110 unb feine Werte, bie unter bem Sitel Il] SW Shan-ku-isi betannt 
find, find u. a. aud in ber [don erwähnten Sammlung Swng-shih-ch'ao-erh-tsi abgebrudt, bie AA S 
Wu Meng-fü unb R A 4k, Wu Z4'É-mu um 1800 herausgaben. 
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So lefen wir in der Biographie des £ Kk ılı An-lu-fhan im T’ang-shu, eines „Türken“, 
deffen Namen aud als FF Æ ılı A-Io-fhan gegeben wird’, dak bas Gbaratteriftifum bes 
Sanzes der Hu ein windfchnelles Cid-um-fid-jelber-breben war, und die Hu waren 
ſchließlich bod) wohl aud) Bewohner GSurfeftans. Tanzende Mädchen, dazu die Be- 
gleitung auf der P’i-p’a, diefes Bild gibt uns für bie S’u-gü-hun die Biographie bes 
RM Chai Chav (ebenfalls T'ang-shw). Auch hier ijt alfo ein ähnlicher Canz, dazu mit 
der gleichen Begleitung, wie bet auf bem Bilde Wei-d’ih F-fengs in Turkeſtan lotalifiert. 

Ein Wort über dieBegleitung mag genügen. Zunächft: aud ihre Darftellung ift 
von berjelben Lebhaftigkeit wie die ber Tänzerin. Halb bem Beſchauer zugewendet 
niet ber, nun, id) möchte (agen: Der Zigeuner ba (Abb. 3). Wie ein Primas legt et ben 
Kopf mit bem dunklen turgen Bart, bem unter einer Filztappe vordringeriden Haar 
über bie linte Schulter, daß ber nadte Hals fidtbar wird. Große fchwärmerifche Augen. 
Rotett gebogen bie linte Hand, die aus bem zurüdgefchlagenen Ärmel duntel hervor- 
leuchtet und mit bem Plettron die Saiten ſchlägt! Nicht anders langt die infe nad 
dem äußerften Ende des Gnftrumentes, deffen bimenförmiger Körper brett in ben die 
Stege — vier fiebt man deutlihd — tragenden Hals übergeht. Die S*efleibung diefes 
Mufitanten bejtebt lediglid aus hellem Hemd unb dunkler Hofe, gehalten von einem 
breiten (faltigen?) Gürtel, von dem lints und rechts Gabeotnamente (?) herunter- 
hängen. Nicht viel anders niet neben ibm unb halb von ibm verdedt, eine Frau, die 
zweigroße Schlagbretter bewegt (Abb. 4). Der runde Schnitt bes Obertleides läßt einen 
ftarten Hals bloß. Das lange Haar wird von einer Rappe bebedt ober vielleicht aud 
nur von einem Band umwunden. Ein vielfach verfchlungener Gürtel entfendet flat- 
ternde Enden nad vorne. Die Inſtrumente ftellen verbreitete Typen dar. Das bes 
Mannes gehört in bie Reihe Barbyton-Dina-P’ip’a, bas der Frau find Gegenfdlag- 
jtäbe. Der Gntereffent findet mehr in ben tief fehürfenden Arbeiten von Curt Gads, 
insbefondere in feinem Realleriton der Mufitinftrumente, 1913. 


Nod einmal müffen wir zu der Tänzerin zurüd. Wo fahen wir Ähnliches? 

Was von den Turfanerpeditionen bislang publiziert worden ift, enthält manches, 
was fid) mit Einzelheiten, wohl aud in gewiffen Grunbaügen des Stiles mit dem Bild 
ale Gangem vergleihenläßt. Für bie Tänzerin abet gibt es ein Gegenjtüd fo fchlagender 
Art, dak ein oberflächliher Bergleid wohl an eine Wiederholung ber felben Szene 
butd) die: jelbe Hand denten liege. In bem Höhlentempel: ber taufend Buddhas in 
Surn-buang zeigt eine Wand biefes Bild. Wir nehmen nur einen Ausfchnitt aus ber 
leider febr ungulángliden Reproduftion in Sir Marc Aurel Steins Ruins of Desert 
Cathay, 1912, vol. II, pf. 202.2 Bor der Treppe, bie zu ber Terraffe bes Buddha unb 


1 Die Stelle lautet: fE AMR KR im NL. 

3 Sir Marc Aurel Stein hatte bie Freundlichkeit, mir brieflid mitzuteilen, daß er weiteres 
Dergleihsmaterial in S'ang-Originalen und in Bhotographien befi&e, und bat mit dantenswerter 
Weife bieles Material‘ für eine ausführlihere Behandlung bieles Themas in Ausficht geftellt. Die Gor- 
läufigteit ber Veroffentlichung an beier Stelle braucht nicht befonbete betont au werben: fle ift aus 
bet Art ber Illuſtrierung bereits beutfid) ertennbar. 
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der beiden Bodhijattvas führt, fteht — die gleiche Haltung lakt uns jagen: — unjere 
Tangerin. Wir fehen fie biefes Mal von vorne, auf einem oblongen einfachen Teppich, 
aber in der gleichen, nur in ber Schwergewicdhtslage veränderten Haltung. ie. jteht 
auf bem linten nadten Fug. Ser rechte ift vor dem Körper feitwärts hochgezogen. Die 
Arme — der linte in [pi&em Ellenbogenwintel hochgeftellt, der rechte gragids abge- ` 
fpreigt — fpielen mit einem endlos langen dünnen Schleier, ber bin und wieder geht 
unb bie ganze Figur von allen Seiten umwmeht. Gon der Bekleidung find nur die 
Beinkleiber beutlid) ertennbar: fie find die gleichen wie auf dem Bilde bes Wei-h’ih 
| §-féng. Sänger mit Pulten vor fid) unb Mufitanten — alle offenbar bem geijtlichen ` 
Stande zugehörig — bilden redts und [inte zwei Reihen, je fünf SDerjonen. Das Ganze 
ijt von einer Tat morbiben: Grazie, le&ter feinfter Ausklang einer vor langem kräftig 
tönenden Melodie, Nod nicht der allerlegte erfterbende Eon: ber ift auf bem Tama- 
mufbijdrein niedergefchrieben. 

Weld eine Ähnlichkeit in Haltung unb Tracht, unb doch weld ein verjdiebenet 
Geijt in ber Tänzerin von Zun-buang unb der Tänzerin des. Mei-h’ih Z-jeng! Ein ` 
altes Motiv, das bert zur Sdhemenbaftigteit verblaßt ift, bat biet neues Leben gewonnen. 
Eine kräftige didfeffelige Schöne eines Stammes mit hohen Zochbeinen-hat den Tang 
aufgenommen, ben die. dunkle flante Gnderin bis Aur Schwindfucht getanzt bat. 
Und was bei bet Gnderin languide Poſe, wird hier zu blutdurchpulſtem, leibenjebaft- 
lidem Ausdrud ber Lebensluſt. Zigeunermujit begleitet fie. jtatt bee gepflegten 
Orcheſters mufizierender. Mönche. Gilt dort der Tang ben Schemen einer religiğfen 
Idee, jo bier einem recht leibliden unb woblbeleibten Fürften, bet, gin wenig. un- 
glüdli die Pagode des Virupatsa hält unb als Lotapala — man möchte eher meinen: 
als Rubéra, der Reihtumsgott — poneti: 


Die Mittelgruppe lohnt nun, da.wir einen neuen mn Gtanbpandt beni Ganen gegen- 
über gefunden þaben, eine erneute Betrachtung. Wie ber Mann In ber Mitte bafibt! 
Er ift febr von biefer Welt unb alles. weniger als ein Gott, Er trägt die doppelte Laft 
feines Leibes und des diden pelabefegten Ricides.. Diefes zeigt einfaches Mufter unb 
einfaden Schnitt. Cin Rod aus einem mit: Querjtteifen gemufterten Stoff, ber ledig-- 
lid) mit einem rojettenge[dómüdten Randjtreifen und Pelgbefag prunten tann, bebedt 
den Untertörper und wird vorne gefdloffen. Der Oberkörper ftedt in einem nod 
einfacheren punttierten Gewand, man möchte fait modern pekineſiſch jagen: einem 
WRIA "b k'an-chi'rh, einer ármellojen Wefte, unter der, an beiden Armen erkennbar, 
der mit großen bellen Rofetten gejchmüdte dunkle Stoff des. eigentlihen Kleides 
bervorfieht. Nur über den Schultern liegt ein reicherer Stoff, mantelartig, mit weiten, 
über bem Handgelent ringförmig fteif gefteppt. Über der Bruft hängt ein Gebánge, 
nicht unähnlich ben in ber Mandfchuzeit gebrauchliden „Mandarinentetten“. Geltfam 
ift ber von einer hochftehenden Pfauenfeder überragte Ropfpus, feltjamer eine beider- 
feitig hinter den Ohren hervorfommende Reihe von gegenläufigen, miteinander aber 

20* 
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nicht verbundenen Spi- 
ralen. Sonſt ijt bie 
Kleidung im Prinzip 
bie bis 3ule&t üblich 
gebliebene Amtstracht 
eines hoben chineſiſchen 
Beamten, und wäre 
nicht das Modell eines 
Stipa auf dem flachen 
Handteller der Rechten 
(Abb. 5) und ein weißer, 
an ben Ratag der Libe- 
ter und Mongolen er- 
innerndeSchal,der über 
bem rechten Arm und 
zwijchen den Knien þer- 
unterbángt, und wäre 
ihlieglich nicht der Halo hinter bem Haupt, fo könnte man an das Porträt eines 
Mannes glauben, der einen niht geringen dinefijden Grad einnimmt. Ob eines 
Chinefen? Das zu entideiden, genügt die Reproduktion nicht. Das verzeichnete, 
vielleicht aber auch durch Übermalung verborbene Gefiht zeigt einen fehnurrbär- 
tigen, etwa vierzigjährigen Vertreter einer unterjebten, breitgefidtigen, ftarfnafigen 
mongoloiden Raſſe. Dieſem Typ verwandt ijf unter ben Nebenperjonen nur 
ber wefentlid frifhere ftnabe mit bem Schlagftod, ber etwa bem itonographijden 
Typ bes No-ch’a entipridt. Er ift mit einem einfachen, weitärmeligen, kurzen 
Gewand bekleidet, von deffen Gürtel alle mógliden Dinge berabbángen: ein 
Feuerzeug (?), ein Siegel mit ringförmigem Griff u.a. Unerfennbar ijt ber Typ des 
Standartenträgers, unerflarlid mir der Sotenfopf (zwijchen Zakſchweifen?) vor 
jeiner Bruft. Die beiden andern Figuren weifen tein dinefijdóen Typus auf: die männ- 
lide ben bes Sbeatertaijers — man dente daran, daß deffen Tract bijtorijdbe Wurzeln 
bat — die weibliche ben ber Kuan-yin, wie fie etwa ein Steinfchnitt zeigt, der angeblich 
die Mutter bes Ming-Raijers Wan-li mit ben Attributen der ZE Kaze Sie 
bält ein Cintamani in der erhobenen Linten. 

Kehren wir nun, dak ber Kreis fid) ſchließe, zudem Baldadhinzurüd, jo wollen 
wir bier nur an ähnliche, wenngleich weniger fompligierte Gebilde auf ben Wand- 
gemälden des $jorpüji erinnern und daran einen Mafjtab für das Verhältnis diejer 
unb jener Sunjt zueinander gewinnen. 

Ein kurzer Hinweis muß für bie Seppid e genügen (Abb. 6 und 7). Cie 
find oval, eine Form, bie nur bodentwidelter Technik zugänglich ift. Ihr Mufter 
ijt bei beiden dbnlid: zwei rein ornamental entwidelte Blüten (Palmetten?) in 





Der Devaraja des Wei-h’ih FZ-jeng. 309 


gegenftändiger Anordnung, bei bem größeren Stüd von dem „Saffaniden“-Band 
umgeben. 


Überfchauen wir nun nochmals das Gange unb fuchen wir feine Qualität zu be- 
ftimmen. Eine gerade feinem Ralligraphen gehörige Hand hatredts oben hingefdrieben: 
Pi m LE shén-p'in-shang „erjte Rlaffe im Range der Genieleiftungen*. Wir werden 
biefem Bilde wohl diefen hohen Rang taum zuertennen. Aber es ijt eine Arbeit von 
Qualität unb in der Szene der Tänzerin und ber Mufitanten auch von ftiltritijdem Wert. 


Erneut erhebt fih ble Frage, wer war der Maler diejes Bildes, meldet Nationali- 
tät? Die Überlieferung fchreibt es Wei-h’ih Z-jeng zu und nach allem, was wir wiffen, 
tann fie nicht weit vom rechten Wege abirren. Der Gedanke an einen der Ming-wang 
aus ber Sammlung bes Sung-Raijers Hui-tfung liegt nahe und die Tänzerin im Border- 
grunde erinnert zugleich an bae Sujet der „Tänzerinnen von Kutſcha“, das zu gleicher 
Zeit in der Sammlung bes HM K Chao Cu-dh’éng war. Nehmen wir bis auf 
weiteres biejen Namen Wei-d’ih Z-feng als ben des Malers biejes Bildes an, fo 
bleibt doch zu feiner Perfönlichkeit, ja (don au feinem bloßen Namen nod vieles zu 
fagen. übrig. 

Für bieles Mal folles, um den Rahmen nicht zu fprengen, mit der Befchreibung bes 
Bildes, fomeit eine liebevolle Verſenkung in die Reproduttion ihr Nahrung gab, genug 
fein und das Problem Wei-h’ih Z-jeng als Ganges mag einer erneuten Behandlung 
in weiterem Rahmen vorbehalten werden. 


Aiguriſche Gloſſen. Von F. W. R. Müller. 


le methodifden Ausführungen unferes finologifden Altmeifters in feinem grund- 

legenden Werte „Nachworte zur Inschrift bes Tonjukuk“n, die einem gewifjen 
Dilettantentum auf türkifch-hinefifhem Wiffensgebiete ein Ende bereiteten, ftellen 
ein bleibendes Denkmal deutſcher Wiffenfdaftlidteit dar, wie [don früher während 
ber chineſiſchen Wirkerisgeit des Qubilare entjtanbene ähnliche allbefannte Arbeiten 
fi aus bet Flut angelfadfifder Halbwifferei und Oberfladlicteit leuchtend hervor- 
boben. Gie regten zu den folgenden Berfuden an, einige nod unertlart gebliebene 
Ausdrüde aufzubellen. Daran ſchloſſen fi nod einige andere Lefefriidte. 


1. ou ben uigurifden Stammesnamen. 


Eine Deutung der Namen der Toquz oyuz = JL Kk ijt meines Wiffens nod) 
nicht verfucht worden, unb dod erjdbeint ein folder Verſuch nicht ganz ausfichtslos. 
zu fein, wenn man von der älteren Ausfprache der überlieferten Namen ausgeht. Fm 
richtigen DBorgefühl hiervon haben denn aud SCHLEGEL?! unb HIRTH?* einzelne 
Namen wiederherzuftellen verfucht, Die gewöhnliche Aussprache der Namen, wie fie - 
fid u.a. bei CHAVANNES, Tou-kiue, p. 94 vorfinbet, ijt 


1. Yo-lo-ko 4. Me-ko-si-ki 7. Bienen 
2. Hu-tu-ko 5. A-u-tso 8. Yo-u-ko 
3, Tu-lo-u 6. Ko-sa 9, Ki-ye-u 


Dazu einige geringfügige Abweichungen der Lefung bei HIRTH, Nachworte, p. 36, 
bejonders bei Nr. 9: Hi-sié-wu und 3: Hu-lo-wu nad) einer anderen Variante. 

SCHLEGEL gab bie Umjdreibung in der altertümlichen Ausſprache von Zfiang- 
Hu, HIRTH in der von Canton, bie auf biefelbe Bezeihnung Anfprud machen 
tann. Die Lifte bietet dann folgendes Ausfehen: 


Ausfpradhe nad Ausfpradhe nad 
HIRTH (Canton): SCHLEGEL (Tsiang-tsiu) : 
1. 9$ RES, yeuk-lö kot (p. 37: Jolgor, iak-lo-kat (yarakar?) 
| Ulgur?) 


! Tonjuquq bei Thomsen, Inscriptions de l'Orkhon déchiffrées 1896, p. 185. Pa- 
neben nod Tofiuquq bei Radloff, bie alttürtifhen Inſchriften der Mongolei, zweite Folge 
1899, p. 28,99. Die dine[i(de Gorm ijt MRA, T'un-yü-ku in jegiger Ausfprahe. Pie Aus- 
jpradhe ber T'ang-Oeit wird T on y ok ok gewefen fein, vgl. bie toteani(de unb japanifhe Auoſprache 
biefer Zeichen: ton-yok-kok (f), ton-yoku-koku (j). 

.? Die Hinefifhe Infchrift auf bem ulgurifhen Denkmal in Kara Balgassun 1996, p. 8 

a Nachworte uf, 1899, p. 36, 
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2, W WES, u-tut-kot (Utgor?) u-tut-kat (uturkar?) 
- kut-lo-but-kat (kulmukar?) 
3. u MJ, hut-lö-mat d (H) tut-lo-but (tolobur?) 
4. tij Bk B 175, mak-ko-sik-kat mak-ka-sit-git (makkasirgir?) 
SR Mi, a-mat-tschäk a-but-tik (amutik?) 
6.138 & . kot-sat (khazar?) "kat-sat (karsar?) 
T. RMR, huk-ut-su hak-ut-su (aguz?) 
8. M 4 W, yeuk-mat-kot _iak-but-kat (yamukar?) 
9. $$ 3D 77, — hai-se-mat he-ya-but (eyamur?) 


(Zu 1.). — Was nun bie Wiederherftellung bes erften Namens anbetrifft, fo 
if SCHLEGEL mit feinem ,,yarakar?“ bem türlifchen Original ziemlih nabe 
gefommen. Noch getreuer wird diefes allerdings durch bie koreanifche Aus- 
ipradje des Namens wiedergefpiegelt: Yak-ra-kar. YZugrunde liegt der Name Y(a)g- 
läy(a)r, wie bie Manidder fchreiben!.: Inzwiſchen ift er auch auf einer Steininfdrift 
wiedergefunden worden und zwar in der Form yylqr = y(a)yl(a)q(a)r*. — Sonder- 
barerweife fagt diefer Yaylagar Qan Ata von fi: „Eines Rirgifen Sohn bin id^, 
während ber chinefifchen Quelle? zufolge bie Yaylaqar ausdrüdlih afe Uiguren- 
Stamm unb als „Stamm des qayan“ bezeichnet werden. 


(Zu Nr. 8.) — Geben wir nun die beiden aus der Umjchreibung des erften Namens 
gewonnenen Werte yay und gar in den achten ein, und. dagwifden den. alten, durch 
bae Koreanische geficherten Wert für 37, fo ergibt fih für Nr. 8 yay-mur-qar = yaymur 
qar, zwei woblbetannte türkische Worte: Regen und. Schnee. 

Die Benennung eines Stammes nad Regen und Schnee ijt gunddft 
auffällig, aber man darf vielleicht an bie alte Gage (TSou-Su, Rap. 50) denten, wonach 
der AHnherr bes Türken gefchlechtes I-tSi-Ni-Si-tu, einer der fiebzehn. Söhne der 
Walfin, Wind und Regen hervorgurufen verjtand und feine zwei. Frauen 
,&ódter bee Frühlings- unb Wintergeijtes“ waren. Fm Rufe, Wettergauberer zu 
fein, ftanden mehrere Völker (Finnen, Kau-ti'ó und Zuan-zuan),. woran PARKER 
erinnert, Aud) unter ben Mandfduren findet fidh. ein Stamm vor, der den Namen 
„Donner“ (Akjan) trägt®. | 

(Bu 2.) — Mit Ginjebung des Wertes qar für W, der ſich aus Ar. 1 ergibt, erhalten 
wir, ba aud) AH als tur aus ficheren Umfchreibungen befannt* ijt, für 2 die Form 
yu-tur-qar (foreanij: ho-tor-kar, japanijó: ko-tots'-kats'. SCHLEGEL hatte 


1 Bgl. Ein Qoppelblatt aus einem maniddi(den Hymnenbud (mahrnämag) 1915, p. 10, 8. 62. 
2 Ramstedt, Zwei uigurifhe. Runeninfdriften, Helfingfors 1915, p. 4-6. (Journal de la 
societé Finno-ongrienne XXX, 3) 
$ Hirth, Nachworte u[to., p. 36, 37. 
4 China Review 24, p. 125. 
5 Nach freundliher Mitteilung Dr. Hänischs. 
* Ogi, Tozri und Kuisan 1918, p. 574. 
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ſchon „uturkar” ermittelt, dem ſüdchineſiſchen Dialett folgend, ber in der „Um- 
gangsfprade® ben Anfangstonfonanten verloren bat", 

(Bu 6.) — Der Name muß nad dem Gefagten, ba die zweite Silbe als sar (in 
po-sar = bodhisattva) durch uigurifde Zranftription gefichert ift, qar-sar oder mif 
Affimilation® qassar gelautet haben. Diefer Name ift uns in manichäifcher Um- 
fchreibung als xasâr? und infdriftlid als q*s'r — qasar (= ,Ortename"?)* übet- 
liefert worden. 

(Bu 5) — Wenn man den Namen ,,A-u-tso ben alten Werten der einzelnen 
Silben folgend *Amurtsaq, *Aburtsiq und dies als Sufammenfegung® auffaffen dürfte, 
fo tdnnte darin Abur + Čik vorliegen. Abur wäre bann mit bem.in der weiter unten 
folgenden Lifte neben kasar aufgeführten abar zu vergleichen. Cik ijt als Volksname 
belegt’. 

(Ru 4) — Gs liegt nabe, diefen Namen, den SCHLEGEL makkasirgir las, als 
buyasigir = buya (Stier) und siyir (Rind) aufgufaffen. Ob das totemiftifdhe Bezeih- 
nungen find, bleibe dabingejtellt. — Bgl. das mandſchuriſche yelu = Eber, bas bod) 
wohl in dem Familiennamen der kaiferlihen Familie der Khitan = Yelü vorliegen 
dürfte? 

Einige diefer Namen finden fid) in der ſyriſchen Aufzählung ,bunnijdber* Hölter 
aus dem Jahre 445 mieder, die von J. MARQUART"? befproden worden ift. 

"enger ` (M.: ün(u)gür = ’Ovdyorpos b. Priskos), 

‘wet: (M.: üg(u)r = *Ovyaigao: Prisk., Ovyouoo, Oftxyovoo: Menandr. Prot.), 

sbr: (M.: sabfi)r = Safioo, Prisk. Menandr.), 

bvrgr: (M.: burgar = *Bulgar), 

kertrgr (kurt(a)rg(a)): (M.: kurt(u)rg(u)r = Kovrosproepor, Prokop.), 

‘or ('ab(a)r): (M.: abar =" 4faoec, Prisk. bie ed ten Awaren), 

ksr (k(a)s(a)r): (ML: kas(i)r — "Acten, Prisk), 

derer: (M.: dirmar = ’Fuuapor, Prisk. ufw.), 

srvrgvr: (M.: sarurgür = Sapayoroos, Prisk), 

b&grsyq: (3L: bägarsig, lics: bärsäig = Theoph. Simocattas Bagoyiz), 

kris: (M.: chölas = Autre, Men. Prot), 

‘dal: Of abdel = "Like, Theoph. Sam. 


i quae ac ie ber Stuten" wa Iuang- tim, we d bé immet. 
2 Schhegels The Secret of the Chinese Methed ef Transcribing Foreign Sounds 1909, § E. 


er an Mane Same: c a 
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'phthlyth: (M.: ephthalith = *EyOaAitat, Prokop.). | 

Aud) DUVAL (bei CHAVANNES, Tou-kiue, 1903, p. 250) bat diefe Gtelle be- 
handelt. Er lieft ble obigen Namen: „Oungour (Ouigour), peuple qui habite destentes! - 
— Ongar, Sabar, Bourgar, Kourtargar, Abar, Kasar, Dirmar, Sarourgour, Bayarsiq[ !] 
(Barsilg = Bagonit ap. Marquart, EranSahr, p. 253), Koulas (Kholas), Abdal, 
' Ephthalith; ces treize peuples habitent des tentes; ils vivent de la chair des troupeaux, 
de poissons, d'animaux sauvages et de rapines. 

Auffällig ift auch in diefer Aufzählung bie Nahbarfchaft von Abar unb Kasar. 
Ob, wenn man [don bágrsyq ändern will, man nicht ebenfo gut b&ágsyqr oder bgüsqyr 


lefen könnte? Das würde dann zu bem aus bem Ehinefifchen erfchloffenen bayasiyir 
ftimmen. 


2. Sur Citulatut der Chane. 


Dak der Titel qayan, yayar! fchon in vortürkifcher Beit vorhanden war, hatte 
HIRTH in f. „Nahworten“, p. 110 nachgewiefen. Er belegte ibn als Zuan-zuan 
(Awaren)Zitel aus ben Jahren 424—452, worauf es PARKER ein nod) um 200 
Sabre früheres Gorfommen (ca. 265) ber Bezeichnung yan bei ben angeblich tungu- 
fiíden Sien-pi nachzuweiſen glüdte®., 

Für die weibliche Würdenbezeichnung yatun [lug BANG briefli eine Ableitung 
aus bem Soghdifchen, nämlich von ywt’yn = ywatén (= Herrin) vor, indem er zu 

n >— un verglid: taméy > tirtifd tamuq (= Hölle). Dieſe Erklärung ijt an 
unb für fid einleuchtend. Aber wie ift bann die Form qayatun zu erflären, die früh 
unb oft bezeugt vorliegt”. Überdies müßte fid) bann auch bie Form qayan (yanyan) 
aus dem Cogbbijden erklären laffen, denn offenfidtlid gehören 


1 sj FF k'o-han, in älterer Ausfprahe ka-han (Roten), ka-kan (Japan), gibt ein Wort 
wie kazan wieder anjtatt bes duch chineſiſche Lauttomplere nicht genau darguftellenden qayan 
der Gnidriften. Das butd) bie Manidder bes 8. Zahrhunberts überlieferte y (a) ny &&n wird eine 
Dariante diefes Frembwortes im Türtifchen fein. = 

Der Sitel qa y an (,k'o-kan') foll, wie die Chinefen ausbrüdlich angaben, auf ben Zuan-Zuan- 
Girften Só-lun st M aurüdgeben (Parker, Ch. Rev. 24, 127), bod) macht Parker darauf auf- 
merkſam, daß biefer Titel Idéen 100 Gabre früber (im 3. Jahrhundert n. Che. bei ben Sien-pi) 
belegt ijt, cft. Thousand Years etc. p. 139, 153, 161. €t meint bamit ben von ihm L c. p. 139 angeführten 
Sien-pi-Häuptling K‘i-fu K ʻo -han t'o-to, beu er gu „Kivug Khakhan tokdogh“ rekonſtruiert. 
Der Name, von ibm nicht gang richtig angeführt, ftammt aus bem Anfang bes Rapitels 125 im Tsin-Xu. 

2 China Review 24, 1899 p. 34. — Dorber (1876) batte Bretschneider in feinem Notices of 
the mediaeval Geography and History of central and western Asia p. 117, Anmerkung, als frübeftes 
Vorkommen des Titels zan FF bei ben Toba bas Gabr 312 angegeben. Eine offenbar in Bergeſſenheit 
geratene Notiz, an die Parker I. c. erinnerte. An anderer Stelle glaubt Parker bas er[te Bor- 
tommen bes Namens zan bei ben Sien-pi nadweifen zu können unb gwar um bas Gabr 200 n. Chr. 
im Namen bes Shamo Khan (X iT), hält es aber bod) aud für möglich, daß hierin ble legte Silbe 
einen Zeil bes Namens bildet. — Alte Ausſprache: sa-mar-han oder sabarzan. Gm Mandfchurifchen 
eriftiert ein Wort áabargan, das man vielleicht vergleihen darf. — Shiratori hat zur Erklärung bes 
Wortes qan an bie alttoreanifhen Formen bes jebigen koreanifhen k In (= grok) gebadjt. VgL 
Keleti Szemle III (1902), p. 36. | 

5 PIR X ka-ha-ton (tot), ka-ga-ton (jap), KA-HA-TON (nad ben Seidhenwerten 
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yan — yatun unb 
qayan —qayatun 
gufammen. 

BANGS Ableitung bes Titels ber Güctenfürtimen aus bem ‚Soghdifchen! 
würde fonjt gut zu ber früher von mir gebegten Dermutung paffen, dak der Titel der 
Hiungnu-Fürftinnen, mit bem der Titel yayatun von ben dinefifdhen Gefdhidte- 
fohreibern vergliden wird: BY K, yen-tSi? nichts anderes fei als bas foghdifde inc 
= Frau. Legteres hätte bann eine Höherbewertung bei den Entlehuern. erfahren, 
wie dies 3.3. mit „dame“ bei ben ODeutiden und putri (Sanftrit. = Tochter) bei ben 
Malaien (= Pringeffin) geſchehen ijt. 

Die Zitulatur der uiguriihen Chane ift auffällig fchwülftig: 


146: Tängridä bulmiS (il itmiS bilgà) gayan. 
759: Tängriidä bulmis (il tutmi$ alp külüg bilgä) qayan. 
789: Ai tängridä qut bulmis (külüg bilgä) qayan. 
195: Ai tängridä ülüg bulmis (alp ulug qutuy) qayan. 
808: Ai tängridä qut bulmiS (alp bilgä) qayan. 
821: Ai tángridà ülüg bulmiS (küclüg bilgä) qayan. 
825: Ai tängridä qut bulmis (alp bilg& tängri Uiyur) qayan. 
835: Ai tüngridà qut bulmiS (alp külüg bilgä) qayan. 


GCiebt man von ben beiden erften Titeln vorläufig ab*, fo find bie übrigen gans 
gieidmáfig aufgebaut. Don 789 ab bezeichnen fid) bie Herrfcher als „die Warde 


i inbifen Wörtern). Del. den ätteften Bericht über die Türken (T'u-küe = *Türküt) im Tsou-su, 
Rap. 50, ferner eben darüber im Kiu T’ang-éu Sap. 215. Endlich in bet g des 
Hiuentsang vorfommend: Tripitaka 30,3 p. 2125 = Julien, Histoire de la vie de H. 1853, p. 
62 u. Errata., Gbevannes Tou-kiue etc. p. 196. 


1 Sranifchen Urfprung auch für ben infchriftlich belegten türkifhen Titel Sad, gefchrieben šad, 
den M der chineſiſchen Geſchichtſchreiber, nahm nad minbdficder Mitteilung ſchon vor mehr als zehn 
Sahren Andreas an. — Vgl. zu sad Thomsen, Inscriptions etc. 1896, p. 59, Hirth, Rad- 
worte etc. 1999, p. 47. Des bett. dineftide Zeichen entipridt in Umfchreibungen inbtjber Wörter 
dem Werte fat. 

? Parker, China Review (1900) 24 p. 127 midte dagegen ein Wort wie ,,eltchi" barin er- 
femen. Pieces ijt im Türfiichen aber nur in ber Bedeutung _Gejandter* befannt, kommt alfo nicht in 
Setradht. — Sie von Kommentatoren angegebenen Ausiprachen find Hokti oder Yenchi. Bg. 
FRANKE, Türtvöller und Styihen Sentralajiens 1904, P- 11. — Die mir befannten japaniſchen Lexika 
unb bes torecanikhe Worterbud Kuk-Han-mun sin-ok-piön haben fid) für bie Ausfprade 
yen-tai (ión-tji, en-si) entſchieden. — Richt immer ift übrigens bie Überlieferung der alten Wörterbücher 
guvcridffig, wie an bem Ramen ber Gpbtbaliten pon Parker, Ch. Review 24, p. 127 gezeigt worden 
Kt. Die frasliden, jcitencren beiden Zeichen müßten bem Kuang-yün unb Tsi-yün zufolge etwa Ts'oh- 
Gab, Ts'ah-t'ah lauten, während offenfichtlich durch die Wahl der Zeichen eine Ausiprade Ye(p)-ta(1) 
angeitrebt worden ift. 

3 Men wird in beiden wohl qut (= Majejtdt, Würde) zu ergänyen haben, fo da beide Titel mit 
den darauffolgenden übereinftimmten, elfo, vom Himmel oder Gott (Geer) .. rn 
man nicht wie bei den Titeln ber Türküt (f. weiter ımten) Beber bake lejen und demgemäß überfegen 
will. 
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(qut) ober ülüg vom Mond (ai) — Gott (tängri) erlangt habend (bulmiš), 
heldenhaft (alp), berühmt (külüg), ober weife (bilgä) bzw. ftarte (küllüg) ufw. 

Da ſchon unter bem zweiten der obigen Chane bet Maniddismus bei ben Uiguren 
eingeführt worden war, fo könnte man bei jener Hervorhebung des „Mondgottes“ an 
bie manidjái[de Bedeutung des Mondes denten. Bgl. 4. B. FLÜGEL, Mani 1862, 
p. 256: „Auch die griechiſchen und römifchen Kirchenväter fprechen von bem erlöfenden 
Chriftus, ber nad) Mani feinen Sig in Sonne und Mond habe.“ 

No beffer würde hierzu bet Sitel bes in der größeren Pfahlinſchrift aus Chotscho 
erwähnten Herrfchers paffen!: 
. kün ai tängridä qut bulmiS ufw. ... yan 

= bet vom Sonnen- und monbgott bie Würde erhalten babende 
König. 

Aber es wird fid) wohl um eine ältere Benennung handeln, an bie bie Uiguren- 
herrſcher anfnüpften. Schon ihre mächtigen Vorgänger, die *Türküt (T’u-küe), 
führten anfpruchsvolle Begeihnungen: ——— | 

tä)nrit(ä)g t(ä)hridä bolm(i) türk bilgä q(a)y(a)n, zufolge THOMSEN’, 

(moi) qui ressemble au ciel, Bilghà (c.—a—d. sage) kagan des Turcs, venu 
du ciel, ober zufolge RADLOFF*, 

„der bimmelsgleidhe, duth (Emanation) bes Himmels gewordene 
tiirtifhe weife Chan“; ferner: | 

t(a)nrit(a)g t(ä)nri y(a)r(a)tm(i)5 türk bilgä q(a)y(a)n 

(moi) qui ressemble au ciel et qui suis institué par le ciel, Bilghé (sage) kagan 
des Turcs , oder ` 
bet bimm eísgleid e vom Himmel eingefegte türkiſche weiſe Chant“. 

Aber auf eine noch ältere Bezeichnung können die Uiguren zurüdgegriffen haben, 
bie aus ber Blütezeit des berühmten Ahnenvolles ber Türkoölter, der Hiung-nu 
ftammt: X 38 Mi Æ A AR RAMA 

. = ber vom Himmel unb der Erde erzeugte, von ber Sonne unb dem 
Monde eingefebte große Éan-yü (= $ürit ber Hiungnu)*. 

Dieſe hodtrabenden Worte bildeten bie Einleitung zu einem bewußt aud in bet 
äußeren Größe herausfordernden Antwortſchreiben des Hiungnu-Herrihers Ki-yuk?, 
- bes alten, hohen San-yü, und waren von einem radfiidtigen Renegaten, bem ding- 
fien Gunuden Tschung-Hang Yüe veranlaßt worden’. 

Einen befcheideneren Titel hatte fid) der Vater jenes Fürften, bet tapfere *Baktur 





1 Bel. m. Zwei Spfablinjdriften aus ben Zurfanfunden 1915, p. 26. 

2 3 V. Thomsen, Inscriptions de l'Orkhon déchíffrées, 1896, p. 114 bezw. 122. 

«5 W, Radloff, Die alttürkijchen Inſchriften ber Mongolei, Neue Folge 1897, p. 150 bzw. 130. 

e Si-ki 110; Ts’ien-Han šu 94 a— Hiung-nu tšuan 648 p. 8b. 

? Cfr. Wylies Überfegung im Journal of the Anthropological Institute 5 (1873), p. 417, 
unb Parkers Dberjegung in ber China Review 20 (1892), p. 15—16. 
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»(Mau-tun'?) in einem Gendfdreiben beigelegt, R Bt 3t f) Sx k WF = bet vom 
Himmel eingejebte große San-yü ber Hiungnu. 

Aud der in bet Gefdhidte der Hiung-nu von ben Cbinejen überlieferte Titel 
ihres Herrfchers tsöng (—* t'eng)-li ku-t’u®, 32 EM, ift am einfachften als tangri 
qut —bimmlif de (oder göttlihe) Majestät aufaufajjens. Er wäre ebenfalls 
nur bet Vorläufer des [páteten uigurifchen Titels „Idikut‘“ = iduq qut = heilige 
Maje ftat. Daß die hinefifhe Überlieferung mit ber Überfegung, K F = „Himmels- 
john“ fa d [i d) Redt bat, liegt zutage. Ob fie aber mit der Angabe, qutu bedeute 
„Sohn“, ebenfo viel Glauben verdiene, läßt fid) nicht entideiden. Biel alttirtijdhes 
Sprachgut ijt, wie bie chinefifchen Quellen lehren, verloren gegangen*. Das zeigen 
bie alten MWürdenamen (San-yü ufw.)® unb vor allem die Eigennamen, bie wie 
3.3. I-t5i Ni-Si-tu — jebt bisweilen mehr an bas Mongolifhe als an das Türlifche er- 
innern. * 

Den Ausläufer diefer Redewendung bildet dann bie mongolifde Formel 

möngkä tügri-yin küfün dür... yayan jarliq (ügä) manu 

= burd bes ewigen Himmels Kraft Herrfder, Befehl (Wort) unfer 

(in dinefijder Jlberjegungt) = REKRRD Bot EE S 

Sie entfpricht vollftändig ber alttürkifhen Eingangsformel: 

(t(a)mrit(a)g) t(&)üri y(a)r(a)tm(1)5 ... q(a)y(a)n s(a)b(i)m. 

(Simmelsgleid), durch ben Himmel eingefebt ... Herriher, mein Wort. 

Gin legter Abglanz davon in der Überjchrift bes Greibriefs Timurs von Jahre 
1398 in VÁMBÉRYs Kudatku Bilik (1870), p. 172—173. 

— Tümür qutluq sózüm 

Gemür, mein Herrfher-W o r ts. 





1 175—160 vor Cbr. aflg. Hirth, Sinologifhe Beiträge zur Gefchichte ber Turk⸗Volker 1900, p. 2353.— 
8u Mau-tun, alt: *Baktur — Bayatur ebenda Hirths €rfurs p. 259—261. 

2 Wylies Deutungsverfud (L c. p. 410) war nicht febr glüdlih. Er hörte uigurifh Tángre uchul 
lies: Tangri ogul): Himmelsfohn heraus unb meinte: The transition does not seem very violent. 

3 Sn koreaniſcher Ausfprahe: t‘äing-ri ko-to, in Futschou = t'ang-l& ku-tu, japanijd: tô- 
ri ko-to. 

4 Parker's Bemühungen, von modernen Osmanen etwas über diefe uralten Worte zu erkunden, 
find anerfernenswert, abet bod etwas naiv. Man dente fid) biefes Derfahren auf europälfche Berhalt- 
niffe übertragen: »I questioned the ill-fated officers of the Turkish frigate ‘Ertoghrul’ upon all 
the Hun words given in this paper, but they were unable to identify any one.« Gin ODurchſchnitts- 
Londoner, ben man über alte angelfächfifhe Worte befragte, würden fi wohl in gleicher Lage befinden. 
(vgl. China Review 20 p. 8). 

5 Mobernes 3an-yü, in Japan: zen-u. Parker retonftruierte baraus zenghi; ein derartiges 
Wort, bas bet chineſiſchen Überlieferung zufolge BEA = „ausgebehnt“ bedeuten foll, ijt im Turkiſchen 
nidt befannt. 

6 Chavannes, Inscriptions et pièces de chancellerie chinoises de l'époque mongole, 
T'oung Pao 1905, p. 41. [Stadtt. Die ältefte derartige Formel foll eine Giegelinfchrift bes erften 
diinef. Raifers (3. Qabrb. v. Chr.) fein 27 y F KR — Empfing Mandat vom Himmel] 

7 Thomsen, Inscriptions de l'Orkhon 1896, p. 122. 

5 Vámbéry: „Ich mächtiger Timur befehle.“ 
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3 ‚ssI-kin‘ 


Der rátjelpafte tirtifhe Titel, PR Jr, ber bis 1899 immer ssi-kin ober k‘i-kin 
(„PARKER nod) „djigin‘‘, ,,jagin“) umjdrieben worden war, wurde von HIRTH in 
feinen „Nachworten ujw.!, wenn aud) zweifelnd, i-kin gelefen: „Sp möchte id nad 
Analogie von f& Et = I-li-fa (albaut-jilpagu)* ... I-kin lefen, wenn id) aud 
tein Äquivalent unter den bisher befannt en Formen alttürkifcher Titel 
finden tann. Könnte vielleicht bas Ordinal-Zahlwort akin „der Zweite“, etwa „secundus 
a rege“... als Sitel verwendet worden fein? Was mich in ber Lefung SS JT. = I-kin 
beftärtt, ijt das Borfommen von Formen wie: 

SS i-kien (Ts'ó-fu-yüen-kui ...), 

FM, i-kién (T‘ang-schu ...) und 

G Jr, i-kin, canton. yüt-kan (Ts‘ö-fu-yüan-kui . . .). 

Der aule&t genannte Ausdrud könnte wegen des finalen t in ber erften Silbe als 
Dariante für äl-khan ftehen“, (ib. p. 111: ,,Al-kakhan, der Dolfs-khan“), 

Beim Lefen diefer Ausführungen wird man zunächſt an das unerllärte uigurifche 
ikil, igil, das in bem buddhiftiihen Terte Koan-Si-im posar vorfommt, erinnert, 
RAMSTEDT bat es inzwifchen mit bem mongolifchen egel = „gewöhnlich, allgemein“ 
verglien?. Diefe Bedeutung paßt nun zwar nicht recht in ben Bufammenbang des 
genannten &ertes, aber in einer Stelle im Ssanang-Ssetsen wird es von I. J. SCHMIDT 
duch „weltlichen Standes“ wiedergegeben, was Iden eher angebt*. 

Diefes Wort igil dürfte aber zur Crtlárung nicht in Betracht tommen. — 

Da neben dem Titel KAM KR aud 

$5 | | und neben Kir aud 
AR 


portommt, fo dürften beide Zeichen, PR und WAH, il ober irs ausgeſprochen worden ſein, 


1Nachworte zur Inſchrift bes Tonjukuk. Petersburg 1899, p. 111—112. 

3 Wegen bet Variante, M | | dürfte es wohl eher il-di-bar (= il-täbir) zu lefen fein. Bgl 
meine Uigurica II p. 94. 

3 Ramstedt, Zwei uigurifhe Runeninfchriften 1915, p. 49. Er vergleiht uiguriih q(a)ra ig(i)l 
bud(u)n mit bem mongoliihen kara egel ulus = „bie gemeine Volksmaſſe, bas gemeine Doll.“ 

* Ssanang Ssetsen, Gefdhidte der Oft-Mongolen, herausgegeben unb übetje&t v. I. J. Schmidt 
1829, p. 222: kitat, tübät, mongyol,! uiyur kigät toyin ägäl tärigütän arban tümän üläkü 
arat = mehr als bunberttaufenb bes Doltes, beftehend aus Ehinefen, Libetern, Mongolen unb 
Uiguren geijtliden und weltliden Standes. — Alllenfalls alfo ließe fih der Ausdrud bes 
bubbbiftijden Sütra ,igil nomli tórüci^ auffaffen als „Laien-Gejegestenner“, obwohl mir diefe Deu- 
tung in bem bert gegebenen Sufammenbang gezwungen er(deint: 1. Heine Könige, 2. geoße Minifter, 
3. igil-Gefegestenner, 4. Gefanbte und Weife, 5. Brahmanen, 6. Mönche ujw. Gm chinefiihen Paralleltert 
ftebt fürigil JS + (= vaisya lit. burghers, Eitel, Sanskrit-Chinese dictionary 1888 f. v.). 

5 Das zweite dhinefifhe Zeichen wird neben kal, kar aud hyól, hyór unb hil, hir in ftorea ausge- 
fproden. Es wird mit Z vertaujdt in bet Umidreibung der Gilbe R im Namen Rsirakgitika. Bgl 
bie Dberjegungen bes Sūtra ,,Mahamayirividyarajfi 1. von I-tsing (f 713), 2. von Amogha 
(t 714. Gn unferer Tripitaka-Ausgabe T'au X, 8 p 710 >. bzw. 728%. Der erfte umfdreibt r mit 8 
A = il-li, bet zweite mit Z W = ULI, Schon Julien batte Bi FR (= il-18) richtig als Re im Worte Re- 
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ba biejer Wert für bas zweite Zeichen durd bie Umfdreibungen in maniddijden 
Budftaben? in den Titeln il ügäsi und il tutmis feftgelegt ijt. Auch die Variante 
(i. o) Z JT, ift butd die manichäifhe Umfchreibung des erften Zeichens: ‘ir als 
irkin jider wiederzugeben. Dazu bie Beitätigung duch bie toreanifdhe Ausiprache 
der beiden legten Zeichen: ir-kin. 

Sp tann man nun auf eine gleid gu Anfang feiner Ausführungen zu bem frag- 
Iden Sitel geäußerte Sermutung HIRTHS zurüdgreifen (unter Ausfchaltung der 
auf dinefifhen Orudfeblern? beruhenden Formen kié-kan), nämlich, neben der 
Vermutung, daß kié-kin = äl-khan fei, aud) bie, daß = ärkin (Ulug-Ärkin, K. 34 
= X iK FT ), falls dies ein Titel fein follte. | 

Zur Gleihfegung der beiden Zeihen R und Z vergleiche nod) die Namen ber 
Fürften ber Weſttürken 

Bayatur heu-k'ü-li sei on (R Bi qayan und 
Bayatur ......... i-pi (ZW) qayan 
bei CHAVANNES, Tou-kiue, p. 347 s-vv. Mo-ho-tou uſw. 

Dieſes „ärkin“ ift uns nun allerdings als Sitel befannt, wenn aud) in biejet 
von RADLOFF betriibrenden Umfchreibung (THOMSEN: hat dafür irkän) nicht fo 
leicht ertennbar. Ge ijf der von KLAPROTH 1822 in feiner Abhandlung über bie 
Sprache und Schrift der Wiguren aus Abu-’lyazi und Rasid-eddin beigebrachte Gärten 
titel irkin („kül irkin‘“)t, 

Mit biejem in fogenannter „Runen-“ u unb arabijcher Schrift belegten Sitel irkän 
irkin tann alfo mit gewiffer Wahrfcheinlichkeit R Jr, mit Sicherheit aber GH JF und 
C Jr vetgliden werden. — 

[Wie id) nadtráglid) finde, bat auch Barthold 1897 i in „ulug erkin“ einen Sitel 
erfannt und den Kül Erkin der Gnjdriften mit bem gleishlautenden Titel bei Rašid 
eddin gleichgeſetzt. Bgl, f. Aufſatz: „Die bijtorijdóe Bedeutung der alttirtijden 
Onfdriften 1897, p. 29. Wie mir ift aud) PARKER in feinem gufammenfaffenden Schluß- 
wort über die Petersburger Derdffentlidungen RADLOFFs, HIRTHs und BARTHOLDs 
. „Progress in old Turkish Discoveries, 1899, China Review 24, p. 21—42 bieje Aus- 
gleihung entgangen, denn er verwertet fie p. 54, 35 bei der Leſung ber fraglichen 
Titel nicht, fondern lieft jetzt (ftatt irkin, iltábir) „jägin“ bzw. „Khadapit“ oder 
„djeripad“ (p. 128). — Es ſcheint Letzterem (ib. p. 35) aud) unbekannt geblieben zu Jein, 
daf fein „meilug‘“inzwifchen von MARQUART ridtig als buiruq erfannt worden war, 


vatà gebeutet und in Parallele gejtellt zur Wiedergabe bes Anlauts rà in rà raja duch BH(- : al-là). Bgl 
feine Méthode pour — et transcrire les noms sanscrits qui se rencontrent dans les 
livres chinois 1861, p. 107. 

1 Bgl. „Die fa Ralender-Ausdriide im chineſiſchen Stipitata", Sitz. Berichte der Kgl. Preuß. 
Akad. b. Wiſſ. 1907, p. 464. 

3 Bgl. SENE b. Rgl. Preuß. Atad. b. Diff. 1911: Uigurica IL p. 95. ` 

* Inscriptions ufw., p. 109. 

* 1. c. p. 31 — 33, 31 — 44. 
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vgl. deffen „Chronologie der alttürfifchen Inſchriften“ 1898, p. 31 und dazu bie Dialett- 
ausfpraden der betr. chineſiſchen Zeichen: ,müi-luk* (Canton), bôe-tók (Tsiangtsin).] 
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4. pu-tsu-lu | 

Gn bem von HIRTH in feinem Nadworte zur Infchrift bes Tonyuquq, p. 21 
unb 23 gegebenen Auszug aus bem T'ang-Su (Rap. 215 a, p. 23) findet fid) bie folgende 
Angabe: 

„gm Borne darüber liek die -Kaiferin Wu ben Pau-pi hinrichten, ben Namen 
Ku-tu-lu aber in Pu-tsu-lu umändern.“ | 

Dak Ku-tu-lu- (FAR) das türkifche qutluy „der Glückliche“ ijt, bat (don 
HIRTH Le, p. 23 fig. richtig erfannt. Zu pu-tsu-lu (F Æ RE) bemertt er dann, 
p. 64 dem Sinne der chinefifchen Zeichen folgend: „midt enden wollendes Glüd", 
‚per endlos Glüdliche‘, vermutlid) mit irgend einem verborgenen Nebenfinn, der: 
darauf berechnet war, die Lacher auf Seiten der in ihren Unternehmungen gegen 
Ku-tu-lu fo wenig glüdlichen Raijerin zu bringen.‘ Gr vergleicht denn zu pu-tsu je 
eine Stelle im Si-king: I, 3, IV, 4, und im P'ei-wün-yün-fu: Rap. 93 b, p. 215 und 
fährt fort: „PARKER, A Thousand Years of the Tartars (p. 213) überfet ben Spott- 
namen butd) 'a useless fellow’, bod) find mir feine Gründe unbefannt." - 

HIRTH dürfte mit feiner Vermutung eines Spottes recht haben. Dod ergibt 
fih biejer nicht aus bert chineſiſchen Worten, denn, wenn wirklich eine Anfpielung auf 
bie Si-king-Gtelle vorliegen ſollte, ſo war bieje: gänzlich ungeelgriett; Man muß 
babet wohl an ein verfapptes türkiſches Gegenftüd zu qutluy denten, das bann, aud 
gweifilbig unb mit tabelnber Bedeutung anzunehmen wäre, etwa pučluy. 

VÁMBÉRY führt in feinem Etymologifhen Wörterbuch ber turto-tatarifden 
Sprachen, 1878, p. 207 als tihagatatlfch an ,,poc, bué Dumm (eigentlich leeren Gehirns)“. 
SHAW in feinem Vocabulary of the Language of Eastern Turkistan 1880, p. 58 führt 
dasfelbe Worte an als „püch (adj.) empty, without kernel; stupid, empty-headed." 


5. Sidir. 

RADLOFF, Wörterbuh 4, Spalte 720 gibt an: „sidir (uig) Das Paar 
(Chin.-Uig. Wörth, 84, a)“. — Sidir umfchrieb [hen KLAPROTH 1822 in feinem 
„Aiguriihen Wörterverzeichnis“, obgleid er in uigurifchen Lettern sitir richtig drudt. 
Stir, ift jegt aus fpdten uigurifchern Dokumenten belegt, u. a. in RADLOFFs, Deröffent- 
lidhung „satir“; bie Bedeutung war von KLAPROTH mißverftanden worden. Es 
tommt (don in bem von fe&terem überfebten uiguriſch-chineſiſchen Gloffar (SBatijer 
Abfchrift bes Hua-i-yi-yü)*, das aus ber Ming-Zeit ftammt, vor unb gwar p. 25 nad 
Aufzählung der Zahlen v. 1 bis 1 Million: „sidir Beyde, ein Paar“. 

: 1 On Legge's Uberfekimg: „O father, o mother, there is nó sequel to your nourishing 
of- me.“ | 

2 Abhandlungen b. R. Bayer. Atad, b. Wf. I RL XXIV. Bd. 1. Abtig. 1906, p. 190. 

3 Mscpt. Hirth 1. Berlin, eine Abſchrift desfelden Wertes, führt dieſen Titel. 
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Sm Original ſteht: BE AY FZ [si-ti-r] = W [liang] — sitir [in uiguriſcher Schrift]. 
[inte = Umfcrift, Mitte = Bedeutung, redhts = uiguri[d] 

Diefes M ift bier aber nicht bie Zahlenbezeichnung = „beide, zwei“, fondern die 
Gewidtsbegeidnung liang = Taal ‘ober t/ie Pfund. Das zeigt aud) der Sujammen- 
bang, denn der nächte Artikel lautet: 

JE V (= ba-man Umfchreibung deruigurifchen Zeichen.) = Jr (dinefifches Pfund, 
Catty, = 16 Zaéls ober Ungen) = batman! (in uigurifcher Schrift.) 

Mit diefem für sitir, satir wieder ermittelten Werte werden fid) Jebt aud bie 
Wertangaben in den uigurijdben Dokumenten berechnen laffen, zumal ba man bant 
dem uiguri[d) - inefijdóen Vokabular nod eine in den Ootumenten belegte Münz- 
einbeit nämlich bayir tennt. Dies Wort ijt einmal (KLAPROTH, p. 22) in feiner Grund- 
bedeutung „Rupfer“ HM, angeführt, denn abet aud im Abfchnitte „von den Zahlen“ 
(KL., p. 25, nur durd bie Ausdrüde für „Zahl“ und „wieviel“ von denen für „Unze, 
Taal“, RW. und „Pfund“, Jr getrennt, — in bet zweiten Bedeutung, MA, ts'ien = 1 mace 
m Un linge erwähnt. 

KLAPROTH gab nur die unbeftimmte Bedeutung , Rupfermiinge’. Es tann aber 
dem Zufammenhange nad fid) nur um die Bedeutung „t/ie Unze“ handeln. Dazu 
tommt nod, daß in den Dokumenten nod) die Zufammenftellung bayir kümüs vor- 
femmt, die RADLOFF richtig als Münzeinheit und nicht als „Rupfer und Gilber“ 
auffaßte, was es ja wörtlid gunddjt heißt. Vgl. RADLOFF, Lex. s. v. baqir, - 
p. 1439; „als Meine 9nünaeinbeit wird in ben Ootumenten aus Zurfan ,paqir 
kümüs’ genannt, ein paqir kümüs wird gewöhnlich für einen satir kümüS als monat- 
lide Zinſen berechnet“. 

Hier ift bod) bie Bedeutung ‚Rupfer“ ausgefdloffen. R. fand aber feine Erflä- 
rung unb fomit auch keine Bewertung biefes Ausdruds, ba er offenbar bei bem ui- 
gurifh-inefifchen Vokabular — wie das Wort sidir zeigt — bie von KLAPROTH 
1822 gegebenen Deutungen übernahm. 

Nah diefen Ausführungen hätten alfo bie Zurfaner Gelddarleiher für einen 
SilberZael an monatliden Sinfen !/j Cael = 1 mace berechnet! Es finden 
fih fogar nad) höhere Wucherzinfen genannt, fo in bem Dokument T. III. D 279—10: 
„ai sayu ikirür yarim bayir kümüs asiy-i birlá'* = monatlich 22/, mace Sinfen! 

Was fchlieglih bie Herkunft des Wortes sitir anbetrifft, jo dürfte zunächſt 
das neuperfiih belegte sit&r zu vergleichen fein, eine Nebenform von astér, nad) 
VULLERS? «mensura quaedam definita (miqdüri mu'aiyan), pondus nimirum sex 
drachmarum cum semisse s. quatuor mid qàl..., cfr. astár quocum cognatum est.» 





1 batman femmt I. c. p. 22 nod einmal vor nad) Nennung ber Mabe „Metze“ Fr (= iXin, Lehnwort) 
u. Cdeffel^ + (= küri) unb wird dort ebenfo wie oben dinefifd) tranjfribiert, aber Aberfest mit Tf 
was Klaproth mit „Wage“ wiebergibt, was richtig ift. Daneben bedeutet diefes Yeichen aber aud) nod 
ein Gewidt von 15 catties. — batman ijt das mittelperfiihde patmän-Maß. 

2 Vullers, Lexicon persico-latinum 1855, 1864, 
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Und unter astär ebenda: «pondus quoddam indefinitum et varians, quum hic decem, 
illic sex drachmarum cum semisse ponderi aequet .... Vox e gr. otatyo corrupta 
esse videtur.» Eine Zufammengiebung von astér wäre bemjelben Gerfaffer zufolge 
das befannte sér: «pondus quoddam definitum quindecim nimirum midgäl in Cho- 
rásán... alia forma vocis sitér s. astér videtur, cfr. etiam astär.> Wenn nun aud) bie 
Werte nur febr annähernd übereinftimment, jo ijt Doch von biejem sër des jest nod 
in &binefijdó -Lurtiftan üblide sär taum zu trennen. Lebteres ijt zudem nad 
RAQUETTE? jest = 35 Gramm, bas oben beiprochene sitir laut des uigurifch-chine- 
ſiſchen Wörterverzeichniffes = bem chineſiſchem liang M (ober £a&l, alfo ebenfalls = 35 
bis 374/, Gramm). Auch fo ergibt fih bie Gleihung sär = sitir. Somit hätten wir ` 
bier eine neue Form der alten Einheit „Unze“, die von Marotto (= üqiya = 38, 571g) — 
bis Sapan? (ryö M = 37,4797 Gramm) ungefähr dasfelbe Gewicht daritellte. 

Ob das ähnlich wie sitir Hingende mongolifche sijir dasfelbe nur wenig veränderte 

Wort ift? Qm Ssanang Ssetsen*, p. 232, 233 werden nämlich Begrüßungsgefchente 
erwähnt, „beitehend in ben fieben ebeln foftbarteiten mit ben adt Opfergegenftänden 
verziert, fünfhundert Ssidschir an Gewicht, — in einer goldenen Schale von dreißig 
Ssidschir. Gewicht, gefüllt mit Edelfteinen“. 
.. $n bem fpäter (1835) herausgegebenen Wörterbuche gibt bann aber I. J. SCHMIDT 
p. 364 unter sijir bie Bedeutung ,,Goldbledhe, Golbplatten*. KOWALEWSKI in f. Dic- 
tionnaire mongol-russe-frangais, Rajan 1844—49, desgleichen „or pur en feuilles‘“ 
zugleich mit bem auf einem ber „Wörterfpiegel“ beruhenden gleichwertigen Ausdrud 
im €ibeti(dben btso-ma, btsos-ma. Lebteres bedeutet nad) JASCHKEs Tibetan-English- 
Dictionary 1881, p. 435, „a purified substance, yser-btsó-ma, purified gold''. 

Ob bemnad) jene Überfegung richtig tjt, erfcheint zweifelhaft. Die darin erwähn- 
ten „jieben ebelen Roftbarteiten“ (dologan ärdäni) find die „jieben ratna“, b. b. bie 
MWürdeabzeihen eines Weltherrfchers, bie „acht Opfergegenftände“ (naiman takil) 
find bie entiprechenden Abzeichen eines geiſtlichen Herrſchers. Beide, ärdäni und 
takil, find wohlbelannte Schmuditüde des lamaijtifden Altars, bie alle untereinander 
gleich groß angefertigt werden. Wie nun „die 7 foftbatteiten m i t ben 8 Opfergegen- 
ftänden verziert“ fein follen, ift eine weitere Untlarheit der obigen Überfegung. 


6. yastuq. 


Die Ausdrüde yastuq unb yastuq cau in ben wohl aus mongolifcher Zeit (tammen- 
ben uigurijchen Dokumenten aus Turfan find von RADLOFF in feiner Überfegung uner- 
tlart gelaffen worden. Auch in feinem Wörterbuch ift nur die gewöhnliche Bedeutung 

1 Ser (in Choräsan) = 15 midgäl, sär (in Chin.-Zurtiftan jest) = ro midgal qu je20 Kider- 
Erbfen. Polak, Perfien, 1865 II, 157: ,,1 Sir bat 16 Mistal“ zu je 24 „Nühererbfen“. 

3 Raquette, Eastern Turki Grammar 1914, p. 35. 

5 Hoffmann, Sapanifde Spradlehre 1877, p. 172, 

€ Ssanang Ssetsen Chungtaidschi, Geſchichte ber Oft-Mongolen unb ihres Fürftenhaufes aus b. 

| Mongolifchen überfebt unb mit bem Originalterte herausgegeben von I. J. Schmidt, €t. Petersburg 1829. 
21 
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„Riffen“ angeführt worden. Dem Zufammenhang in den genannten KRontratten 
nad) konnte es fih nur um eine Wertbezeichnung handeln, wie andererfeits das im 
jelben Sufammenbang vortommende cav! an das dinefifhe Lau, 85 = Papiergeld 
erinnerte. 

Des Rätfels Löfung ijt in einer Anmertung von DESMAISONS au feiner Überfegung 
von Abu-'lyazi?, Stammbaum der &ürlen, gegeben, wo et, p. 150, bemerft: „yastouk 
ou balisch d'or. Voy. d'Ohsson, H. des Mongols?, Note V, p. 529.“ — Gert, p. 142. 
Er batte alfo in ber Bedeutung von „yastuq‘‘ (= Riffen) richtig die Überſetzung 
eines Wortes aus der perſiſchen Kulturſprache erkannt. 

Mit dieſer Gleichſetzung mit bäliš find wir nun auf bekanntem Gebiete angelangt. 

Die angegogene Stelle aus d'OHSSON (1824) wurde von Jos. v. HAMMER in 
ben Zahrbüchern der Literatur (1834), p. 39), behandelt unb das gegenfeitige VBerhält- 
nis des Gold-Baliih, bes Gilber-Valijh und des Papier-Balifh feftgeftellt nad 
Wassäf: 

„Der Balifdh ungeprägten Goldes wird ale fünfbunbert 
Mistale wert, glei gweibundert Salifaden Papiergeldes obera wei- 
tau[enb Oinaren; 

Der Gilberbalif d gleich zwanzig Baliihen PBapiergeldes oder wabine 
Oinaren; 

Der Baliſch Bapiergeldes auf zehn Dinare angefegt; 

. Mad) diefer Angabe Waßafs batte im dreyzehnten Gabrbunbert in China und 
in ber Tatarey unter der Herrfchaft ber Mongolen das Gold ben aebnfaden Wert 
bes Cilbers, unb das Papiergeld galt nur zwanzig Prozent des gemiingten.“ 

Eine handfdriftlide Bemerkung JUSTIs in VULLERS perfifch-latein. Wörter- 
buch zu bali$ verweift auf HOFFMANN, Perf. Martyrer-Atten 1880, p. 295 u. 94. An 
legterer Stelle heißt es: „Der Groptónig Hormazd ... ließ ihm ein „Kiffen“ (Münz) 
geben“ = [prijd besaóya. Dazu p. 295: Don bésadya „eine große (nad) Seiten 
fhwantende) Summe Geldes“, vgl. Barhebr. Chron. hist. 442, ijt das perfifde 
Original báli$n: Ardà Viräf-näma, Glossary 76. Schon PAYNE-SMITH verglid 
ridtig balis, aber falfd) als mongoliih. ©. Quatremére, RaSid-ud-din I, 320. 
Es ift tò moocxepddaov tov PacılEws, aus bem bei Athen. Deipnos. 12; 514 F ein 
thiridter Midraſch herausgellügelt ijt." | 


28.8. in Ar, 12 bei Radloff: 500 Yastuk cav für Weingdrten und Länberelen. 
2 Histoire des Mogols et des Tatares par Aboul-Gházi Behádour Khan, publiée, traduite 
et annotée par le Baron Desmaisons. St. Pétersbourg 1871, 1874. 
3 C. d'Ohsson, Histoire des Mongols. La Haye et Amsterdam, 1834. Bd. 2, 641... 
Vassaf nous apprend à la fin du chapitre intitulé: De l'avènement au trône de Coubilai, 
tom. I, que le balisch d'or valait deux mille dinars, le balisch d'argent, deux cent dinars, 
et le balisch tchao, ou en papier, dix dinars. Le balisch d'or valait cinq cent dinars, d'aprés 
l'auteur du Raouzat ul Djennat. Enfin, selon Oderic d'Udine, moine franciscain, qui voya- 
geait en Chine vers l'année 1320, le balisch en papier valait un florin et demi de Venise etc. 
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7. niSan, tamya. 


Sn feinen „Altuiguriihen Sprahproben aus Zurfan"!, Petersburg 1899 bat 
RADLOFF drei geſchäftliche Cd riftitüde behandelt, von denen er zwei in Gert und 
Überfegung mitteilt unb beim dritten wenigjtens den Inhalt angibt. Aus bem Pultus 
der Schrift des erften Dokuments glaubt R. lieben zu können, daß es vor dem 11. Fabr- 
bundert verfaßt fein zu fheine. „Dergleichen juriftifhe Dokumente“, fagt er weiter, 
l. c., p. 59, „find natürlich für die Bejtimmung der ftultur[tufe der Serfajfer von größter 
Wichtigkeit.“ Gbenba p. 61: „Pie Ausftellung eines fo wohlverflaufulierten Dotu- 
mentes, welches jede Möglichkeit ausfchließt, bie Nechte bes Käufers auf die neu er- 
itanbene Sklavin anzugreifen, ídeint mir auf eine hohe Rulturftufe der Bewohner 
von Zurfan zu deuten. Nur einem wohlgeoröneten Gemeindewefen Angehörende 
tonnten den Wechſel des Befigrechtes in fo intenfiver Weife but ein Schriftſtück Au 
(üben verftehen.“ 

Daf, diefe Worte mehr eine Anerfennung ber hinefif den Sivilifation als 
der uigurischen enthalten, babe ich in einigen Zeilen eines Nachwortes au RAMSTEDTs 
- „Mongoliihe Briefe aus Idiqut-Schähri bei Zurfan“ 1909 angebeutet?, 

Zu dem dort Gefagten tann ich jest weitere Beweisftüde anführen: 

Schon die äußere Ausstattung ber genannten Urkunde, die R. eingehend befdreibt, 
ift rein chineſiſch. Auf alle entfcheidenden Worte ift more sinico ein Stempel abge- 
drudt worden?, auf yil (Fahr), aldim (ich empfing), satsun (er verfaufe), nad) bilmäz 
(et weiß nicht) und bitidim (ich fchrieb). Analog ijt ein zweites Dokument ausgeftattet, 
vgl. p. 66. Daß ebenda p. 60 nišan tamya ale ,befiegelter Schein“ aufzufaffen fet, 
erfcheint nicht zuläffig. Abgefehen von ber grammatifchen Schwierigkeit, bie beiden 
Worte fo zu verftehen, haben beide meines Eradtens eine ganz beftimmte Bedeutung: 
tamya bedeutet „Siegel, Stempelabdrud“ und nišan „Zeichen, SCH oder mit 
anderen Worten: 

, tamya entfpricht bem dinefifhen HI yin, 
nišan entfpricht bem chinefifchen 4 19, hua-yat, 





1 Sn ben Nahrichten über die von ber Raiferliden Atademie ber Wiffenfchaften au St. Petersburg 
im Jahre 1898 ausgerüjtete €rpebition nad Turfan, Heft I, St. Petersburg 1899, p. 55 flg. 

2 Gn ben SGigungsberidten ber fóniglid) Preußiſchen Akademie ber Wiffenfchaften 1909, p. 848, 

gm Ehinefiihen gewdhnlid tot, hier allerdings ſchwarz (p. 60). 

* Auf dinefijdóen (unb japanifchen) Urkunden finden fih drei Arten von „Unterfchriften” vor: 
yin B) (japanifhe Ausfprache: in), hua-ya. 1E FF, (jap. kwa-5, gewöhnlid halb japanifch, halb 
dinefifh, kaki-HAN gelefen, ftatt bes Synonyms $ 439) "ou yin Sp (jap. Ausfpr. shu-in).' 
yin ift der Stempel, hua-ya ber Namenszug, Paraphe, Chiffre, Sou-yin ber Handabdrud. 

Über yin vgl. H. Spórry, Das Stempelwefen in Japan, Zürich 1901, p. 37 (in China ebenda, p. 62 
bis 63), und Anna Bernhardi, Gbinefife Stempel, Baessler-Archiv VI, 3, 1917. 

Über hua-ya vgl. Spörry p. 19, „gefchriebener Stempel“, wo aber "eine falfche finico-japanifde 
efung („kwa-yaku“) und daher aud unridtige Überfegung („kwa =verändern, yaku = Vertrag“) 
gegeben ift. Abbildung eines chinefifhen hua-ya bei Williams, Syllabic Dictionary 1874, p. 1068 
s. v. yah japanifdhe bei Spörry p. 20—22. 
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Die etíte Gleihung findet fid) tatjddlid) in der Polyglotte Hua-i-yi-yü im 
10. Abjchnitt!. | 

Mit nišan ift in bem betreffenden Dokument, p. 58, eine Chiffre gemeint, bie 
Radloff allerdings als Zahl auffagt und 023 lieft. 

Da fid) nad RADLOFFs Beichreibung am untern Ende ber lebten Zeile unterhalb 
bes Wortes „ich babe gefdrieben“ das fünfte Siegel befindet, fo bedeuten bie legten 
beiden Seilen: 

bu niSan tamya män kalimdu igrül Chiffre 
män özüm bitidim 


Diefes Z eid en (am Rande unb biejer) Ste m p e I (find von) mir Kalimdu 
Igrül, id) ſelbſt babe (die obige Urkunde) gefdrieben. 

Die Durchſicht unferer uigurifchen Urkunden auf bieje Differenzierung von 
nišan und tamya lehrt in der Tat, daß — abgejeben von unausgefüllten, leergebliebe- 
nen Entwürfen — überall auf nišan eine Chiffre, auf tamya dagegen ein Stempel- 
abbrud folgt.? 

Sn feiner fpäteren Arbeit „Uigurifche Schriftftüde in Tert und Überfegung“? bat 
R. übrigens nišan überall richtig mit „Handzeichen‘‘ wiedergegeben. 

‚Richtig aud VAMBERY 1870 in f. Kudatku bilik, p. 173: altun nisan-liq al 
tamya-liq yar-liy = ein mit goldenem BZ eid en unb rotem Siegel verjebenet 
Greibrief, sc. Timurs, vom April 1398 von ben Ufern bee Dnjepr datiert. 

Weitere Lehnwörter aus bem Chinefifchen in biejen Dokumenten, — aufer ben 
Iden früher (f. oben RAMSTEDTS Arbeit) nachgewiejenen pausin, tungSu taipausin 
find ferner nad tämpin = — ZP, 

täng 

quanbo = éi x 

sici (NB. mit Guffic si) = Dd x= bie 4 Grenzen, Geiten, ein 
fefter Germinus in dinefijden Grundftüdsurtunden. 


Zu Sou-yin vgl. Spörry, 17, „Hanbitempel“ nebít Abbildung, p. 18. Belanntlich foll auch die 
tuyr& ber osmanifchen Herrfcher auf einen foldhen Handabbdrud des Sultans Muräd I. zurüdgeben. Bgl. 
Zenker, Türkifh-arabifch-perfiihes HYandwörterbuch, 1866, s. v. tuyrä unb Barbier de Meynard, Dict. 
turc-francais 1886 s. v., wo fid übrigens die im vorliegenden Falle intereffante Erklärung vorfinbet, 
monogramme ou chiffre (nichan) du sultan.“ — gn unfem uigurifhen Urkunden haben fid folche 
$anbabbrüde nicht nadweifen laffen. 

1 Mecpt. Hirth 1, Kgl. Bibliothek, Berlin. Bgl. Klaproth, Abhandlung über bie Sprache unb 
Schrift ber Uiguren, Paris 1822, p. 21. 

3 Scheinbare Ausnahmen find die bei R., Altuigurifhe Spradhproben, p. 66 Beile 7 unb 67 Rr. III 
angeführten Stellen. Gn ber erften foll fid) neben nišan ein „Siegelabdrud” befinden, was nicht aus- 
ſchließt, dag darunter bie Chiffre (tebt. Obne genauere Gnaugenfdeinnabme läßt fih darüber nichts ent- 
fheiden. Zn ber zweiten Stelle fehlt neben tamya ber Ctempelabbrud, weswegen (don R. jenes Schrift 
ſtück für einen Vorentwurf hielt. 

3 Abhandlungen der f. Bayeriſchen 9ttabemie der Wiſſenſchaſten, I. RL, XXIV. Bd. I., Abt., p. 181 
fig. T G., Minden 1906. 





Eine wenig befannte Schilderung eines ber erften Europäer 
in Japan (1544). Von D. Nach od. 


ine Befdreibung der Ginbrüde von Land und Leuten auf einen ber erften 

Europäer in Japan dürfte wohl gewiffe Beachtung verdienen, um fo mehr als fie 
einige Sabre weiter zurüdliegt felbft als bie betannten Schilderungen bes portugie- 
ſiſchen Sciffstapitäns JORGE ALVAREZ! und bes erften japaniſchen Chriften 
PAULO DE SANTA FE’, beibe von 1548, fowie ber als eifrige Gendboten des drift- 
lihen Glaubens feit 1549 nad dem Anjelreihe gelangenben erften Jefuiten. Die 
nod) taum gemürbigte Darftellung ijt enthalten in einer in ben jpanijden Samm- 
lungen [don längjt veröffentlichten Urtund®_’ Eines ber Berdienſte bes durch eine 
Reihe wertvoller Forfchungen zur Aufbellung ber Entdedungsgefdidte bes Pazifits 
rübmlidft. betannten Sirettors ber Bibliothek zu Stodbolm E. W. DAHLGREN 
bildet es, zum erften Male den betreffenden Bericht vollitändig übetfe&t unb ins- 
befondere feine Bedeutung für bie nod) immer ftatt umftrittenen Einzelheiten in ben 
verfchiedenen Überlieferungen über die fogenannte „Entdedung“ Japans durd bie 
Portugiefen um 1542—1543 ertannt und targeftellt zu haben!) Es handelt fih um 
einen bem DBizetönig von Merito Don Antonio de Mendoza erftatteten amtlichen 
Beriht über ben Bug nad ben Philippinen unter Ruy López (oder 
Gomez) de Villalobos (1542—43), verfaßt von einem ber daran teilnehmenden Offi- 
giere, bem „Faktor“ GARCIA DE ESCALANTE ALVARADO, unb datiert Liffabon 
1. Auguft 1548. Näheres über ESCALANTE ſcheint fonjt nicht befannt zu fein; wenig- 
ftens gibt DAHLGREN, der ibn nad) jenem Berichte als „factor“ bes Geſchwaders 
seculos XVI e XVII, Liffabon 1894, €. 113—125. — Oeutſcher — (nad engliſcher Dber- 
fe&ung von COLERIDGE, The Life and Letters of St. Francis Xavier, 2. Aufl, London 1881) 
bei H. HAAS, Gefdidte bes Chriftentums in Japan I (Supplement der Mitteilungen ber Deutiden 
Gefellfhaft für Natur- und DVölkertunde Oftafiens) Tökyöõ 1902, €. 269—279. 

3 Oeutſche Übertragung u. a. bei HAAS, ebenda, ©. 280—300. 

3 „Relación del viage que hizo desde la Nueva-Espafia á las islas del Poniente Ruy 
Gomez de Villalobos, por orden del virey D. Antonio de Mendoza.‘ Colección de Documentos 
Ineditos, relativos al descubrimiento, conquista y organizacion de las antiguas posesiones 
Espafiolas en América y Oceanía, sacados de los Archivos del Reino, y muy especialmente 
del de Indias por D. Luis Torres de Mendoza. Tomo V, Mabrid 1866, €. 117—209. ©. 204 
Datum: Liffabon 1. Aug. 1548; ©. 205 Unterfchrift: „Garcia Descalante Alvarado“; ©. 205—209 
Namensverzeichnis ber Teilnehmer am Buge. 

* „A contribution to the history of the discovery of Japan.“ Transactions and Procee- 


dings Japan Society, London, Sd. 11, 1914, €. 239—260; f. €. 242—247 unb 254, Noberfegung 
bes Berichtes €. 244—240. Vgl. bie Befprehung OZ 6, é. 129—130. 
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anführt, feine weitere Austunft über feine Perfönlichkeit, und auch bas vorzügliche 
Nachſchlagewerk von NAVARRETE enthält über ihn bloß ben nicht gana genauen 
Gitel feiner Schrift). | 

Gn feinen Bericht fledbtet ESCALANTE mehrere den Spaniern während ihres 
Aufenthaltes in ben portugiefifden Molukken (1544—1546) tunbgewotbene Erzäh- 
lungen ein über bie nod fo wenig betannten Gebiete des fernen Oftens und über ben 
Schiffsverkehr mit ihnen. Hierzu gehört die Auskunft eines als ,,gallego und gebürtig 
aus Monterrey bezeichneten, alfo aus der norbweitliden Küftenprovinz Galicia 
ftammenden Spaniers namens PERO DIEZ, der auf einer Ofdunte von den japa- 
nifhen Inſeln nad Borneo unb von dort nad) Ternate in ben Molukken gelangt war, 
von wo et feine auf der Nachbarinfel Zibor bamale weilenden Landsleute auf deren 
Wunfd befucdt*). 
Wie PERO DIEZ, über deffen Perfinlidteit aud fonft nichts bekannt au fein 
fcheint®, berichtet‘, war er im Mai 1544 auf einer chinefifchen Oſchunke von Patani, 
‘einem bamale regen Handelsplag an der Oftlüfte ber malaiifchen 9albinjel, nad) der 
kurz von ibm geſchilderten füjte € b in as gefahren unb in bem von ben Portugiefen 
Chincheo genannten Hafen der Provinz Folien angelangt, ber entweder ale Ch'üan- 
chou-fu (aud) Ts’uanchoufu und ähnlich tran[fribiett), das berühmte „Zaitun‘ 
Marco Polos, angefeben wird oder als die nabe gelegene heutige Großjtadt Chang- 
chou-fu)*. Bon Chincheo begibt er fid nad) Ningpo, bem Liampo (,,Lionpu*'*) ber 
damaligen Portugiefen’, unb fodann weiter nad) Nanking?, der einjtigen füdlichen 
‚Yauptftabt unter der damals herrſchenden Ming-Dpnaftie. Hier tritt er bie Über- | 


1 M. FERNANDEZ DE NAVARRETE, Biblioteca Marítima Espafiola, 2 Bände, Madrid 
1851; f. Sb. I, €. 538. 

3 Documentos Ineditos V, €. 201: „Despues que tuvimos esta noticia (über bie ,9equios* 
oder Ryülyüu-Infeln), se supo que estaba en Terrenate un gallego, -natural de Monterrey, que 
se llama Pero Diez, que vino en las postreras naos de Borney, el cual vino allf en un junco 
de las islas de Japan. EI General (Villalobos) le invió á hablar y á rogar le inviase á decir 
lo que habia visto; y él, como aficionado al servicio de.S. M., escribió una carta y despues 
vino á la isla de Tidore y de palabra contó algunas cosas como se iba acordando.“ 

s Sei NAVARRETE kommt et nidt vor. 

* Documentos Ineditos V, €. 202. 

5 H. YULE und A. C. BURNELL, $objon-Gob[on. A Glossary of colloquial Anglo-Indian 
words and phrases, and of kindred terms, etymological, historical, geographical and dis- 
cursive. 2. Aufl. London 1903, €. 200 unter Chinchew unb €. 797 unter Satin. Bgl. aud 
F. HIRTH, Cbinefifhe Studien I, Münden 1890, €. 146, Anm. 1, und L. RICHARD, Com- 
prehensive Geography of the Chinese Empire, Shanghai 1908, €. 225 Ts'üenchow Fu unb 
©. 224 Changchow Fu. 

* Documentos Ineditos V, €. 202: „De Chincheo fueron á una ciudad que llaman 
Lionpu... **. 

7 YULE und BURNELL, Hobfon-Zobfon, ©. 515. 

5 Documentos Ineditos V, €. 202: ‚De allí (Ningpo) fueron á otra ciudad en la costa, 
que se dice Nenquin.'' 
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fabrtnad Zapanan, unb feine Wahrnehmungen dort werden von ESCALANTE 
wie folgt wiedergegeben!: l 
l Don hier aus (Nanking) fegten fie über nad) ber Inſel Japan, bie auf 32 Grad 
liegt. Bon ihr bis nad) Liampo (,,Liompá'*) find es 155 Meilen („leguas‘‘); man 
fährt in beinahe oftwejtlider Richtung. Es ift ein recht kaltes Land, unb bie Orte, 
bie fie an ber Küfte jaben, find Hein. Auf jeder Gnfel gibt es einen (Landes-)Herrn; 
wo aber bet König aller diefer feinen Gig bat, wußte er (DIEZ) nicht zu fagen. Die 
Bevölkerung diefer Injeln ijt gut gebaut (,,dispuesta’), hellfarbig („blanca‘‘) und 
ärtig mit gejdorenem Haupthaar. Es find Heiden. Ihre Waffen find Bogen und 
feile, diefe aber nicht vergiftet wie im Ardhipel der Philippinen. Gie fámpfen mit 
tangen, bie an ben Gpigen mit fcharfen Nägeln verfehen find, aber Schwerter unb 
Langen haben fie nit. Sie lejen und fchreiben wie bie Chinefen, und die Sprache 
ingt wie beuttd (,,y en la lengua parescen alemanes‘‘). Gie halten viel Pferde,- 
die fie reiten; die Sättel haben feine Stüße hinten (,,arzon trasero“ wie beim fog. 
meritanijden Sattel), und bie Steigbügel find aus Kupfer. Die Bauern (? „gente 
bradora'*) tleiden fid) in Tuch aus Wolle, bas wie ,,Estamena'' ausfieht; es ijt von 
der Art, wie es FRANCISCO VAZQUEZ fand in bem Lande, wo er war. Die Herr- 
ihaften (,principales') aber fleiben fid in Seide, Damaft, Atlas (,,rasos“) unb 
Saffet; die Frauen find gum großen Zeil febr hellfarbig („‚blancas‘‘) und bübjd) unb 





1 €benba €. 202—203: ‚De allí atravesaron á la isla de Japan, que está en treinta y 
dos grados; hay della á Liompá ciento é cincuenta é cinco leguas, córrese casi Este-Oeste, 
es tierra muy fria, y por la costa los pueblos que vieron son pequefios, y en cada isla hay 
un sefior, y el rey de todos, no supo decir á dó residia. La gente destas islas es bien dis- 
puesta, blanca é barbada, el cabello pelado, son gentiles, sus armas son arcos y flechas, no 
tienen yerba como en el archipiélago de las Felipinas; pelean con varas, que en las puntas 
tienen puestos clavos agudos, no tienen espadas ni lanzas; leen y escriben como los chinos, 
yen la lengua parescen alemanes. Tienen muchos caballos en que andan; las sillas no 
tienen arzon trasero, y los estribos son de cobre; la gente labradora se viste de pafio de lana, 
que paresce estamefia, ques de la manera de la que Francisco Vazquez halló la tierra á dó 
fué; y los principales visten sedas, damascos, rasos y tafetanes; las mujeres son en gran 
manera muy blancas y hermosas, andan vestidas á manera de castellanas, de pafio 6 seda, 
conforme á su estado. Las casas son de piedra y tapia, por dentro encaladas, los tejados 
de teja & nuestro modo, con altos y ventanas y corredores. Tienen todos los bastimentos, 
ganasos y frutas que en la tierra firme; hay mucha azücar, tienen alcones y azores con que 
cazan, no comen vaca, es tierra de muchas frutas, en especial de melones, labran la tierra 
con bueyes y arados, traen calzado de cuero, y en las cabezas traen capeletes, como albaneses, 
de cerdas, quitanselos los unos & los otros por cortesía; son islas de mucha pesquería, la 
riqueza que tienen es plata, la cual tienen en barretas pequeñas, la muestra della se llevaba ` 
á vuestra sefioría cuando el navío arribó la postrera vez. Dice que vendieron diez quintales 
de pimienta en seis mill ducados. Dice que estando en el puerto cinco juncos de (€. 204:) 
chinos de los que viven en Patani, y en ellos algunos portugueses, vinieron & ellos más de 
cien juncos, encadenados, de chinos, y contra ellos salieron los portugueses de los cinco 
juncos, en quatro barcas con tres versos y diez y seis arcabuces, y desbarataron los juncos 
de los chinos y les mataron mucha gente. Vi6 en esta isla muy poco oro y grandísima 
cantidad de hierro y cobre; allí se juntaron otros portugueses, que venian de las islas de 
los lequios, las cuales dicen que son muy ricas de oro y plata; la gente es robusta y belicosa''. 
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geben geffeibet in ber Art der Spanierinnen (,„Castellanas‘‘) in Sud oder Ceibe, 
je nad ihrem Stande. Die Häufer find aus Stein unb Lehmwand (,,piedra y tapia‘‘), 
innen getündt; fie tragen Dächer aus Siegeln nad unferer Art und haben Altane 
(„altos“), GFenfter und Gänge (corredores. — DAHLGREN überfet „upper 
floors, windows and galleries‘). Gie (die Japaner) befiben alle bie Lebensmittel, 
Dieb und Früchte wie auf bem Seitland; es gibt viel Zuder, auch halten fie Falten 
unb Habichte, mit denen fie jagen. Rindfleisch (‚‚vaca‘‘) wird nicht gegeffen. Es ijt 
ein Land vieler Früchte, befonders Melonen. Gie bearbeiten das Land mit Odfen 
und Pflügen, tragen Schuhe aus Leder, unb auf dem Kopfe tragen fie Rappen (,,ca- 
peletes‘‘), wie Albanefen, aus Pferdebaaren .(,,cerdas'). Gie verabfdieden fid 
voneinander mit Höflichkeit. Es find Inſeln mit viel Fifchfang. Der Reichtum, ben 
jie befiben, ift Silber, bas fie in Heinen Barren halten; ein Mujter davon wurde an 
euer Herrlichkeit gejanbt, als bas Schiff le&tes Mal antam. Er (PERO DIEZ) jagt, 
dak fie zehn Bentner (,,quintales') Pfeffer vertauften für 6 000 Oukaten. Er fagt, 
daß während im Hafen (vielleicht Ragofhima?) 5 Ojdunten der Chinefen waren, 
von jenen, bie in Patani leben, und darin einige Portugiefen, über hundert anein- 
andergelettete Oſchunken von Chinefen auf fie gufamen, und gegen diefe ftießen bie 
Portugiefen der 5 Ofdhunten in vier Kähnen mit drei Feldfchlangen (versos) und 
fedaebn Slinten („arcabuces“) vor, unb fie fchlugen die Dfchunten ber Chinefen 
in die Flucht und töteten ihnen viele Leute. Er (DIEZ) fab in diefer Infel febr wenig 
Gold und eine febr große Menge von Eifen unb Kupfer; bier!) fanden fid) andere 
Portugiefen zufammen, die von den Lequios-Gnjeln (Ryükyü) famen, bie, wie fie 
fagen, febr reid) an Gold und Silber find; das Bolt fei ftar! und triegerifd*. 

Die gefamte Darftellung, wohl zweifellos der frübefte erhaltene Berfud einer 
Schilderung von Land und Leuten Japans butd) einen europdijden Augenzeugen, 
erweift fich ungeachtet einzelner fichtliher Grrtümer und mander Süden im großen 
und ganzen dod als ziemlich zutreffend und beachtenswert, wenn fie aud) bem jebt 
wobíbetannten Bilde überrajdbenbe oder ganz neue Züge freilich nicht hinzuzufügen 
vermag. Gang richtig find 3. B. bie Angaben über lejen unb (d reiben, über 
Nahrungsmittel, über bas abgefdorene Borderhaupt ber 
Samurai, über bie Jagd mit Falten und über bie vielen Heinen Landes- 
herren (,,Daimys"). Gbenjo wird treffend hingewiefen auf reidlides Borfommen 
von Silber unb Kupfer, wogegen Eifen allerdings in Wirklidteit aud) 
damals [don fnapp war unb vom Ausland in Japan eingeführt ward. Mit ben 
Heinen Silberbarren find vermutlich bie als eine Art pon Münzerfaß umlau- 
fenden „Chögin‘‘ gemeint; es waren dies mit Zeichen verjebene Silberftüde in Stangen- 





1 „allit; damit ift wohl nicht &ibor gemeint, wo Diez feinen Bericht erftattet, fondern ber 
von ibm vorher erwähnte, aber nicht genannte japanifdhe Hafen, wahrfcheinlih ftagofbima. 

2 Hierauf folgt nod (e, 204) eine Befchreibung einer von Pero $iey an ber dinefifden 
Küfte befudten Infel mit einem bubbhiftiiden Moͤnchskloſter. 
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form ohne feften Nennwert, die nad) Gewicht genommen wurbden!. Die Breiten- 
angabe von 32 Grab, bie bem Norden ber Proving Satfuma im Sidweften ber Fnfel 
Kyüshyü entipricht, läßt vielleicht Darauf fchließen, daß der ungenannt bleibende japa- 
niide Zandbungshafen PERO DIEZ’s Ragoſhima ijt, bie Hauptitadt von 
Satfuma, wo 5 Jahre [páter aud) der er[te Fefuit Xavier landet. Etwas eigentümlich 
berührt bie Angabe bes Spaniers, dak bie Sprache ber Japaner ähnlich wie 
deutfch fíinge?*; fein eigener Name „DIEZ“ läßt vielleicht auf deutſche Abkunft 
(liegen. Bezeichnend für die damals oft riefigen Gewinne bes fremden 
Handels in Japan ift die Angabe, daß 10 Bentner Pfeffer nicht weniger als 
6000 Bulaten erzielten. Die über die RAleid ung wenigftens ber oberen Klaſſen 
berichteten Einzelheiten ftimmen gumeift. Jedoch (dimer zu vereinbaren mit bem 
von altersher üblichen Gewand bes Bauern aus blaugefärbtem groben Hanfitoff — 
Baumwolle tommt vor bem 17. Jahrhundert hierfür nod taum in Betraht? — ift 
bie Angabe, fie trügen Gud) aus Wolle, bas wie ,,Estamena'' ausfieht*, eine vermut- 
lid einem burdbrodenen oder fiebartigen Kleiderftoff, gewöhnlidh „Etamines“ 
genannt, entfpredende Bezeichnung. Mit dem von VAZQUEZ bejudten Lande, 
wo es berartige Stoffe gebe, (heint nad) DAHLGRENS Meinung bas Gebiet von 
Zuni-Indianern in Nord-Merito gemeint zu fein, bie ármlide Baumwollkleidung 
trugen®, Etwas fonderbar Hingt die Meldung von ben als Ropfbededung dienenden 
Rappen aus Pferdehaaren®; follte DIEZ dabei vielleicht ble aus fteifer fchwarzer 
Gage hergeftellten Seremonialmiigen ber Würbdenträger und Beamten im Auge 
haben? Einen argen Fehlgriff bedeutet die befrembenbe Meldung über bie Waffen 
der Sapaner; danach hätten fie wohl Pfeil und Bogen, nicht aber Schwert und Lanze”, 
während dod) gerade bas japanifche Schwert aud damals (don längſt in ganz Oft- 
afien gerübmt ward. Ebenfo unverftändlich erjcheint bie Angabe, fie fämpften mit 
Stangen, auf deren Spiken ſcharfe Nägel jteden?. Irrige Vorftellungen erwedt 
aud die Schilderung ber als Häufer aus Stein unb Lehmwand? bezeichneten 
MWohnftätten, bie doch, abgejeben von burgartigen Anlagen ber Fürſten u. dgl., 


1 N. G. MUNRO, Coins of Japan, 9jotobama 1904, €. 202. — NACHOD, Die Beziehungen 
der Nieberlandifden Oftindifhen Rompagnie zu Japan im 17. Gabtbunbert, Leipzig 1897, €. 134. 

3 „en la lengua parescen alemanes“. 

3 J. J. REIN, Japan nad Reifen und Studien, Leipzig 1886, Bd. 2, €. 449—450. 

4 „la gente labradora se viste de paño de lana, que paresce estamefia‘‘. 

5 DAHLGREN, A contribution to the history of the discovery of Japan, ©. 245: 
„Francisco Vazquez de Coronado undertook in 1540—42 an expedition to North Mexico to 
discover the towns Cibola and Quivira, whose wealth was then the object of the most 
fabulous imagination. As a matter of fact he found the land of Zufii Indians. where thc 
natives were wretchedly dressed in cotton and the skins of animals.‘ 

6 „en las cabezas traen capeletes, como albaneses, de cerdas**. 

? „gus armas son arcos y flechas ... no tienen espadas ni lanzas". 

5 „pelean con varas, que en las puntas tienen puestos clavos agudos‘‘, 

* „Las casas son de piedra y tapia“, 
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im weſentlichen nur aus Hola beſtehen. Mit den Altanen (,,altos'*!) dürfte vielleicht 
bie allgemein üblihe erhöhte Nif de „Tokonoma‘ gemeint fein, ber gebeiligte 
Gbrenpla& des Haufes, wo damals das Gejtell für die zwei Schwerter des Samurai 
(„Katana kake‘‘) (tanb unb ber aud je&t noch geſchmückt zu fein pflegt mit ben Ahnen- 
tafeln ober einem Heiligenfchrein ober einem Runftwerte. Zn den Gängen (,corre- 
dores‘‘) darf man wohl bie gewöhnlich um das Haus laufende V eran bd a erfennen. 
ebbaften Widerfprud wird die Bezeihnung Japans als einſehrkaltes Land? 
herausfordern, um fo mebr, als der von DIEZ, allerdings vielleicht nur während bes 
Winters, befuchte Süden von Kyüshyü doch gerade zu den wärmijten Gebieten Japans 
gebórt. 

Der Rampf mit Feuerwa f fen zwifchen Portugiefen und Gbinefen 
in einem japanifhen Hafen etfdeint DAHLGREN wenig glaubhaft; ba über ein fo 
auffälliges Ereignis aud) aus anderen zeitgenöffifhen Quellen niht das geringite 
befannt fei, fo vermutet er, daß ESCALANTE hierbei DIEZ mißverftanden und in 
Wirklichkeit diefer Rampf nicht in Japan, fondern in China zwifhen Portugiefen 
und dinefifhen Seeräubern ftattgefunden habe (€. 255). 

Das Bild endlich, das von ben ,,Lequios'* — eine Verftiimmelung des dinefifchen 
Namens „Liükiü‘ für bie japaniſche Fnfelgruppe der ,,Ryükyü'* — fommende Portu- 
giefen von großem Reichtum an Gold und Gilber fowie von ber kräftigen unb triege- 
riſchen Bevölkerung entwerfen, weicht ziemlich ab aud) von der damaligen Wirklich- 
teit jenes mit Godenfddgen nur wenig gefegneten, etwas abgelegenen jdmalen 
Snjelbogens und feiner eher friebliebenben, anfprudslofen Bevölkerung. Ober follten 
biet etwa bie vielleiht von ben Ryükyü-Qnjeln aus ihre Damals fo gefürchteten und 
[obnenben Seeräuberzüge an bie chinefifhen Küften unternebmenben Japaner 
gemeint fein? 

1 Den manderlei Deutung zulaffenden Ausdrud altos“ überfeßt DAHLGREN mit „upper 
floors'', eine Wiedergabe, bie aber für bie abgefeben von Gajtbáujerm ober óffentliden Bauten in 


ber Regel bod) nur einftödigen Holzhütten der Japaner — kaum recht paßt. 
’ „es tierra muy fria“. 
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Zur Geſchichte der chinefifchen Bücherfammlung ber Bayerifchen 
Gtaatébibliotbef, Von Georg Reismüller. 


Gy. dinefifdóe Bücherbeftand ber Bayerifchen Staatsbibliothe’ blidt auf eine 
dreibundertjdbrige Sefhichte zurüd. Seine Anfänge find gleich denen der Ginica- 
Sammlung der Bibliothèque Nationale mit bem Namen der d:inefifden Fefuiten- 
miffion verknüpft. Allerdings ift, was fid an cinefifhen Erwerbungen bes 17. unb 
18. Jahrhunderts heute in der Staatsbibliothek findet, weniger planmäßiger Sammel- 
arbeit als blindem Sufallsfpiel zu verdanken. Gelegentlide Gefdente ber Mifjionare 
brachten das eine oder andere diinejijcbe Sud) in ben Beſitz ber bayerifchen Fürften, 
bie betanntlid) eifrige Förderer ber Miffion in China waren; folder Aufmerkfamteiten 
erfreuten jid) auch banerifdhe Klöſter, aus denen die forgfam bebüteten Erzeugniffe 
des fernen Oftens bei der Cátularijation gleichfalls in bie Ctaatebibliotbet wanderten. 
Als ältejtes in den damaligen Bergeidniffen nachweisbares Wert bat jid) ein 
undatierter, aber nod) ber Mingzeit entitammenber Drug erhalten in Geftalt eines 
Pergamentbandes, auf den die geitgendffifhe Befchreibung genau zutrifft. Go heißt 
ee in einem im Münchener Kreisardiv aufbewahrten um 1610 verfaßten „Verzeichnus 
deren biecher, fo in bem großen vergitterten thajten [in der berzoglichen Bibliothek]... 
begriffen“: „Nr. 22. Bween oblonge tractat in Ehinefifcher Sprach, mit gulden Bued- 
jtaben gefchriben in plew gebunden. — Nr. 23. Ein anderer dergleichen tractat in 
China gedrudht, in weiß pergamen eingebunben."! Wie hoher Wertſchätzung fid 
diefe feltenen Stüde beim Fürften erfreuten, geht aus ber forgfältigen Art ihrer Auf- 
bewahrung fowie aus einer Aufzeichnung des furfürjtlien Bibliothelars V el- 
d) a m p s hervor, der unterm 13. September 1631 erwähnt: „Ihr Chrfrl. Orl. haben 
pon bero Bibliothec bie zwei chinefiihen Buecher bann den Bocatium ... außtragen 
laffen.“ Wir dürfen mit Grund annehmen, daß der fürftlihe Sammler irgend einem 
hervorragenden Gajte einige feiner fojtbarteiten zeigen wollte, unter denen ja der 
Boccaccio, heute noch ein Stolz der Bibliothek, an erfter Stelle ftand; in feiner Nad- 
barjchaft zeigte man aud bie chineſiſchen Handfchriften. Leider find die beiden Stüde 
heute nicht mehr vorhanden, fie (deinen in den Wirren des dreigigjährigen Krieges 
verihwunden zu fein und werden auch tatfächlich in einem ,,Elenchus librorum qui- 
desiderantur in Bibliothecä‘ vom Fahre 1654 als abgängig vermertt. Geffer ijt es 
. bem vorhin erwähnten dinefifden Orud ergangen; er wird um 1635 in einem Biblio- 
thelsverzeichnis erwähnt: „97. Ein hinefisch getrudbtes diners biedbl in klein A. mit 
weißen Pergament und leibfarben Bändtlen eingebundten,“ und bat fih aud famt 


1 Nah freundlicher Mitteilung von Bibliothelar Dr. Otto Hartig. 
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bet auf dem Rüden eingetragenen Nummer 97 erhalten. Bemertenswert ijt, daß 
bae betgoglid)e Erlibris vom Sabre 1618 auf ber Gnnenfeite des hinteren Bud- 
bedele, alfo nad) chineſiſcher Anſchauung ridtig am Anfange bes Buches eingellebt 
ift; war der Bibliothelar von bem mit Land und Leuten vertrauten Schenter felbft 
beraten? Weniger Beachtung verdient bas Bud nad Inhalt unb drudtechnifcher 
Ausftattung: es enthält chüan 7—9 bes Ch'ün shu po chi (ZE # fF MR), eines Ritual- 
bandbuches mit Briefiteller, und ijt auf ſchlechtem Papier unjauber gedrudt. Einen 
greifbaren Beweis dafür, dak bie Zefuiten in China den bayerifchen Fürſten Bücher 
zum Geſchenk madten, befigen wir in einer in der Ctaatebibliotbet aufbemabrten 
Abichrift eines Briefes von P. Ferdinand Berbieft aus Peking vom 1. Sept. 1678 !, 
worin er ein von ibm verfaßtes nicht näher bezeichnetes aftronomifches Wert überreicht; 
ee tann fid) nur um das „Liber Organicus Astronomiae Europaeae apud Sinas restitu- 
tae“ aus bem Fahre 1668 handeln, das ebenfalls zu ben SSejtánben der Staatsbiblio- 
thet zählt. Befondere SVeadhtung verdient eine prächtig ausgejtattete Ausgabe des 
im Sabre 1713 auf kaiferlichen Befehl herausgegebenen Thefaurus ber matbemati(den 
Miffenfchaften, bes Shu li ching yün (Bk H FF M) in 53 Büchern. Daneben wäre nod 
zu erwähnen bie von dem bayerifchen Fejuiten P. Fgnatius Roegler entworfene 
Sterntarte Huang tao tsung being tu (XX 3H 3 SR B), bie übrigens bei Cordier, 
L'imprimerie sino-européenne, nicht verzeichnet ijt. — 

Es darf bier darauf bingetoiejen werden, dak bie Münchener Univerfitdtsbiblio- 
thet aus ben Zeiten der Univerfitdt Ingolftadt, an der einige der fpäter in der hine- 
fifben Miffion verwendeten Patres lernten oder lehrten, fo P. Caspar. Eaftner (1665 
— 1709) aus München, P. Fgnatius Koegler (1680—1746) aus Landsberg a. ed, 
P. Anton Gogeisl (1701—1771) aus der Hollerdau, eine Reihe von wertvollen aftro- 
nomifchen und mathematifhen Oruden aus China bewahrt. Gie entftammen dem 
„Museum Orbanianum“, einer von P. Ferdinand Orban, dem durch feinen Brief- 
wechjel mit Leibniz befannt gewordenen gelebrten Sammler, angelegten Antiquitäten- 
und Raritätentammer, die mit der Univerfitdt nad) München wanderte. Eine nähere 
Beichreibung diefer dhinefifhen Druderzeugnifje wird an anderer Stelle erfolgen, wie 
aud) nod) bie an anderen bayerischen Orten verftreuten Sinica einer SSES Unter- 
judung bedürfen. 

Gmmetrbin war ber dhinefifhe SSeftanb der Staatsbibliothet um die Wende bes 
18. Jahrhunderts von einigen befferen Stüden abgefeben ein febr befdeibener zu 
nennen, befonders wenn man an den damaligen Umfang der Sammlungen in Paris 
— um 1742 bereits über 3500 Bände — und in London dentt. Aud) Berlin hatte 
feiner Heinen unter bem Großen Rurfirften erworbenen dinefifhen Bücherei einen 
bedeutenden Zuwachs in Geftalt ber oftafiatiihen Drude hinzugefügt, die Julius 
Klaproth von feiner Reife an bie dhinefifd-mongolijhe Grenze 1805/06 mitgebradt 


! Der nidt genannte Empfänger ift jedenfalls der Wittelsbacher Maximilian Heinrich, Keel 
unb furfürjt von Röln (1621—1688). 
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hatte. Diefes ungünftige Verhältnis änderte fid) aber für unjere Bibliothek mit einem 
Schlage durd bie Erwerbung des größeren Teiles der Bibliothek, tveld)e ber mehr 
als Hiftoriter denn als Ginologe befannt und berühmt gewordene Miindener Uni- 
. verfitätsprofeffor Karl (yriebri Neumann auf einer Studienreife zufammen- 
gebradt batte, bie er von Herbft 1830 bis Frühjahr 1851 nad China unternahm. Da 
die gunddjt in Berlin eingeleiteten Gerkaufeverhandlungen fid) zerſchlugen, brachte 
Neumann 3500 Bände (pen) nad) München, während die preußifche Regierung 2410 
Bände erhielt und zwar für einen Vorſchuß von 1500 Thir, welche fie für die Qurd- 
führung der Reife zur Derfügung geftellt hatte. Jedoch behielt fih Neumann bas 
Recht vor, diejen Zeil feiner Sammlung gegen Grftattung bee Borjduffes und der 
Transportkoſten von 425 Chir. zurüdgunehmen. Die bayeriihe Regierung hatte für 
die neuartigen Pläne des untetnebmenben Gelehrten überhaupt tein Geld übrig- 
gehabt, unb aud nach feiner Rüdtehr mußte Neumann langwierige Verhandlungen, 
in bie König Ludwig I. perſönlich eingriff, führen, bis feine SSibliotbet vom bayerifchen 
Staate übernommen wurde. Mit diefer bebeutjamen Erwerbung ftand die Banerifde 
Ctaatebibliotbet aud) binjidtlid) ihrer chinefischen Bücherei an zweiter Stelle unter 
ben europdifden Bibliothelen; in Paris zählte man damals rund 5000 dinefi(dbe 
Bände. 

Es ijt vom Standpuntt unjerer Bibliothet aus bebauerlid, daß bie damalige 
Bibliothetsleitung trog ber Vereitwilligteit Preußens, ben in Berlin verbliebenen 
Veil der Neumannidhen Sammlung unter ben oben erwähnten Bedingungen heraus- 
zugeben, unb trok wiederholten Drängens des bayerifhen Rultusminifteriums fid) 
nicht entidliegen konnte, dem Anlauf náberautreten, und unter Geltendmachung 
finanzieller VSedenten unb ber angebliden Minderwertigteit des Berliner Zeiles 
die günstige Gelegenheit verftreiden ließ, die Gefamtbibliothe? Neumanns in Münden 
zu vereinigen. Der Gigenartigfeit wegen fei einer der Gründe angeführt, ben Biblio- 
thefsdirettor Lichtenthaler für feine ablebnenbe Haltung anführte: „weil die wiffen- 
Ichaftfördernde Preußifhe Regierung die fraglide Sammlung gewiß nicht fo an- 
gelegentlich [os au werben fuchte, wenn fie derfelben einen Wert abzugewinnen wüßte“ 1, 
Der Berliner Teil enthielt. aber nad) Neumanns Anmerkung aum Münchener Über- 
gabeprotofoll „medizinische und Infchriften-Werke, Sammlungen von Urkunden, von 
falenbern, Volksliedbern, Zopographien, Romane, fowie eine Maffe verjchiedener 
Schulbücher.“ Auffallend ijt, dag Neumann felbft während der. ganzen Berhandlungen 
in den Fahren 1833 und 1834 in den Alten nicht ein eingigesmal zu Worte femmt, 
obwohl er (don im Jahre 1832 in feiner Eingabe an den König, worin er um Übernahme 
feiner Sammlung burd ben bayerifhen Staat bat, geäußert batte: „Die chinefifche 
Bücherfammlung, die ih von Canton mitgebracht hatte, bejtanb urfprünglich in nahe 
an 10 000 Bänden [= chüan!]; fie ift vom wiffenfcdaftliden Standpuntte aus an- 
gelegt, ein Ganges, von ben Hauptwerten finden fih keine Oubletten vor. Ourd 

1 Regiſtr. Alt. der Staatsbibl., B. 140, lr. 29 a. 
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die Trennung der erwähnten 2410 Bande würde bie hinefifhe Bücherfammlung dem- 
nad viel von ihrem inneren Werte verlieren. Es ergeht daher meine allerunterthänigjte 
Bitte an E. R. M., der R. Preugifhen Regierung bie 1925 Th. zurüdzuzahlen und 
dafür ble von mir als Depofitum in Berlin hinterlaffenen Bücher allergnábigjt zurüd- 
zunehmen. Qd erlaube mir allerunterthänigft nochmals bie Verfiderung binguau- 
fügen, daß Bayern auf diefe Weije einen literärifhen Shak erlangen würde, bet 
einzig bajftünbe in Europa.“ 1) Diefe Behauptung durfte er mit Recht aufftellen, denn: 
„Meine Sammlungen enthalten ungefähr 7000 Bände [= p&n1], bie widtigiten und 
neueften Werke aus allen Fächern der dhinefifdhen Literatur; mehr denn 100 Gemälde, 
dinefifhe Trachten, Blumen ufw., mehr denn 300 Holzfchnitte; viele anbdbarten, 
500 din. Münzen; adt tupferne und irdene Zdole, 6 verfchiedene chin. mufitalijde 
Gníittumente. . ., gabrgánge der Petinger Staatszeitung und bes Cantoner Tagblattes; 
große faijerlie Diplome und fiamefifhe Sanbfdriften, ein Manuflript der Pali- 
Sprache auf Palmblattern, Wörterbücher und Grammatiten bes Mongolifden, bes 
Mantidu, der thibetanifchen, fiamefifhen, japanifchen und Lagalafpradhe der Phi- 
lippinos.^* 

Sp bejdeiben aud) nach Dieter Aufzählung bie Ausbeute an wirklich wertvollen 
Gtbnogtapbicis gewefen fein mag, (o unbeftreitbar ift aud) vom Standpuntt bes mo- 
betnen, ftrengere Maßſtäbe anlegenden Ginologen heute nod) bie Bedeutung der 
Bibliothek. Auf eine nähere Befchreibung des Beitandes, bie bem in Vorbereitung 
befindlihen wiffenfdaftliden Ratalog vorbehalten ijt, tann bier nicht eingegangen 
werden; aber hingewiefen fei im Bereich ber klaſſiſchen Schriften, bie felbjt alle in 
tei tommentierten Ausgaben vorhanden find, auf bie riefenhafte ftommentat- 
fa miung Huang Ts'ing ching chieh (3 M # Bi, die gerade ein Gabr vor Neumanns 
Ankunft in China, im Fabre 1829, erfchienen war; in der Abteilung der „Geſchichte“ 
finden wir eine ſchöne alte Ausgabe ber Reichsgeographie der Mingdynaftie, des 
Ta Ming it’ung chih, bei ben Enzyllopädien bas Yüan chien lei han (JH E i W), 
bei den Gammelwerfen (ts’ung shu) das Han Wei ts’ung shu unb das Chih pu tsu 
chai ts'ung shu (4 F fe RE ¥ ay). Ein Glanzftüd der Sammlung bildet bie fo feltene 
Arte de la Lengua Mandarina bes fpanifchen Dominifaners unb Miffionars Francisco 
Baro, Canton 1703, bie Neumann zunächſt, ba perjönliches Gefdent des P. Joaquim 
Affonfo Goncalves in Macao, für fid behalten batte. Gm Jahre 1849 ver- 
ebrte et fie ber Staatsbibliothet. Es bleibt erftaunlid, mit welhem Gefdhid Neumann 
es verftand, in verhältnismäßig kurzer Zeit trog ber ibm von ben frembenfeinbliden 
Ehinefen bereiteten Hinderniffe eine fo gut abgerundete Sammlung Haffifcher, hifto- 
rifher, religionsgefhichtlicher und enzyklopädiſcher Werke in gum Zeil febr guten 
Ausgaben anzulegen und nad Deutfdland zu bringen. Das Geheimnis liegt darin, 
daß et fih Durch bae jotgjame Studium der dinefijdben Bibliothelen in Berlin und 


1 Regifte.-Att, B. 140, Ar. 3. 
2 Regiftr.-Att., B. 140, Wr. 3. 
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London — in der Bücherei bes Begründers der proteftantifchen Chinamiffion Dr. 
Robert Morrijon — für feine fhwierige Aufgabe vorbereitet hatte, wie uns zahlreiche 
Notizen in feinen Tagebüchern beweifen. 

Einen weiteren bebeutjamen Zuwachs erhielt unfere dinefifdhe Abteilung im 
Sabre 1851 in Geftalt der Bibliothek bes Gignor Onorato Martucci, eines 
Raufmanns aus Rom, der während eines langjährigen Aufenthaltes in Kanton ein 
anjebnlides Sermógen auf das Sammeln von dinefifdhen funftgegenjtánben unb 
Büchern verwendet hatte. König Ludwig, der von Martucci ſchon während feiner 
tómijden Reife im Jahre 1829 gehört batte, kaufte bie Sammlungen im Jahre 1842 
an. Die Runftgegenftände tamen in die „Vereinigten Sammlungen“ und befinden 
fid heute im Mufeum für Völkerkunde, bie Bücherliften wurden in bie damalige 
Pinakothek verbracht, blieben dort volle 9 Sabre unbeadtet (teben und gelangten erft 
im Mai 1851 in bie Gtaatebibliotbet, wo die Bücher laut Cignat! des Königs an 
Lidtenthaler nicht als Staatsbefiz, fondern als tdniglides Hausgut aufgeftellt wurden. 
Aud diefe Sammlung zeichnet fih, wenn fie auch nicht methodifd angelegt ijt, doch 
duch Größe und Wert bes Beitandes aus; fie zählt über 250 Werke in rund 2700 
Bänden und brachte außer einigen Sammelwerten und Engytlopddien, wie Pai hai 
(FR ME) unb Yü hai (4 EI einen willtommenen Zuwachs auf bem Gebiete ber Me- 
dizin, der Gebeimwiffenfdaften, ber falligrapbie unb ber Novelliftik, 

Eine äußerft glüdlide Ergänzung erfuhr unjete Sinicafammlung, als Bibliothel- 
biteftor Jalm im Jahre 1858 um den Preis von 340 000 Gulden die berühmte Biblio- 
thet des Orientaliften Etienne Quatremére und mit ihr rund 2000 Bände 
dinefijbet, mandjchurifcher unb möngolifcher Literatur erwarb. Profeffor Neumann 
verfakte als Ronfervator der chineſiſchen Sammlungen des Staates ein fummarifches 
Derzeichnis dazu, auf Grund deffen eine Reihe von Werten, weil angeblich fchon in 
feiner Sammlung vorhanden, ausgefdieden und mit andern Doppelftiden in Paris 
verfteigert wurde. Ob es fid) hiebei um wirkliche Dubletten handelte, ijt nicht mehr 
zu entjcheiden, aber bei der Mannigfaltigteit der chinefiihen Ausgaben taum anzu- 
nehmen. Was ben Beftand felbft anlangt, fo ift er ſchon biliothelsgefchichtlich Dadurch 
bemerkenswert, daß er Bücher aus ben Nachläſſen betannter Ginologen, jo De Guignes 
des Jüngeren unb Klaproths auftveijt. Befonders gut find Lexikographie und 
Enzyllopädie (San tsai Cu hui!) vertreten; wertvoll find bie mongolifhen und man- 
dfchurifehen Bücher, unter legteren eine mandfchurifche Überfegung des T'ung chien 
kang mu, bie fid) nach Laufer in feiner eutopáijden Bibliothek befindet. 

Mit der Quatremerefhen Bibliothet war die Reihe der großen Erwerbungen 
abgefchloffen; die folgenden Jahrzehnte fahen nur gelegentlide dem Zufall überlaffene 
Zugänge, obwohl bie Ctaatsbibliotbet damals den tüchtigen, von ber modernen 
Ginologie immer mehr gewürdigten Johann Heinrich Plath zu ihren Mitarbeitern 
zählte. 

! Regifte. At, B. VIL 
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Erft in den legten Jahren haben fid) wieder erfreuliche Anfäge zu einer Neube- 
lebung der Gammeltatigteit auf unjerm Gebiete gezeigt. Go wurden bur vor Aus- 
brud) des Krieges einige wichtige Werke aus der Bibliothek des Auswärtigen Amtes 
in Beling erworben. Ge find dies eine erweiterte Neuausgabe des Ta Ts’ing hui Gen 
vom Fahre 1899 in 492 Bänden — die Ausgabe vom Jahre 1818 war durd Neumann 
bereingetommen — ferner einige ber Fang-lio, der Staatsurtunden zu den mili- 
tärifchen Unternehmungen gegen bie Rebellen, wie fie zu Anfang ber Siebziger Fabre 
des vorigen Jahrhunderts vom Zfungli Hamen herausgegeben wurden. Wir befiben 
davon bas P’ing- ting Hui-fci fang lio (7E 4E El BE Fy MS) in 92 Bänden, das Chiao 
p'ing Nien-fei fang lio (# BE) in 80 Bänden unb das P'ing ting Miao chi lio (7B ^£ fH 
SC WS) in 10 Bänden. Die von der Bibliothek gleichfalls beftellte unb mit Spannung 
erwartete Attenfammlung zur Laiping-Revolution befand fid) infolge eines Berfehens 
des Pekinger Kollegen leider nicht bei der Sendung. Für bie Geſchichte ber legten 
&inefifchen Revolution bedeutfam ift eine Sammlung von Flugblättern, Karikaturen 
und Bampbleten, bie uns durch den bekannten politijden Schriftfteller B. €, von 
Madan zur Verfügung geftellt wurde. 

Surd das Entgegentommen der Preußiſchen Staatsbibliothet waren wir in 
der Lage, unfer (üdenbaftes Exemplar des Pei wen chai shu hua p'u (fA 3c OH 3E 38) 
gu vervollftändigen, deffen Bände bei der Teilung der Neumannfchen Bibliothek zwifchen 
Münden und Berlin offenbar auseinander getommen waren. Jm Jahre 1915 wurden 
jie nad 84 jähriger Trennung wieder vereinigt. 

Alles in allem zählt heute bie chinefifche Abteilung der Bayerifhen Staatsbiblio- 
thet einfchließlich ber Mongolica unb Mandſchurica etwas über 10 000 Bände (pen), 
womit fie freilich hinter ben mit Riefenfchritten porangeeilten Schweiterfammlungen 
in Berlin und Paris weit zurüdgeblieben ijt. Soll fie aus dem recht brauchbaren 
Arbeitsinjtrument, bas fie heute Iden für ben Cinologen ijt, zu einem wiſſenſchaftlich 
völlig befriebigenben und zuverläfjigen Ratgeber werden, jo erjcheint ihr Ausbau, 
gu bem ber [don vorhandene gute Veftand jeden gewiffenbaften Bibliothekar gerade- 
zu verpflichtet, insbefondere 3.3. bie baldige Beichaffung einer Ausgabe des Tu 
shu chi ch’éng, als eine dringende Notwendigteit, ber auch trog der veränderten Seiten 
Rednung zu tragen ift. 


Wechfelbeziehungen zwiſchen oftaflatifcher und vorderafiatijder 
Keramik. Von Friedrich Sarre. 


pem Hirth fchreibt in feiner wichtigen Abhandlung Über bie fremden Cin- 
flüffe in der hinefifhen Runft (Münden— Leipzig 1896) folgendes: „Sp parador 
es auch Hingen mag, fo läßt es fid) doch in vielen Fällen nicht leugnen, daß nicht ber 
Fabrifant bie Mujter ber in das Kunſtfach über[pielenben Waren erzeugt, fondern 
der Runde. Fortgefekte Nachfrage nad) ben Gebilden einer beftimmten Gejchmads- 
ridtung unb Nichtlaufenwollen bei den Erzeugniffen anderer Gefdmadsridtungen, 
mögen diefe äſthetiſch noch fo hochſtehen, ijt bod) fchlieglih bas Maßgebende bei den ` 
Runjtprodutten, infofern fie Gegenftand des Handels werden. Fit ſchon der Maler, 
wenn er nicht lediglich zu feinem eigenen Vergnügen arbeitet, von dem Geihmad 
feiner Sertáufer abhängig, ober von dem feiner Rrititer — Freund oder Feind —, um wie- 
viel mehr der Porzellanbildner . . . Was bie Chinefen von ben Arabern und Perjern 
während der Zeit, in der die Araber den Welthandel beherrſchten, entlehnt haben, dar- 
über könnte man an der Hand ber überaus reichen, wenn aud nur nad) Überwindung 
großer Schwierigkeiten einigermaßen gugdngliden dinefifhen Literatur ein interejfan- 
tes Kapitel fchreiben. Aber aud) der Weiten bat von China manderlei empfangen. 
Diefem Austaufch von Gefäßformen, Ornamenten und ganzen Gnbujtrien im einzelnen 
nachzuſpüren, ijt eine ber dankbarſten Aufgaben der Sinologie.“ 

Niht nur die dinejijdóen Quellen, fondern aud) die eingehende Betrachtung 
ber einheimifchen Töpferkunſt Borderafiens ebenfo wie der dorthin von Oftafien 
importierten Reramit beweifen die Richtigkeit diefer Ausführungen. Erft jüngft! 
fonnten wir darauf binweifen, dak der Vergleich zwifchen einer beftimmten Gattung 
in Mefopotamien häufig gum Vorfchein fommenber Tongefäße der partbi[d-[ajja- 
nidifhen Epoche und oftafiatifdhen Gefäßen derfelben Zeit es zweifelhaft läßt, ob ber 
Weiten der gebende oder der empfangenbe Teil gewefen ijt. Bei beiden Gefäßgattungen 
bejtebt die Dekoration aus geferbten Bändern, bie in-geradlinigen Borten oder in 
Wellenlinien mit dazwifchengeftellten Rofetten oder Medaillons der Oberflähe auf- 
gelegt find. Als Beifpiele führten wir eine achthentelige, mit der daratterijtijcben 
brüdigen, blaugrünen Glafur bededte mefopotamifhe Fayencevafe des Mujeums 
für Völtertunde in Münden (Abb. 1) und ein Steingutgefäß der Cumorfopoulos- 
Sammlung an, das mit einer diden braunen Glafur überzogen ift (Abb. 2) und in 


! Sarre-Herzfeld, Archäologiſche Reife im Gupbrat- unb Zigrisgebiet. 1920. IV. ©. 5. 1919. 
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Abb. 1. Blauglafierter Abb. 2. 
mefopotamifcher Henteltrug. Braunglafiertes chineſiſches Gefäß. 


bie zwifchen bet Han- und der S’ang-Dpnaftie liegende Epoche, alfo in bie Zeit zwifchen 
dem 3. unb dem beginnenden 7. Jahrhundert gejebt wird}, 

Für das Borfommen einer Gntlebnung des Wejtens von dem Often haben 
unjere Ausgrabungen in Gamarra, der Refidenz ber abbafidifchen Ralifen in der 
Mitte bes 9. Fabrhunderts, einen ficheren Beweis erbradht?. Die chinefifchen 
Steingutgefake mit einfarbiger ober mebrfarbiger Überlaufglafur, von denen wir 
abgejeben von echtem weißem Porzellan Bruchftiide fanden, find von ben mefopo- 
tamijden Töpfern in Fayence täufhend nadgebilbet worden und haben auf die 
weitere Entwidelung der vorderafiatifchen Keramik den größten Einfluß geübt (Taf. 
Nr. 1 und 2). Diejes aus China importierte Tafelgefchirr im Ralifenpalaft — denn dort 
tamen vor allem jene Fragmente zum Vorſchein — ift übrigens vollfommen identijd 
mit dem gleichfalls chinefifhen, am japanifchen 8aijerbofe zu etwas älterer Zeit ge- 
brauchten Gejdirr, wie es fid) in vielen Hunderten von Exemplaren im Cdatbauje 
Shösöin in Nara erhalten bat, Diefe intereffante Fejtitellung der Einfuhr chinefifcher 
Töpferware nad) Mefopotamien und ihres Einfluffes auf die dortige Keramik foll 
bier nicht näher erörtert werden, da wir darauf im Zuſammenhang mit ben fonjtigen 





1 Burlington Magazine, Juni 1919, ©. 231. Eumorfopoulos-Collection IV by R. L. Hobson. 
Pottery from Han to T'ang. Pl. I.A. 

2 Sarre, Die Kleinfunde von Gamarra unb ihre Ergebniffe für bas iflamifche Runftgewerbe bes 
9. Gabrhunderts. Der Iſlam. V. e 180 ff. 

3 Toyei Shuko 1900, Sd. III. Taf. 154—156. — €. (y. Fenollofa, Urfprung unb Entwidlung bet 
dinefijdben und japanifhen funjt. Seutjde Ausgabe. 1913. I. ©. 131. — ©. Münfterberg, Gbinefifde 
Runftgefhichte. 1912. II. Abb. 379—383. 
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Grgebnijjen der Ausgrabungen von Gamarra demnädft eingehend zurüdtommen 
werden. Hervorgehoben fei nur der Umftand, daß Durch bie genau begrenzte 
Befiedelung von Samarra (858—883 n. Chr.) ein feftes Datum für bie bier zum 
Borjdhein gefommene ojtafiatijdhe Keramik gewonnen wird; denn bie im Runift- 
handel auftauchenden Beifpiele früher oftafiatifdher Keramik geben feine Anbalts- 
puntte für die Datierung; ebenjomenig bie hie unb ba in Vorderafien gemadten ` 
Funde, die ohne fpftematifche Grabungen bisher gewonnen wurden, oder bei denen 
infolge der langdauernden Befiedlung des Fundortes ein Spielraum von Jabr- 
hunderten offen bleibt. 

Über das hinefifche Porzellan und feine Ausfuhr auf Grund chineſiſcher Quellen 
bat Friedrich Hirth mehrfach gehandelt!. Auch in der gleichzeitigen unb jüngeren 
arabifchen Literatur werden bie chineſiſche Keramik und ihre Einfuhr in bie iflamifchen 
Lander erwähnt. Der arabifche Geograph Ibn al-Fakih berichtet aus bem Beginn 
des 10. Jahrhunderts, daß „den Chinefen Tonwaren (Gidara), Lampen (Sirág) und 
andere fefte Geräte, die wunderbar in ber Kunſt und haltbar in der Ausführung, eigen 
máren?", Zu gleicher Zeit follen nad) Tus in Chorasan poftafiatifche Porzellane ge- 
tommen jein?. Dieje Einfuhr fteigerte fib felt der Mitte bes 12. Jahrhunderts, wo 
bie Araber Kolonien an der chinefifchen Küfte gründeten, und feitdem ihnen zur 
, Mongolenherrichaft eine Art von Freizügigkeit innerhalb des chineſiſchen Reiches ein- 

geräumt wurde. Marco Polo fab dinejijd»es Porzellan in Perfient, Sadi erwähnt es 
mehrmals in feinen Werten. Gm folgenden, bem 14. Jahrhundert, traf Ibn Batuta 
bae Porzellan weit verbreitet durch Indien, Syrien und Kleinafien. Gm Beginn 
bee 15. Jahrhunderts fand Clavijo hinefifches Porzellan an der Hofhaltung Timurs 
in Camartanb*, l 

Seit bem Ausgange des Mittelalters find wir nicht mebr bloß auf literarifde An- 
gaben angewiejen und brauchen bie Beweife für ble Einfuhr chinefifcher Cipferwaren 
nad) Gorderafjien nicht mehr nur in der Erde zu ſuchen. Diefe haben fih, teilweije 
bod) geichäßt, 3. B. in Perfien, noch in reicher Menge bis in bie Gegenwart erhalten, ` 
vor allem bie blauweigen Borgellane ber Ming-Periode (1368—1644 n. Chr.), bie 
zur Safiwiden-Seit (1502—1736 n. Chr.) dort maffenbaft eingeführt wurden und bie 
legte Blütezeit der perfiihen Kunft ganz wefentlid beeinflußten. 

Bon bejonberem Intereſſe ift es nun, daß in Perfien die künſtleriſche Qualität 


1 Chinefifhe Studien I. 1890. €. 44. Die dhinefifhe Porzellaninduftrie im Mittelalter. — Die 
Lander bes Zflam, nad) chinejiihen Quellen, Leiden 1894. €. 35. 

2 E. Wiedemann, Bur Technik bei ben Arabern. Ci&ungsbet, Erlangen. Vol. XXXVIII. 
1906. ©. 355. — B. Laufer, Sino-Iranica. Field-Museum. Chicago 1919, p. 556. — Enzyclopädie 
des Islam. S. 398. 

3 J. Karabacek, Zur muflimifhen Keramik. Wien 1885. l 

* W. Heyd, Gefdidte bes Levantebandels im Mittelalter. 1879, II. €. 860 ff. 

5 Gütige Mitteilung von Prof. Ernft Herzfeld. 

* Concalez de Clavijo, Historia del Gran Tamorlan. Sevilla 1582. 
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des eingeführten chinefifchen Ming-Porzellans erfannt, unb daß es nicht nur als toft- 
bares Gebrauchsgefchirr!, jonbern aud) als Sammlungs- und funjtobjett gewertet 
wurde. Sn einem befonderen Gebäude der Safiwiden-Mofchee von Ardebil, der 
Grabmojdee der Ppnaftie, iuf Shab Abbas der Große (1587—1626) das erfte 
Porgellantabinett. Daß es fic) bei bielem Gebäude, bem Tschini-Hane (Porzellan- 
Haus), nicht um eine Armenttice, als welche fid) biejer Gebdudeteil in bie Moſchee— 
anlage einotbnet, jondern um eine Art von Mufeum handelte, wo auch bie tojtbate 
Sbibliotbet des Schahs aufbewahrt wurde, babe id) an anderem Orte näher aus- 
geflibrt?, Die durchbrochenen Wände find in Rifcden aufgelöft, in denen die Porzellan- 
gefäße, bie bei meinem Beſuche (1897) auf dem Boden ftanden, ehemals aufgeftellt 
waren. Sieje Qtijden paffen fid) in ihrer Form teilweife ben Porzellanen genau an. 
(af. V Rr. 3.). 

Ungefähr 500 an der Zahl, gehören die Borzellane von Ardebil größtenteils der 
Ming-Perivde an und find vor allem blauweißes Porzellan. Hobson? bat auf Grund 
meiner Aufnahme einige Gefäße näher bejtimmt und ift der Anficht, daß es fidh hier 
um ein Gefdent des faijers Wan-Li (1573—1619) handelte, der auch bem Hofe bet 
indijdhen Mogultaifer große Porzellangefäße gejdentt habe. 

Wir können bier auf bie Porgellane von Ardebil nicht näher eingeben und 
mödten nut auf ein Stüd, eine blauweiße Ranne, hinweifen, da ihre Form rein 
perfifch ift und einen Beweis dafür abgibt, bag man bier abjidtlid ein Gefäß ben 
Geräten des Landes entfpredbenb, für bas es gefertigt war, und wohin es gefdentt 
wurde, geftaltet bat (Caf. V Mr. 4). Die auf bobem Fuk rubende Henkelfanne mit 
geradem hohem Ausguß zeigt auf dem birnenförmigen Körper in tief violettem, Blau 
auf beiden Seiten bas gleiche Mujter: Einen hohen Springbrunnen, zu deffen Füßen 
ein Ch’i-lin angebracht ijt. Uns find mehrere Eremplare diefes Schönen, individuellen 
Charatter tragenden Gefäßes befannt. Ein von mit in Teheran erworbenes, vielleicht 
aud) aus Ardebil jtammenbes Stüd (Taf. Nr. 5) trägt ebenjo wie ein zweites im 
Hamburger Mufeum* bie Marke des Kaiſers Chia Ching (1522—1566); beide Stüde 
geboren alfo der Blütezeit ber blauen Ming-Porzellane an. Ein drittes Eremplar 
im Britifb-Mufeum wird von Hobson auf Grund ber Marke, bie einen Hafen zeigt, 


1 Chevallier Chardin, Voyages en Perse. Amsterdam 1711. Sefdreibung ber Hofhaltung bes 
Cabe in Jsfahan im Jahre 1674: ,, Toute vaisselle est d'or, d'argent ou de porcelaine,qui est beaucoup 
plus précieuse que l'argent. Ily avait de la porcelaine verte (Geladon-Porgellan), dont les grands 
plats valent des quatre à cinq cent écus (IX. p. 16). Tout est d'or massif ou de porcelaine; 
et il y a chez le roi une forte de porcelaine verte, si précieuse, qu' un seul plat vaut cinq 
cent écus. On dit que cette porcelaine découvre le poison par un changement de couleur, 
mais c'est une fable; son prix vient de la beauté de sa matiére et de sa finesse, qui la rend 
transparente, quoi qu'épaisse de deux écus (VI. p. 197).“ 

2 Oentmáler perfifher Saufunft. 1910. €. Al ff. 

3 R. L. Hobson, Chinese Pottery and Porcelain. 1915. II. p. 69 ff. 

4 J. Brinckmann, Das Hamburgiide Mufeum. Führer 1894, ©. ei. „Schlanke Ranne pon per- 
fier Form” ufw. 
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Abb. 1. Bruchſtück einer chinefifden 
Bruchſtück einer mefopotamifden 
Das Porzellanhaus in ber Mofchee 
Kanne im Porzellanhaus von Ardebil. 
in Berlin. — Abb. 6. Gleiche Kanne 
Abb. 7. Blauweiße perfifche Fayence- 


1 
d 

: 
— 66 





Steingutſchale aus Samarra.-Abb. 2. 
Fayenceſchale aus Samarra.— 66.3. 
von Ardebil. — Abb. 4. Blauweiße 
Abb. 5. Gleiche Ranne in Privatbeſitz 
auf einem Gemälde von Willem Kalf. 
ſchale im Kaiſer-Friedrich-Muſeum. 
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und fonftiger Merkmale einer jüngeren Epoche ber Ming- 
Beit augefchrieben!. Cin viertes Eremplar endlid) (Taf. 
Nr. 6), in reicher Silberfaffung des 16. Fabrhunderts, feben 
wir neben einer chinefischen Schüffel und anderen Rojtbar- 
teiten auf einem Gemälde von Willem Kalf wiedergegeben 
(1621—1693), das fid) in Berliner Privatbeſitz befindet ?. 
Über das chineſiſche Ming-Porzellan und über feine 
Einfuhr nad) Berfien haben Hobson (a. a. O.), Perzynski? 
unb Zimmermann? eingebenb gehandelt. Zn Berjien ſelbſt ijt 
niemals Porzellan gefertigt worden, ein Frrtum, der immer Abb. 3. 
von neuem wiederholt wird und vielleicht auf die gleichfalls Marte auf der perſiſchen 
nicht verbürgte Nachricht zurüdgeht, bag Shah Abbas der Fayenceſchale auf Taf. Nr. 7. 
Große chinejifhe Töpfer in Fsfaban angefiedelt babe. Schon 
vier Jahrhunderte früher foll ber Mongole Hulagu Khan chineſiſche Runjthandwerfer 
nad) Berfien gebradt haben. Da in Berfien tein Raolin vortommt, haben bier die Töpfer 
auch fein echtes Porzellan beritellen können. Gbinejijde Handler gab es jedenfalls 
in großer Anzahl während des 16. und 17. Gabrbunberte in SDerjien; fie hatten, wie 
wir aus ben eutopdi[den Reifebefchreibungen der Zeit wiffen, ihre bejtimmten Pläße 
in ben Bafarend und haben jedenfalls die Einfuhr bes chineſiſchen Porgellans ver- 
mittelt, bie zur See auf der alten Handelsftrage von Yung-ch’ang in der Proving 
Yunnan ausgehend oder auf dem Landwege duch Zentralafien erfolgte®. Die per- 
liihen Töpfer des XVI—XVIII. Gabtbunberte verftanden nun das eingeführte chi- ` 
nejijhe Porzellan manchmal fo táujdbenb nachzuahmen, daß oft nur eine genaue 
Unterfuchung der Maffe erkennen läßt, ob es fid) um oſtaſiatiſches Porzellan oder um 
petjije Fayence handelt. Es wiederholt fid) biejelbe Erfcheinung, auf die wir bei 
den Funden von Z'ang-Cteingut in Samarra unb bei feiner Nachbildung in Ton durch 
mejopotamifche Töpfer oben hingewiefen haben. Die perfiiche „Halbfayence“, wie 
man nad) Falke? die perſiſche Fayence bezeichnet, eine manchmal durchicheinende, 
Hart glasbaltige, bem Weichporzellan ähnliche Fritte, ijt an ben verjchiedeniten Orten 





1 Hobson a. a. ©. II. ©. 67. Daß der auf ber Ranne dargeftellte Brunnen italienifch an- 
mutet, tann id) nicht finden. Die Form des Brunnens, bei bem von einem hohen Mittelichaft abjtehende 
Dogeltöpfe ihre Wafjerjtrahlen in ein Beten entjenden, findet jid aud) bei einigen unter chineſiſchem Ein- 
fluk ftehenden perjiihen Golbbrofaten. Bgl. Otto v. Falte: Runftgefhichte bes Seidenweberei. 1913. 
II. ©. 60-61. 


2 Die Sammlung Oscar Yuldihinsty. Herausgegeben von Wilhelm Bode. 1908. Taf. 15. 
3 Burlington Magazine. 1910 u. 1913. 

4 Chinefifhes Porzellan. 1913. II. €. 106 ff. 

5 Petri della Valle Reiß-Befchreibung ujw., Genff 1674. III ©. 14. 


® Friedrich Hirth, China and the Roman. Orient. Leipzig- München 1885. ©. 179, unb 
Chinesische Studien I. Münhen 18%. Zur Ge(didte des antiten Orienthandels. 


7 Ọ. von Falke, Majolika. 1907. e, 31 ff. 
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des Landes gefertigt worden. Eine hervorragende Rolle ſcheint die Stadt Kirman! in 
Südperfien gefpielt gu haben; wenn auch biet neben ber einfarbig blauen befonders 
eine olipgtün und ziegelrot gemalte Ware hergeftellt wurde. Als Beifpiel einer gut 
gelungenen Nachahmung chineſiſchen Ming-Porzellans fei eine im Kaiſer Friedrich- 
‚Mufeum befindliche große Schüfjel abgebildet, deren Muſter auf der einen Seite 
in tiefem Robaltblau die heilige‘ Familie wiedergibt (Caf. Nr. 7). Die einem euro- 
päiſchen Borbilde, wahrfcheinlich einem Stiche, entlehnte Darjtellung ber Porzellan- 
ſchale ift bier genau kopiert, wenn fid) auch im Hintergrunde einige Unklarheiten be- 
merkbar machen, bie auf Mißverftändniffe der Vorlage zurüdzuführen find. 

Eine ganz neue Beleuchtung gewinnt diefe filavifche Nahbildung chinefiichen 
Porgellans durch eine literariiche Notiz aus der Mitte bes XVIII. Jahrhunderts, die 
id Herrn Prof. Ernst Zimmermann in Dresden verdanke, unb bie meines Wiſſens 
nod) nicht veröffentlicht worden ift. Der bedeutende Rameralijt Joh. Heinr. Gottlob 
von Justi fchreibt' in feiner „Vollftändigen Abhandlung von ben Manufatturen und 
Fabriten (Ropenhagen 1758)“ auf Seite 413: : 

„Eine der leicbtejten Arten, Porcelan gu maden, ijt diejenige, deren man [id 
in Perfien bedient. Die Materien, bie man bafelbít dazu nimmt, find Thon, weiße 
Kieſel und weißes Glas, tveld)e bende legtere Materien zu dem aartejten Pulver ge- 
madt werden. Man madt daraus ein Porcelan, welches fowohl an äußerlicher 
Schönheit, als auf 9Inbrüden dem Ginefifdhen Porcelan volltommen ähnlich jiebet. 
Oabeto die Holländer und Engelländer, bie eine große Menge davon nad) Europa 
führen, foldes allemahl unter bem Namen des Sinefifhen verkaufen und man 
felglid) nichts von Perſianiſchem in der Handlung höret. Allein es ift gegen fiedend 
heiße Feuchtigkeit bey weitem nicht fo Dauerhaft, als bas Sinefifche, und daher femmt 
es, daß das Sineſiſche Porcelan bei vielen Leuten in üblem Rufe ift, unb bem Sächſiſchen 
nadgefeget wird. Allein man tann allemabl verfichert fenn, dag wenn ein Porcelan- 
gefäß von heißer Feuchtigkeit fpringt, folches tein Sinefifches, fondern Perſianiſches ijt. 
Ich weiß aud, bab man in einer Europäifchen Fabrite denen Perfianern nahgeahmet 
und Glas augeje&et bat, als wodurd die Bufammenfinterung viel leichter gefchiehet 
und Holz erfpabret wird. Allein biejer Bujak ſchadet ohne Zweifel der Güte des 
Porcelans. Dabhingegen könnte biejes Perfianifche Porcelan allerdings in Europa, 
fogar von gejdidten Töpfern nadgeabmet werden; indem die Anjtalten dazu nicht 





1 Raphaël du Mans, Estat de la Perse en 1660, publié par Ch. Schefer. Paris 1890. p. 196. 
„Les potiers de faience surpassent encor nos ouvriers de Nevers, de Cosne et d'Orléans, car 
icy ils la font aussi blanche dedans comme dehors, pointée d'azur de Venise, qui est du verre 
bleu qui vient de là icy, et ces gens le préparent comme l'azur d'outre mer, en quoy ceux 
qui ne le cognoissent pas y seroient trompés. De mesme que dans cette poterie cy qui vient 
de Kirman, la où se faict la meilleure, difficilement la scauroit on distinguer de la tchini 
(porcelaine de Chine). Cette vaiselle de Chine ... n'a rien de préciput sur ce kirmani (faience 
de Kirman), sinon que le kirmani peut s'escailler à l'eau chaude et le tchini luy résiste.“ — 
Aud) in Meschhed in Chorasan wurde vorzügliches Fayencegeſchirr gefertigt. Vgl. Chardin a. a. ©. 
VIII. p. 94. 
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ſchwer find. Allein man müßte es aud alsdann in einem geringeren Preiße geben, 
unb der Welt wiffen laffen, daß man behutfamer damit umzugehen bat, als mit an- 
derm ächten Porcelan.“ | 

Diefe Nachricht Justis ift von nicht geringer Bedeutung!. Gie zeigt, dak die 
perfifhen Töpfer bei ber möglichjt getreuen Nachahmung des hinefifchen Porzellans 
einen befonderen Zwed verfolgten. Sie wollten — oder follten — ein Material 
berftellen, bas mit bem dinefifchen Porzellan verwedfelt und dafür angejeben werden 
fonnte. Wahrfcheinlich banbelten fie bei, biejem Vorgehen im Auftrage der hollän- 
difchen und englifchen Handler, in deren Gnterefje es lag, die billigere perfifche Fayence 
als echtes chinejiihes Porzellan auf den europdifden Markt zu bringen?. Und nun 
petítebt man es auch, weswegen die perfifchen, das blauweiße Mingporzellan topieren- 
ben Fayencen durchjchnittlih auf ihrer Rüdfeite mit Marken verjehen find, die mehr 
ober weniger gefdhidt chineſiſche Porzellanmarten des 16.—18. Sabrhunderts nadh- 
abmen, Meift find es quadratiih umrabmte Gebilde, wie eine folde Marke 3. B. auf 
der eben abgebildeten Schale des Raifer Friedrih-Mufeums in charafterijtifcher 
Form vorkommt? (Abb. 3). í 

Gefäßen aus perſiſcher Halbfanence begegnen wir denn auch biet und da awifden 
Hinejifhem Porzellan in den europáijden Sammlungen bes 18. Jahrhunderts, 
wohin fie alfo wahrjcheinlich infolge bes betrügerifchen Vorgehens der holländischen 
unb englijchen Zwifchenhändler gelangt find. Daß die perfifhen Fayencen dort nicht 
häufiger vorfommen, findet in der geringeren Widerjtandsfähigteit des Materials 
feine Ertlärung. Wie [don Justi unb vor ihm europäifche Reifende in Perſien, z. B. 
Chardin und Raphaël du Mans, erwähnen, verträgt bie perfiihe Fayence nicht in 
bemjelben Maße wie das Porzellan bie Hike, fie ift auch brüchiger und deshalb mehr 
als jenes ber Zerftörung ausgefeßt. Die le&tere Erfahrung bat jeder gemacht, ber 
einmal mit einem Transport perſiſcher Fayence zu tun gehabt bat; vor allem, wenn 
biejer längere Zeit auf perfiihen Straßen erfolgen, und bie Lajten täglid neu auf 
bie Sragtiere auf- unb abgeladen werden mußten. 

Aud) die Bemerkung Justis, dak bie geringe Widerftandsfähigteit bes angeblich 
dinefifhen Porzellans, als welches bie perfiichen (yapencegefápe ausgegeben wurden, 
bem Rufe des dinefi(dben Porgellans in Europa fchadete und diefes (omit minder- 


1 Eine andere, etwas jüngere Notiz erwähnt, dak bas „perfiihe Porzellan“ nur deswegen gefudt 
würde, weil es von bem anderen abwiche, bet weiße Grund fiele ins Gelbfid)e oder Rötliche unb ble Farben 
wären bart und rob (Schauplat der feünjte und Handwerker. Königsberg u. Leipzig 1775. „Die Runft 
das echte Porzellan zu verfertigen von bem Grafen von Milly). | 

3 Aud Chardin (a. a. ©. VIII p. 94) erwähnt: „On fait de la Porcelaine si fine, qu'elle peut 
passer pour être du Japon et de la Chine; aussi les Hollandois, à ce qu'on assure, la mélent 
et la font passer avec de la Porcelaine de la Chine, qu’üs débitent en Europe.“ 

5 Diefe Marten auf den perfiihen Fanencen des XVI.—XVIII. Jahrhunderts find noch nicht ge- 
nauer unterfudt worden. Jn ber reihhaltigen Sammlung im Mufeum Stieglitz in Petersburg bat man 
fie nad) ben Marten beftimmten Fabriten in ben Städten Kaschan, Meschhed, Kerman und Jesd 3u- 
gejchrieben (Ratalog von A. A. Carbonier, Petersburg 1899. ©. 29 ff.). 
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wertiger als bie Erzeugnifje der Meißener WManufattur erfcheinen liek, dürfte von 
Sntereffe fein. Ä 

Friedrich Hirth bezeichnet in den anfangs zitierten Worten das Bejtreben, 
bem Austaufh von Gefapformen und Ornamenten in der chinefifchen und vorder- 
afiatifchen Runft nachzufpüren, als eine der Dankbarften Aufgaben ber Ginologie. Gm 
obigen haben wir für bie Zeitfpanne von mebr als einem Sabrtaufend, vom 7. bis 
18. Jahrhundert, diefe Wechfelbeziehungen an einigen Beifpielen aus dem Gebiete 
der Reramit zu zeigen verfudt. Wir glauben, dadurch den Nachweis erbracht qu haben, — 
daß in biefer Frage neben ber Sinologie auch bie kunſtwiſſenſchaftliche Forſchung und 
bie Derwertung weftlider literariiher Quellen von einer gewiffen Bedeutung 
und Friedrich Hirth’s verdienftvolle Jorſchungen zu ergänzen imjtande find. 


Mufizierende Genien in der religidfen Kunft des birmanifden 
Buddhismus. 
(VSerfundliche Notizen aus Dberbirma. Mr. VI) 


Bon €. Scherman. 


Gy; Zeiten bes tdnigliden Pruntes find für Birma feit mehr als drei Jahrzehnten 
dahin. Noch immer gwar baut man Pagoden, gründet Klöfter und ftiftet Buddha- 
Bilder. Aber es geſchieht nicht mehr jo großzügig, fo unbetümmert um Aufwand 
an Zeit und Gelb, wie unter ber birmanifchen Herrfchaft, als jeder Fürſt, um fein 
jenfeitiges Heil zu fidern und feinen irdifhen Ruhm zu mehren, durch Zahl und 
Pracht frommer Bauten feine Dorgänger zu überbieten ftrebte. Um ben Woblftand 
der Untertanen jorgte man fid) nicht fonderlich; Iden in der mittelalterlidhen €empel- 
ftadt Pagan war das Wort in Umlauf: „Die Pagode ift fertig — das Land aud.“ 
Die Neigung zu [diet grengenlofer Greigebigkeit gegen die Kirche erfüllt ja noch heute 
Herz und Sinn des buddhagläubigen, über die Sorgen des Alltags leicht hinweg- 
idauenden Virmanen. Seder will (penben; aber in begreifliher Schwäche liegt ibm 
daran, vor feinen Mitbürgern zu glänzen — die Fürsten waren ja über ſolche unbubbbi- 
ftiiche Regungen aud nicht erhaben. Wie beimijd) mutet es uns an, wenn wir von 
Berleihung eigener Sitel an Erbauer von Pagoden hören; fo tann es niht Wunder 
nehmen gu beobachten, wie man vornehmlich dem Ziele nadheifert, für bie ausge- 
worfene Summe miglidjt „imponierende“ Werke zu ſchaffen. Der Anfporn, der ehe- 
bem aus fürftlihen Aufträgen quoll, fehlt, und fo entjtehen ſchematiſche Mafjfenprodutte, 
verflahte Abklatiche alter Vorbilder, vermifcht mit ftilwidrigen Zutaten europdijden 
Blendwerts. Und wenn die Regierung in der Abficht, bem alten Runftgewerbe neues 
eben einzuflößen unb ben Abjag zu heben, Ausftellungen veranftaltet, fördern diefe 
zwar tednijd) höchft achtenswerte Arbeiten, bie aber nicht mehr ben alten Volksgeiſt 
atmen, fondern durch Gegiertheit und fofette Übertreibungen ein verzerrtes Bild bes 
birmanifchen Runftitiles geben. Um jo größer ijt der Reig, ben die älteren Schniß- 
werte auf uns üben. Da fid) bie gejamte birmanifdhe Architettur — aud bei Palaft 
und Tempel — bis ins lebte Jahrhundert im Holzbau erfchöpft, war der Schnißerei 
von alters ber ein weites Feld zur. Entfaltung überlaffen. Bei der heitern Lebens- 
anfhauung des Birmanen wurden religiöfe und weltlide Motive nicht ängjtlich 
gefdhieden, namentlid wenn bie Außendeloration in Frage tam; der Buddhismus 
ijt hierin überhaupt weitherzig gewefen und bat [don in feiner vorderindifchen Heimat 
öfters einen ähnlichen Humor entfaltet, wie bie Berfertiger unferer ſchönſten Chor- 
ge[tüble. Die tege Phantafie und fprudelnde Laune der Schnigkünftler ſchuf eine 
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folhe Fülle lebendig bewegter Szenen und reiher Ornamentit, daß tro bes im Bir- 
manen ausgeprägten Ginnes für Proportion und Linienführung nicht felten eine 
Unruhe und Überlaftung der Architektur füblbar wird. Eingefügt in bie Täfelung ber 
Außenwände, in bas Schnitzwerk der Etagendächer, der Berandabrüftung, der Tür- 
und Fenfterumrabmungen find Einzelfiguren unb Gruppen voll brajtijdber Bewegtheit, 
nicht felten gepaart mit padender Komik und drolligem Wike. Zm bámmerigen Innern 
bes Rlofters herrfcht mehr Einfachheit und Ruhe. Der Schwerpuntt liegt in bem vom 
hohen Gtagenturm getrónten Raum, in bem auf einer Cftrade bas Buddhabild thront. 
Mit feinen Vegleitfiguren ent{pridt es bem von ber Tradition bewahrten Schema; 
daher hält fid) bie Auswahl diefer Typen in den verhältnismäßig engen N wie 
fie der von Indien übernommene Kanon vorfcreibt. 

Um jo überrafchender wirkte auf mid) in Mandalay bei bem Befuhe im Rofter 
des höchſten tirdlidhen Würdenträgers Birmas, des Thathanäbaing!, ein Figuren- 
paar, bae mit bis dahin noch im feinem Der zahlreichen birmanifchen Klöfter begegnet 
war; es wurde mir als „Pyinsatenka-Nat“ bezeichnet. (yreunblid) entſprachen 
bie hilfreihen Mönche meiner Bitte, bie im Ounkel des Klofterheiligtums zur Seite 
des Buddhathrones fibenben vergoldeten Holzfiguren für eine photographifche Auf- 
nahme auf die Deranda zu bringen (Abb. 1). Es find gänzlich gleichartige, aber auf 
Gegenftellung gearbeitete Stüde. Den Godel bildet eine runde, von Blütenblättern 
des Lotus umrandete Scheibe — wohl bie Wafferflddhe darftellend, aus der fid) auf 
Ipiralig gewundenem Stengel das Lotusblatt erhebt, bas dem Nat? als Sik dient. 
Die Blattflähe bedt eine in Quetidfalten auslaufende Stoffdraperie, darauf fibt 


1 PBali-Birmanifhes Wort mit der Bedeutung „die Lehre (jr. säsana) befigend, Autorität über 
fie habend“; ber Anlaut der zweiten Worthälfte wird in der Zufammenfeßgung ftimmbaft. Mit diefem 
urfprünglich nur auf Oberbirma fid) erftredenden Amt wurde gewöhnlich der Mönch betraut, der den König 
vor feiner Thronbefteigung unterrichtet hatte. Über die Art, wie nach ber britifhen Annerion ber bubbpi- 
ftifhe Rlerus bie Neuwahl pornabm, unterrichtet ein Auffat in der (leider wieder eingegangenen) Beit- 
ihrift Buddhism 1 (Rangoon 1902), p. 177 ff., der aud) bas Bild des damals neuernannten Würden- 
trdgers bringt; ferner D. H R. Twomey, The Thathanabaing, head of the Buddhist monks of 
Burma, Imp. and Asiatic Quarterly Review 17 (1904), p. 326 ff. 

2 Alle bie Geifter, bie man mit bem Worte Nat zu bezeichnen pflegt, ſcheiden fido für ben Birmanen 
etwa in folgende Gruppen: a) Die Nat-Deva, die mit bem Buddhismus als mehr ober minder abgewandelte 
Geftalten der Hindu-Mythologie ins birmanifhe Land verpflangt wurden; an ihrer Spiße ber altvedijdhe 
Gott Indra, Thagyà (= (tr. Sakra) genannt, wie alle feine Genoffen als wohltätiger Helfer betrachtet; 
b) bie bem altererbten Animismus ber tibeto-birmanifden Boller entitammenben Geifter und Dämonen, 
die nod) heute bie Rultgrundlage ber nihtbuddhiftiichen Stämme Birmas bilden und denen aud bet buddha- 
gläubige Birmane nod zu gutem Zeil feine verfhwiegene Anbänglichkeit bewahrt bat; c) bie wohl aabl- 
teichfte unb nod) je&t wachjende Anzahl jener Nat, die man auf eine gefhichtliche oder legendäre Begeben- 
beit zurüdführt — fajt immer Wefen, die ihr menfdlides Dafein auf getvaltjame Weife befdloffen haben, 
an ber Stätte ihres Todes umgeben und deshalb bejänftigt werden müffen. Bgl. R. C. Temple, The 
thirty-seven Nats, a phase of spirit-worship prevailing in Burma (Lond. 1906), p. 3 u. bie dort p. IT f. 
gegebene Bibliographie, gu ber nunmehr aud Temple's unb Scott's Artikel, Encyclopedia of religion 
and ethics 3 (Edinb. 1910), p. 17—44 zu ftellen find. Ergänzend fei hier auf eine vergeffene Abhandlung 
bingemiefen: L. Vossion, Nat-worship among the Burmese, Journal of American Folk-Lore 
1891, p. 107 ff.; erweiterter Neudrud (18 p.) Paris, Leroux, 1895. 


Bu L. Sherman, Mufizierende Genien in ber religidfen Runft des birmanifchen Buddhismus. Tafel VI. 
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der Nat, bas eine Bein aufgeftellt, das andere umgelegt; mit dem Knoten einer 
Schnur hält er an jedem Fuß zwifchen der großen und der zweiten Zebe eine Symbel, 
die er mit den Füßen gegeneinander fchlägt; in ähnlicher Weife produzieren fid) aud 
die blinden Bettler an den birmanifchen Pagoden, bie mit den Füßen Symbeln und 
Holgtlappern bewegen und dazu Geige fpielen. Die beiden Hände find erhoben, 
drei Finger gerade aufwärts geftredt, während Daumen und Mittelfinger fidh 
berühren; amijden Daumen und Zeigefinger hängen Blumen an langen weichen, 
diden Stengeln — alfo wohl Lotusblüten — über bie innere Handflade nieder. Dige 
Armreife umfchließen bie Handgelente. Der auf (dantem Hals fikende Kopf ijt an- 
dadtsvoll aufwärts gewendet, bie feinen, mdddenbhaften Sefichtszüge tunden fromme 
Hingebung. Ourd die Obrlappen find als Schmud gebogen nad vorne auf bie Schul- 
tern nieberbángenbe gefaltete Blätter gezogen — eine [don an altindifchen Götter- 
figuren häufige Obraier. Gewandung unb Schmud verraten im Ganzen bie für 
göttlihe wie bámonijde Wefen übliche FZürften-, bzw. Hoftradt. Über BVruft und 
Rüden zieht fid) das in der Mitte unter einer Rofette gefreugte Schmudgebänge, eine 
breite Kette umgibt den Hals. Das Gejidt umrahmt ein Stirndiadem, und den 
Kopf bedt ein [pi& auslaufender kuppelförmiger, von einem Sadenreif umge- 
bener Hut. Ein langes, fdmales Schaltuh ift in natürlich wiedergegebenen, 
zwanglofen Windungen vorn über die Bruft gelegt, nad rüdwärts über bie 
Schultern geworfen, jchlingt fid) von dort unter den Armen vor und fällt feitlich 
über die Ellbogen nieder. Die Anmut in der Haltung der Figuren wie die Aus- 
führung der Einzelheiten verraten die Hand eines guten Künftlers, was man im 
Zentrum des religidfen Kunſthandwerkes unb im Rlofter bes höchſten Kirchenfürſten 
füglid) erwarten darf. 

Es dauerte geraume Zeit, bis ich diefe Typen wieder zu Gefiht betam. Das erjte 
Mal handelte es jid um ben Befit eines auswärtigen Klojters, ber zur Reparatur in 
das Handwerferviertel von Mandalay eingeliefert worden war; fpdter aber vermochte 
id ein verfduflidhes Paar folder Figuren, wiederum in Mandalay, aufzujpüren und 
zu erwerben (Abb. 2). Gm wefentliden entiprechen fie genau den eben befchriebenen 
Arbeiten. Die Vergoldung ift (don ftart abgerieben, die darunter liegende Ladihicht 
tritt überall hervor. Künſtleriſch ftehen fie freilich nicht auf gleicher Höhe, bie Made 
ift robert, und namentlid) der Faltenwurf der Getvanbung zeigt Iinbebilflidfeit und 
verjtändnislofe Nachbildung. Man vergleiche das um die Schultern gefdlungene 
Gud) mit bem auf Abb. 1: ftatt bes faltig gewundenen Stoffitreifens eben wir jebt 
ein flahes Band, in das fchematifch wellige Linien eingegraben find. Die Kleidung 
ijt nod) weiter birmanifiert durd bie rüdwärtigen fpigen Hüftenfhöße. Um bie 
Stirn legt fid) ein zadiges Diadem, ben Hinterkopf bedt ein im Genid fpik zu- 
laufender mütenähnlicher Zeil. Darüber figt ber fronenartige Hut, deffen Ruppe 
an der Hinterfeite eine große, ojenartige Durchlochung zeigt. Dies ift das dharatteri- 
(tie Merkmal der Hüte für hohe Beamte, bie a. B. bei Hoffgenen aus der Königszeit 
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(lets von zweien der vier Minijter getragen werden (Abb. 3)1. Die von den Händen 
nieberbángenben Blumen machen nicht mehr den Eindrud von Lotusblüten, fondern 
eher von Ahren ober Qtijpen, deren Stengel zufammengedreht ober girlandenartig 
an einer Schnur vereinigt find, und ber Obr[d mud ähnelt langen SS3latttnojpen mit 
Ichuppenförmig aufeinanderliegenden, gefchloffenen Blättern. Der Gefichtsfchnitt und 
bie ganze Gejtalt ijt plumper und gedrungener, aber die Haltung bewahrt die ruhige 
Ungezwungenbeit, und auch in den Zügen prägt fih fchlichte, Fromme Wndadt aus. 
Wir fteben wohl der Leiftung eines weniger gejdulten Provinzkünſtlers gegen- 
über, der immerhin gutes Empfinden für Ausdrud und Bewegung tundgibt. 

Ein drittes Paar (Abb. 4) diefer mufizierenden Geifter befindet fidh unter den 
PBhotographien, bie ih bem Mufeum duch gütige Vermittlung des damaligen Di- 
teftore des archäologischen Dienftes, Mr. Taw Sein Ko zuführte. Sie find von biejem 
als Ar. 150 in der Lifte des Report on archaeological Work in Burma 1904/05, 
p. 32 aufgeführt als „Images of Thagya (Indrä)“ in Shwe Nandaw Kyaung, einem 
Kloſter aus ber KRönigszeit Birmas. Qd tann mir nicht vorftellen, worauf fih diefe 
Deutung gründet; vielleiht wollte fie auf bie Engel des Cranastrimjat-Himmel 
Sndras (vgl. Temple a. a. O., p. 70) abzielen. Go aud) — als Engel in Königstracht — 
dürfte bie harfentragende Figur auf bem Türflügel einer Klofterveranda zu erklären 
fein, bie Ferrars dem Freiburger Mufeum übergeben und in feinem hervorragend illu- 
jtrierten Buche über Birma (Second ed., London 1901, p. 3) abgebildet bat. Eine 
Darftellung Fndras mit einem Mufitinjtrument tenne id) nicht; aud) Mahavagga I, 
22, 13 erwähnt tein folches Attribut; es heißt bier, dak der Göttertönig, als Buddha 
der Einladung des Königs Bimbifära in Rajagrha folgte, als Lobfänger in Gejtalt 
eines jungen Brahmanen dem Bettelmöndszuge mit Buddha an der Spike voran- 
Schritt. 

Techniſch jowohl wie in Körperbau und Haltung verrät Abb. 4 wieder eine leich- 
tere, gewandtere Hand, jedoch das künftlerifche Niveau bes erften Paares wird bei 
weitem nicht erreiht. Schmud und Gewandung ift jorgfdltig behandelt, aber bei ber 
um Bruft und Schulter gejhlungenen Schärpe begegnen wir faft gleich grogen Mängeln 
in der Faltendarjtellung, wie bei Abb. 2. Die OCibweije erjcheint unnatürlicher, der 
Körper ift zu febr in bie Höhe gehoben. Die Bewegung beim Symbelfdlagen ijt in 
einer Weife bargejtellt, wie wenn dazu nicht nur ber Fuß, fondern das ganze Vein 
in Tätigkeit gefegt werden müßte. Am menig[ten geglüdt ijt ber Gefidtsausdrud mit 
bet gegwungenen Mundftellung unb ben überrafcht ftarrenden Augen. Fd halte es für 
wahrfcheinlih, bag die Schnitarbeit im Thäthanäbaing-Rlofter geradezu als Borlage 
für die anderen Figurenpaare gedient bat; beide Male ift das Original nicht erreicht 
worden. | 
— 1 Oie hier gezeigte Figurengruppe gehört zu den magazinierten Beftänden des Bhayre-Mufeums 
in Rangoon, wo ich fie 1911 photograpbierte. Der Rönig auf feinen Thron ift umgeben von zwei Röniginnen 


(eine biet teilweife verdedt), deren Ehrendame und vier Miniftern. Zwei biefer Beamten tragen den oben 
befchriebenen Hut, der aber ohne Spiße ijt. 


Bu €. Sherman, Mufizierende Genien in ber Tafel VII. 
religidfen Runft des birmanifchen Buddhismus. 
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gn ber orientalifhen Kunſt ift alles KRontinuation; für bie bubbbijtijbe Kunſt 
bat diefe Regel doppelte Geltung. Es ijt munderjam, wie man altererbtes Volksgut 
.gujammentoppelt und zu einer Einheit verfchweißt, die nur zu willig als fübne Neuerung 
gepriefen wird, bis bie fulturgefchichtlihe Analnje bie verbindenden Fäden Harlegt. 
Das äjthetifche Empfinden wird durd foldhe Unterfucdhungen niht angetaftet; hätten 
Havell unb die, bie ihm in ben Lobeshymnen auf die indifdhe unit Gefolgichaft leiften, 
dies beachtet, fo wäre ihnen bie bittere, aber in vielen Puntten berechtigte Kritik von 
Archer! erfpart geblieben. - 

Wie ijt es nun um ben kunftgefchichtlichen Untergrund unferer Pyinfatenta-Nat 
beftellt? Die Buddhalegende bat es von jeber geliebt, fich der Mufil als eines erhebenden 
unb verfchönenden Momentes zu bedienen. Den himmliſchen Scharen gefellen fid 
bie mufizierenden Gandharva als Halbgötter bei, und mit dem gleichen Wort Ganbbabba 
werden die Berufsmufiter benannt, von denen bie Fatala erzählen?. Gn grácobubbbijti- 
Iden Reliefs (f.namentl. A. Foucher, L'art gréco-bouddhique du Gandhäral, Paris 1905, 
p. 492 ff., Grünwedel-Burgess, Buddhist art, london 1901, p. 141 f. unb D. B. Spooner, 
Handbook to the sculptures in the Peshawar Museum, Bombay 1910, p. 23), 
zu denen fid weit gegen Südoften zu, vornebmlid) aud) in ber Mathurä-Schule 
Repliten bieten, erjcheint als Herold bes Gottes Indra, der ben fid) zur Erkenntnis 
ducchringenden Buddha befucht, der Fürft der Gandharva, Pancasitha, ale Harfen- 
jpieler®, In der Zeit, als bie Buddhalehre ihre finnenfällige Ausgeftaltung erfuhr 
unb im gleichen Maße, wie fie im Heimatlande an Boden verlor, jid) bas übrige Afien 
bienjtbar gu machen wußte, dDurchdrangen fid) Srabmaniemus und Buddhismus nicht 
ohne Plan und Abfidt. So ward Buddha ein Pla inmitten der Inkarnationsreihe 
des Gottes Disnu eingeräumt, und auf der anderen Seite batte man viel früher [don 
in bie Erlöfungsreligion, der es gar nie beigefommen war, auf bie Dolksgötter zu 
verzichten, wenn fie ihnen auch theoretifch eine untergeordnetere Rolle in ihrem Sy- 


! William Archer, India and the Future (London 1917), p. 179 ff. 

2 Dgl. bie in ihrer Art vorbildlide Studie von Rid. (yid, Die fogiale Gliederung im nordöſtl. 
Indien zu Buddhas Zeit (Riel 1897), p. 186 ff. — Bei Buddhas Auszug aus bem vdterliden Balajte erklingen 
nad bem Avidürenidäna 6 800 000 Gnftrumente: R. Seidenftüder, Südbuddhiftiihde Studien 1 
(Hamburg 1916), p. 43. Japanifhe Engelsfiguren: R. With, Buddh. Plaftit (Wien 1919) p. 51; 
Münfterberg, Gap. Runftgefch. 2, p. 147. 

3 J. Ph. Vogel, Catalogue of the Arch. Museum at Mathura (Allahbabad 1910), p. 131, 163, 
168. Sonft vgl. zur, Gahe Gurt S a s, Die Mufitinftrumente Indiens unb Indonefiens (Berl. 1915), p. 139 
(ergänzend hierzu: nicht nur das Avadanasatata gibt uns ben Namen vinä, fondern aud ber Mahavamfa, 
bie um 500 n. Chr. verfaßte Cenlon-Chronit XXX 75 unb XXXI 82). Fn den Höhlentempeln von Ajanta 
erjcheint biejelbe Harfe als häusliches Mufitinjtrument an der Wand bängend, auf Fresto-Oarftellungen 
aus Gautamas Qugenbaeit (J. Griffiths, The paintings in the Buddhist cave- temples of Ajuntä 
1 (2ond. 1896), Taf. 45 u. 48). Gang und gäbe war fie auc in ber buddhiftiihen Epoche von Chinefifd- 
S'urtijtan; der bildnerifhe Schmud vieler Höhlen ftellt Gnbtas Befuh mit bem mufizierenden Pancasitha 
bat. Grünwe dels ergiebiger Gnber zu feinen Altbuddhiftifchen Rultjtätten in &binef.-Surfiftan (Berl. 
1912) macht das Auffinden biefes Materials febr leicht; bie deutlichiten Harfenbilber p. 111 u. 121. 
Das mittelalterlihe Japan kannte eine ber Bügelharfe nabeftebenbe Form, vgl. die Wiedergabe eines 
bem bubbbijtijdben Mönche Eihin (942—1017) zugefchriebenen Gemäldes bei M. Anesaki, Buddhist 
Art (Bofton 1915), Taf. 11 rechts. 
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ftem zuwies, u.a. Gndra mit feinem gefamten Hofftaat herübergenommen, Unter 


diefem nun fteht Pancasitha bem Himmelsherrn — aud die Gatata beftätigen bas — 


befonbete nahe, und fo ijt es fein Zufall, wenn ein berühmter Dichter wie ASvaghosa . 


in feinem Yuddhacarita, einer Bearbeitung ber Buddhalegende um 100 n. Ehr., die i 


um 420 n. Chr. ins Chinefifde übertragen wurde, die Belehrung bes Paücasitha als eines 
hervorragenden göttlihen Wefens durch den Meifter eigens in fein Epos verflicht!. 
Das mag er um [o lieber getan haben, als aud) fein Herz an der Musik hing; foll er bod) 
duch jdwermiitige Lieder über die Nichtigkeit bes Dafeins bie Menge angelodt unb 
viele bem Heilsglauben gewonnen baben?, Und fo fonderbar es klingt: Pancasitha 
wiederum war der Mittler, um Indra auf ben Heilweg zu leiten. Die finghalefifchen 
Sanbjdriften, aus denen R. Spence Hardy fein Manual of Buddhism (ond. 1853) 
ihöpfte, ſchildern den Götterbefuh bei Buddha folgendermaßen: ‚To announce his 
arrival to the sage, Sekra [Indra] sent forward the dewa Panchasikha, who took 
with him his harp, twelve miles in length ... As it was by means of Pancha- 
sikha that Sekra was enabled to enter the first of the paths, by which, in eight 
births more, he will attain nirwäna, he appointed that déwa as his teacher ...* 
(p. 289 f.) 

Wie Paficasithas Viigelharfe (vinà) geformt war, — von allen en. 
am jddrfften das Stüparelief aus Gandhära, das Abb. 5 nach Foucher (a. a. O., 
p. 495) wiebergibt?. Dieſes Inſtrument ijt in Indien nirgends mehr anzutreffen, 


j 


LS Beal, Sacred Books of the East 19 (Orford 1883), p. 242. 


2M Winternitz, Geld, ber indifhen Lit. 2 (pa, 1903), p. 203. Eine ber hier angezogenen 
Mitteilungen Schiefners an Albr. Weber lautet in der Originalüberſetzung des auf hinefifchen Quellen be- 
tubenben Auffages bes Arhimandriten O. Palladius: „Nachdem er bie neue Lehre angenommen 
batte, vertaufdte Aſchwagoſcha Benares mit Bufchpapura und tveibte feine Talente und feinen Eifer bem 
Dienfte des Buddhismus. Diefem wünfchte er auch durd feine muſikaliſchen Fähigkeiten, weldhe bie welt- 
[lide Erziehung in ibm ausgebildet hatte, au nügen, komponierte zu bem Ende eine mujitalijdóe Piece 
befonderer Gattung in einer [hwermütigen Tonart und warb eine Truppe von Sängern und Sängerinnen 
an. Don ihnen umringt und felbft mit einem weißen Gewande angetan, fpielte und fang Aſchwagoſcha 
auf ben Pldgen Pufchpapuras unter Guitarren-, Lauten-, Gloden- und Crommelbegleitung im Chore 
fein Lied: ‚Alles Shwindet, Phantomen glei, im Weltall dahin, und Leiden drohen bem Menden im 
Gtbentale und in ber Geifterbebaufung. Eitel ijt der Leib und trugvoll, wie bie Schilfpalme: heimlich ijt 
et unfer Feind und unverjöhnlich; gefährlich ifts, ibm zu nabn, fid) ibm zu befreunben: ein Gefäß ift er, 
mit Schlangen gefüllt. Sarum zürnte Buddha dem Leibe’. Durch die Neuheit ber Mufit und ber Worte 
angezogen, blieben die Borübergehenden ftehen und hörten Aſchwagoſcha zu; die Runde von feinen öffent- 
liden Ronzerten erfüllte bald die ganze Stadt, und mehrere Ratfchaputra, welche die Melodie und der 
Snbalt des Gejangs ergriffen batten, verließen bie Welt und wurden Bubddhiften.“ (Arbeiten der Raif. 
Ruffifhen Gefandtihaft zu Peting über China ... Aus bem Ruffifhen nah bem in St. Petersburg 
1852—57 veröffentlichten Original von Carl Abel u. F. A. Medlenburg. 2 (Berlin 1858), p. 308.) — Pus- 
papura ift einer ber alten Namen bes heutigen Patna; fiehe hierüber V. A. Smith, The early history 
of India (Oxford 1904), p. 31. 


3 Der nod erhaltene Crommelunterteil des Stipa von Siki, ben biejes Relief neben weiteren 
zwölf Panelen (dy müdt, ijt bei J. Burgess, The Gandhara sculpture, Journal of Indian art 8 (1898), 
Qtr. 62, Taf. 6 (cf. p. 32) und bei Percy Brown, Lahore Museum. A descr. guide to the departm. 
of arch. and ant. (abore 1908), Taf. 4 (cf. p. 13) abgebildet. 
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in Birma aber bat es fid) erhalten, wenn auch nur nod) in gezählten Eremplaren!. 
Sn der Reihe der Nat, bie Sir Richard C. Temple in bem oben p. 346, Anm. 2 genann- 
ten Werte aufzählt und illujtriert, finden fid) zwei (p. 52 u. 66, Zafelbilder 27 u. 18), 
Jie es fpielen. Ihnen fügt fid) als eigenartige Kombination ein Stüd des Münchener 
Mufeums (Abb. 6) an, ein Harfenfpieler, der zugleich mit ben Füßen bie Zymbeln 
ichlägt. Dieſe Figur, dort als „Udina“ bezeichnet, erwarb id) am obern Chindwin aus 
einem alten Klofter, von Dellen Veranda-Geldnder fie beruntergefallen war. Der 
Harfenfpieler, ein jugendlicher Birmane in Hoftracht, bekleidet mit dem vornehmen. 
Seidengobelin-Rod, dem reizvoll in Wellenlinien gemufterten WAdheif-Pajo (acheik = 
Welle) fibt auf einem Lotusthron; feine Ropfbededung, ein turbanummundener Hut, 
entipricht der Hofmode, wie fie Abb. A in der Perfon des jungen Minifters zur Rechten 
bes Königs zeigt. Trok der Gleichheit ber Mufitinftrumente darf man nun aber nicht 
vor{dnell bie SSerbinbungslinie von ben barfenjpielenben Nat zu dem Gandharva- 
Fürften ziehen. Mit dem indischen Pantheon haben jene Geftalten nichts zu tun?; 
fie gehören in bie bobenjtánbige Rlaffe der birmanifchen Nat, bie fid) aus den Geijtetn 
abgejchiedener hiftorifcher ober legendärer Perfönlichkeiten refrutieren. Die beiden 
bei Temple aufgeführten Nat gelten als Fürftenföhne, von denen ber eine als £runten- 
bold, der andere beim Sturz von einer Schaukel den Tod fand. 

Nicht in ben harfenfpielenden Einzel-Nat alfo haben wir bie Nachfolger bes Pan- 
casitha zu juchen; vielmehr find bie bedenfchlagenden Pyinſatenka Nat an feine Stelle 
getreten. Woher nun aber bie Zweizahl? Die Erklärung hierfür dürfen wir wohl 
darin fuchen, Dak bie Beigabe von zwei Begleitfiguren, bie fid mit der Hauptfigur 
zur Srinität vereinigen, den Buddhismus auf all feinen Wanderungen begleitet bat. 
Man dente an das Bodhifattva-Paar Sonnen (Avalotitesvara) und Daifeifbi 
(SRabajtbamaprapta) ber Amida-Zrinität in Japan, an bie auf Elephant und Löwe 
reitenden Gottheiten Pu-hien (Samantabhadra, Fugen) unb Wen-fhu (Manjusti, 
Monju) in China, an bie Glantierung Buddhas durch die beiden Mufterfchüler ober 
durch bie noch im heutigen Birma fo beliebten Götter Gnbra (mit dem Bud) und 
Brahman (mit Mufchel ober Wafjerkanne) ujw.? Die Bweibeit der Pyinfatenta war 
lediglih von [pmmetrijben Erwägungen, wie fie Iden in der Gandhära-Runit bie 
Beigabe von in dbnlider Haltung tauernden, girlandentragenden Engeln veranlaffen 





1 Bel. Curt Gads, Pie Mufifinftrumente Birmas u. Affams im R. Ethnograph. Mufeum zu 
Münden (1917) p. 29; über bie dgyptifhe Heimat der indifhen Bogenharfe handelt er in f. Real- 
Lexikon ber Mufitinftrumente (Berl. 1913) s. v. Harfe: 3. f. Mufitwiffenfdaft 1 (1919), p. 267; aud 
feine ſprachliche Ausführungen, Int. Arhiv f. Ethnographie 23 (Leiden 1916), p. 4 find beachtenswert. 

2 Wohl aber bie oben €. 348, herangezogenen Ferrarsfden Figuren, bei denen immerhin die 
Möglichkeit vorliegt, dak fie Indra unb Pañcasikha nad) altindifher Auffaffung vertdrpern. 

3 Für ben Lamaismus bat Grinwe del, Mythologie des Buddhismus in Tibet unb ber Mongolei 
(Leipzig 1900), p. 241 bie häufigften Groben gufammengeftellt. Bezeichnende javanifdhe Stein- unb 
Holgbilder bes Siva mit zwei Anbetern: Funnb oll, Ratalog b. Ethnogr. Reihemuf. Leiden 5 (1909), 
p. 11 Nr. 1625; Berslag Muf. v. land - en voltentunde Rotterdam 1916, p. 14. 
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(Abb. 7), eingegeben!. Das Thäthanäbaing-Rloiter jelbft liefert ein Beifpiel, daß ber 
Nat aud einzeln erjcheint, und zwar in einem Schnigwert, das einen Zeil der Eitraden- 
brüjtung in der Klofterhalle bildet (Abb. 8), Die Mitte füllt eine Szene aus bem 
Culla - Paduma- gatafa?, bie nad) oben umrahmt ift von aufftrebenden Lotus- 
blüten, auf denen himmlifche Genien (Nat) fiken. Oben an der Spiße thront nun unfer 
Bekannter mufigierend in genau ber befchriebenen Haltung unb Ausrüftung, und bie zu 
beiden Seiten angereihten männlichen und weiblichen Genien in der gleich vornehmen 
Hoftradt lauschen teils in gefpannter Aufmertjamteit, teils in andächtiger oder träume- 
tifcher Haltung den Tönen feiner Mufik. 

Sdhlieklid wären aud die Namen an fih zu betrachten, Panca$ikha „der 
Fünfflammige, Fünfjträhnige“ (von ber Asketenhaartradt® übernommen) auf der 
einen, Pyinsatenka auf der anderen Seite. Die erfte Worthalfte ift zweifellos iden- 
tiſch, pyinsa ift die modern-birmanifche Ausfprache* des indischen Zahlwortes panca. 
Die Bedenken, die id) trug, auch den Reft der Namen gleid)guje&en, zerftreute Dr. 
W. Stede, ber Mitarbeiter an bem von Rhys Davids vorbereiteten Pali-Worter- 
bud, mit folgender gütiger Zufcrift: „Was PBninjatenta anbelangt, fo glaube id, 
Sie haben mit Fhrer Ronjettur das Richtige getroffen. Dak tenka ein (fr. Sikhä dar- 
ftellt, ijt nicht nur möglich, fondern (ganz abgejeben von der inneren Wahrfcheinlich- 


1 $n Höhle 37 a der Sempelanlage Bäzällit, bie Indras und Paficasithas Beſuch als Haupttultbild 
bat, erfdeinen mertwürdigerweife aud 3 w ei Gottheiten mit der Bügelbarfe: Grinwedel, Alt- 
bubbp. Rultitätten, p. 293. 

2 Zätala 193. Unten in ber Mitte: der König von Benares fchidt feine Söhne (hier nur vier ftatt der 
jieben in der Überlieferung) in die Verbannung. Links ziehen Paduma unb feine Frau in bie Wildnis; 
darüber jigt bae Paar, und Paduma madt in feinen Arm einen Schnitt, um mit feinem Blute die verdurftende 
Gattin zu laben; fie fängt in einer Schale bas Blut auf. Rechts unten fdlagen Häſcher einem Räuber 
Hände und Füße ab; darüber Pring Paduma, wie er mit einem forb pon einem Ausgang in feine Ein- 
jiedelei zurüdtehrt. Daneben feine Gattin, die er in Liebesunterhaltung mit bem verjtümmelten Räuber 
trifft, den er mitleidig aufgenommen und gepflegt hatte. Oberhalb ftürzt die Treulofe ben Gatten von 
einem Gelfen in den Abgrund; weiter unten bas alligatorabnlide Tier, bas zu bem Abftürgenden empor- 
Debt: links fiebt man Paduma auf bem Rüden bieles Tieres von dannen ziehen. — Der Abſchluß der 
Erzählung — bie Thronbefteigung Padumas unb die milde Beftrafung ber als Bettlerin mit ihrem SSubler 
an feinen Hof tommenden Frau — ijt nicht mehr dargeftellt. 

Das Marden von der undantbaren Gattin bat zulegt Gaston Paris behandelt; alles einfchlägige 
literarbiftoriihe Material findet man je&t am bequemften, worauf Rollege v. b. L e y en mid freundlich auf- 
merffam madt, in 3. Solte und ©. Polivtas Anmerkungen zu ben Rinder- und Hausmärden ber 
Brüder Grimm 1 (Leipzig 1913), p. 129 f. 

3 Hierauf weifen auch bie Befchreibungen bei Grünmebel, Altbubdh. Rultftätten, p. 34, 99, 158 
mit Gig. 359; 185, jowie bie von A. Schiefner, Eine tibetifhe Lebensbefchreibung Cütnamunis, 
Mém. prés. à l'Ac. imp. des sciences de St. Pétersbourg par divers savants 6 (Pet. 1851), p. 317 an- 
geführten tibet. Aequivalente zur-p'ud-In-pa unb gtsug-p'ud-Inra-pa; vgl. ben Namen eines ber früheren 
erlöfenden Buddha: Sikhin. Näheres in ben tibet. Wörterbüchern von Sarat Chandra Das: 
p. 101 f, 1096 (bie Sanstrit-Uebf. vafıcatira bier offenbarer Drudfebler) unb Desgodins, 
p. 781 f., 871. 

4 Bol. 3. B. Taw Sein Ko, Elementary hand-book of the Burmese language (Rangoon 1898), 

p. 4. — Gin Gabelwejen, bae fünf Siergejtalten in fid) vereinigte, benannte man mir in Nampan (jübl. 
Shanftaaten) pyinsa-yüpa, was ftr. paficarüpa entfpridt. 


Mufizierende Genien in der religiöfen Runft des birmanifhen Buddhismus. 355 


keit der Gleichung ber Nom. propr.) aud fpradlid gerechtfertigt. Die Nafalierung 
kurzer i unb e ijt im Pali febr häufig, noch häufiger ber Wechfel i > e. Ferner finden ` 
wir febr häufig im Birmanifchen k für kh, und was endlich t = 5 (Pali s) betrifft, fo 
babe ich in meiner Zabulierung ber B B-Darianten von Pali-Wartern im Tert bes 
Niddefa (f. Cullaniddesa, Introd., f. XIX) gezeigt, bak Wechjel von s zu t in 79/, vor- 
tommt. Qd führe zwei konkrete Fälle an: Für isi in Gutta Nipäta v. 1045 bat BB 
iti, für asd in © N 1060 lieft B B ata. Yd) dente, wir können diefe Erflärung wagen 
und tenka als eine birmanifche „slang“-Form von Pali sikha anfehen.“ 
Der Halbgötterfürft Pancasitha mit ber aus Ägypten ftammenden Bogenharfe, 
der Begleiter des in ber diteften Vorzeit Indiens wurzelnden Gottes Qnbra, abge- 
wandelt gum tichinellenfpielenden birmanifd-bubdbiftifden Nat — ein reigvoller, ob 
aud) winziger Ausfchnitt aus bem Kapitel jener Rulturwanderungen, in bie Einblid 
zu gewinnen ber biftorijch betriebenen Ethnologie unendlich mehr frommt als alles 
völkerpſychologiſche Reflettieren und Spetulieren, das fid) von ber Bannung des 
Blides auf vermeintlich primitive Menfchenftämme eine Stählung feiner Kräfte 
verjpricht! | mE | E 


Ein Beitrag zur biftorifchen Entwicklung des Univerfismus auf 
Grund ältefter Üüberlieferter Heiratsfitten. Von Grid Schmitt. 


um ein Gebiet menf&licher Einrichtungen ift beffer dafür geeignet, uns einen 

Ginblid in feine allerälteften, unter Umftänden fogar aus präbiftorifcher Zeit 
überlieferten Sitten und Gebräuche gewinnen zu laffen, als gerade dasjenige, welches 
die Heirat, bie Sitten und Bräuche zur Regelung bes Berbhaltniffes ber Gefdlecter 
untereinander, umfaßt. Aus ben Forfdhungsergebniffen der modernen Ethnologie 
lernen wit, daß wir aus den Beobachtungen teils wilder, teils halbgivilifierter lebender 
Hölter fomie aus den literarifhen Entdedungen in den Schriften alter Rulturvölter 
auf gejellihaftlihe Zuſtände einer älteren, bereits gu Grabe getragenen Kultur- 
epode fchließen können und müjjen. Sollte da China eine Ausnahme bilden? Wir 
wiffen alle, dag China das vorbildliche Land tonfervativften Geiſtes ijt, daß diefes 
mebrtaufendjährige ftaijerteid — die Zeit von der Revolution ab mit bem Nieder- 
gang durch zerjegenden europäifchen Einfluß bleibe biet außer adt — das Land 
par excellence der ,,erftarrten Rultur“ ijt, ein Petrefatt aus uralter Zeit. Muß denn 
nicht aber bieje Rultur auch einmal einen Werdegang zurüdgelegt haben? Sie muß 
bod) bijtoriido geworden fein. Die Frage ift eben, läßt fid aus den älteften Quellen 
ein folches allmähliches Werden rekonftruieren, oder liegt uns in biefen älteften Berichten 
diefelbe Rultur, wie wir fie fpäter finden, als etwas bereits Fertiges vor, ober find 
Spuren einer älteren Epoche übriggeblieben? 

Mit Profeffor DE GROOTS neuem Wert „Aniverfismus“ ift der Sinologie zum 
erftenmal das Bild von ber Einheit des gefamten chinefifhen Geijteslebens gegeben, 
da wird bie bunte Dielgeftaltigteit der äußeren, oft recht bizarren und grotesten Er- 
jheinungsmelt durh eine Formel ausgedrüdt. Diefe phnfifd-metaphyfifhe Be- 
tradhtungsweife des gefamten Weltalls, der univerfellen Schöpfung reicht, wie Pro- 
feffor DE GROOT zeigt, bis in das graue Altertum zurüd und ift bie einzige wahre, 
bie ottbobore Lehre des Chinefen. Die endgültige Entjcheidung auf bie Frage aber, 
ob fid) nicht bod) noch Refte präuniverfiftifcher, b. b. prabiftorifher Sitten und Bräuche 
finden, ijt nod) nicht gefallen. Gelingt es diefe zu finden, fo wäre das ein Anbalts- 
puntt zum Derftändnis des biftoriihen Werdens jener eingigbajtebenben Natur- 
pbilojopbie, jenes Weltſyſtems, das gumindeft vier Gabrtaufenbe Millionen über 
Millionen von Menſchen in ihrem ganzen Denten und Fühlen beberr(óbt bat. 

Unterfuden wir nun daraufhin, wie fid) bie älteften Berichte über Heiratsfitten 
zu ben univerfiftiihen Spekulationen verhalten, bie für die Heirat eben alles nad 
ber Wechfelwirtung des jang unb jin, bes männlichen und weiblichen Prinzips, be- 
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rechnen. Zu bem Swed müjfen wir ausgeben von einer Unterfudung über die Jahres- 
zeit, in ber die Ehen nad univerfiftiicher Berechnung gejdloffen werden müffen, und. 
das Ergebnis müffen wir vergleichen mit den Zeitangaben aus ben Quellen über 
die allerälteften Heiratsfitten. 

Zwei Arbeiten, eine chineſiſche unb eine franzöfifche, haben fid) mit einem Unter- 
teil unjerer GFragejtellung bejdbáftigt. Die chinefifche kritiihe Abhandlung ftammt 
aus bem gewandten Pinfel bes fcharffinnigen Gjfapijten Tu Ju, FE ff, und fteht 
in bem Rapitel, SS A M, „Unterfuhungen über Jahreszeit und Monat für 
Heiraten“ feines großen Wertes, EM, T'ung tien! „Allgemeine Grundprinzipien“. 
Derwertet find darin icon bie Unterfuchungen bet beiden großen kritifhen Rommen- 
tatoren Tseng k'ang-ts'eng, WM R®, und Wang Su, = M*, fowie anderer weniger 
gelehrter Köpfe. Die europäiſche Schrift, bie für unfere Aufgabe in Frage kommt, 
iit GRANET'S* „Coutumes matrimoniales de la Chine antique“ (T'oung Pao Vol. XIII, 
Nr. 4, Ott. 1912), eine überaus fcharfjinnige fritit der Ergebnifje bee tonfervativen 
Tseng k'ang ts’eng unb bes Liberalen Wang Su, bie beide, trog aller rebliden Bemü- 
bungen, fid aus bem Bann ihrer naturphilofophifhen Anfchauungen au befreien, 
bod) legten Endes wieder in bie alte Denkart zurüdverfallen und ber europäifchen 
Forſchung dod eben feine befriedigende Löfung des Problems zu geben imftanbe find. 

Es folge nun Tu Ju's oben zitierte Abhandlung „über ble Zahreszeit unb ben 
Monat für bie Heiraten“ in vollftindiger, wortgetreuer Aberjegung. 

„Der kleine Regler des Hfia-Oynaftie (Mb JE) fagt: ber zweite Monat i ft 
bie richtige Beit für den Mann zum Heiraten“, Gemäß den Veftimmutigen bet Tsou 
(Àj A) „wird im mittleren Frühlingsmonat (fp HZ A) befoblen*, bag Mann 
und Mädchen fid) in diefer Zeit treffen. Das pen (Ff), das ‚Heiraten ohne Riten‘ 
it nicht verboten®,“ Die Kommentare dazu fagen: „Gemäß Tseng jüan, zi 
follen die Heiraten im mittleren Frühlingsmonat ftattfinden; Wang Su, EM, 
bált den Herbit und Winter für die richtige Jahreszeit gum Heiraten; der mittlere 
Früblingsmonat ijt (für ibn) bie Zeit, wo ber Termin zu Ende geht.“ Sun Ch’ing, 
ER W, fagt: „Fällt Reif herab ($ ME) *, bann holt man die Braut ein, ſchmilzt das 

1 Ger Gefamttitel ijt RH HR. Tu-Ju lebte 755—812. Wegen der großen Wertſchätzung 
bes Wertes von feiten ber chinefifchen Gelehrtenwelt vgl. DE GROOT: Ginologi(de Seminare und Biblio- 
tbeten 8 5. Die ftaatswiffenfhaftlihe Literatur €. 29f. (Hier fteht für ffi bas Zeichen HH, bas gleich- 


bebeutenb ijt.) 

2 Lebte 127—200. Aud unter bem Namen M $ Tseng Hsüan betannt, vgl. GILES Bibliogr. 
Dict. Nr. 274, €. 113. 

3 Starb 956 n. Chr., vgl. GILES a. o. O., Nr. 2227, €. 847. 

* GRANET erwähnt Tu Tue Abhandlung nicht. 

5 Çs fei darauf bingewiefen, daß der Heine Regler ber Hfia-Oynaftie von einer Sitte fpricht „es ift 
die richtige Beit . . .", während in den Tsou-Bejtimmungen das Wort „F wird befoblen" fteht, was von 
— ift. 

© AR. Das pen überfeßt GRANET (6. 550) mit „s’unir dans les champs." 
7 Diefes Zeichen T ift gleichbedeutend unb gleichlautend mit X. 
* 38 FE ijt eine ber 24 Einteilungen bes Sonnenjahrs unb fällt in bie Zeit um ben 23. Ottober, 
25% 
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Cis (4x SEL, jo hört man damit auf.“ KONFUZIUS fagt im Chia jü, Æ WE, ben „Haus- 
gefprdden“: „Alles Lebende verbirgt fid) im Fin, unb bas ift ber Anfang gum Ge- 
bären. Deswegen paften die Heiligen fid diefer Zeit an für bie Paarung von Mann 
und Weib. Nad den aftronomifchen Gefjeben CX B, noch ber himmlifchen Providentia) 
fällt ber Staubteif herab, unb die Arbeiten bet Frauen find vollendet; dann gebt das 
Heiraten vor fih. Wenn das Eis (dann wieder) ſchmilzt unb der Aderbau und die 
Seidengudt wieder beginnt, bann hören zu diefer Zeit bie Heiratszeremonien auf.“ 
Ferner jagt er ebenda: „Zm Winter vereinigt man Mann und Weib, im Frühling 
verteilt man Würden und Ränge; das alles heißt sun, MÀ, willfährig!.“ Nach SU SI, 
SS. beißt es: „In ben 240 Jahren der Ts'un-Ch'iu Gejdjidte zieht ein Mädchen 
von Lu (®) aus zur Heirat, kehrt eines als Gattin heim (BE), bolt ein hoher Beamter 
feine Braut ein, heiratet der himmliſche König die Königin — alles aber gefdiebt 
jedoch in der Beit vom erften bis zum zwölften Monat.“ 

In allen Fällen (fährt Tu Ju fort) hielt man fid) nicht an eine beftimmte Seit. 
Warum wird alfo das K HF, sı-sı, „die richtige Zeit verfäumen“ teils getabelt, teils 
gelobt? Fit es nicht faljc, bloß auf bie Mitte des Frühlings unb den lebten Herbft- 
monat dies alles zu befchränten? Ja, wahrlid, das Ts’un-Ch’iu zitiert bas aller- 
gering|te Gute und tadelt bas allergeringfte Schlechte. Go ift das Jagen im Frühling 
in Lang (FF F BE) eine Zeremonie, für bie fchriftlich der richtige Zeitpunkt nieder- 
gelegt ift; im Sommer in ber HYauptftadt (zur Erholung und Grfrijdbung) auf ben 
Hügel zu geben, dafür ift feine bejfimmte Zeit niedergefchrieben. Iſt nun für folche 
Heinen Angelegenheiten bes Menfchen (don niedergelegt, daß fie ihre fefte Zeit haben, 
unb daß man diefe nicht verfäumen darf, wieviel mehr erft für die Heirat, bie bod) 
ber Anfang bet menfhliden Waturgefege unb die größte aller Riten ijt! Hier nicht zu 
unterfuchen, welche beftimmte Beit dafür angefe&t ift, auf daß diefe nicht verpaßt 
werde, bae follte nicht etwas Schäbliches fein? 

Wenn nun für die Heiraten der Termin vom legten Herbitmonat ab im mitt- 
leren Frühlingsmonat enbigt, dann war dod, ba der zehnte Monat im Winter des 
zweiten Jahres des Sin (ME, Fürft von Lu gleich bem adten Monat ber Hfia- 
Opnajtie war, nod nicht der lebte Herbftmonat erreicht. Als Als Po-chi (ffl 13) 
nad) Chi ($2) als Grau heimtehrte (SS = heiratete), war es bet lebte (yrüblingemonat 
ber Tsou (Zeitrechnung) unb der erfte Monat ber Hsia (Zeit); unb ber fechfte Monat 
bes 25. Sabres bes Tsuang (JE, Fürft von Lu) war gleich bem vierten Monat ber 
. $fiageit. Der mittlere Frühlingsmonat war aber bereits überfchritten, als Po-chi 
nad Chi heiratete. 

Wie femmt es nun, daß bie Haffischen Bücher keinen Tadel unb die drei Über- 
lieferungen feine Kritit dafür haben, ganz gleidh, ob bae Mädchen vor ber Zeit der 
Blüte oder nad) Ablauf der Frift heiratet? Die Freude der Dichter ergreift bie zahl- 
reichen, weit verbreiteten unb paffenden Gelegenheiten. Cie bringen ihre Metaphern 

1 Bgl. DE GROOT Univerfismus, bef. €. 36ff. — 
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(#) an oder erzählen, was fie gejeben haben. Aber keineswegs können fie alle auf 
eine gana beftimmte Zeit warten. 

Ferner, was das Rapitel bes Si-ching Tao jao (Bk X)! betrifft, fo lobt es, daß 
die Heirat zur richtigen? Beit ftattfindet. Saber nennt es bie Zeit der Reife und 
Kraft und nicht die Zeit eines Tages oder Monats. Comit gilt das „glänzend find 
. feine Blüten“ (43 45 JE Æ) nur als Metapher für bie Zeit der Reife und Kraft und 
will nicht fagen, daß man für bie Heiraten. gerade ben Monat nehmen foli, wo bet 
Pfirſichbaum blüht”, Die nächte Strophe lautet: 

„Seine Blätter find üppig, überreich wird feine Frudt fein; diefes junge Mädchen 
gebt dn ihr tün[tiges Heim.“ ont bas der mittlere (yrüblingemonat? 

. Ferner fagt bet ftommentar zu ber dritten Strophe ber Ode, IE HE, Piao mei: 
„Segen Ende bes Sommers (M Z m) ME). (Die Zeit), wo das Eis nod) nicht ge- 
ſchmolzen ijt (3E HK FP)‘, bas ift vor bem erften Monat“. Und ‚das Zirpen ber Bitaden 
im Gras“ (Hi GIE ës, bae bedeutet bie Zeit bes Herbitendes. Die einen jagen, 
ee fei dies b i e Zeit für das Heiraten, bie anderen jagen, diefe Beit fei gut für die Ver- 
einigung von Mann und Weib. 

Das Tsou Li (M WB) hält ben mittleren Frühlingsmonat für die richtige Zeit 
zur Bereinigung von unverheirateten Männern und Weibern, wo alle insgefamt 
gepaart werden follen; nicht. aber ijt es ein Feit für gewöhnliche Menfchen. Das Chii Li, 
llli WA (Rapitel aus bem Li chi; bei COUVREUR Liki I, €. 30. 31) fagt: „Haben Mann 
unb Mädchen feinen Vermittler, fo wiffen fie gegenfeitig nicht ihre Namen. Des- 
wegen müffen Tag und Monat bem Fürjten und, nahdem man fid Durch Faften 
gereinigt bat, ben Kuei, R, und sen, MP, angefagt werden.“ Wenn die Heiraten im 
mittleren Friblingsmonat ftattfinden müffen, fo ijt eben Monat und Tag regelrecht 
beftimmt und man darf nicht früher oder fpäter (heiraten)? Ferner ift Tag und Monat 
dem Fürften zu fagen. Wabrlid, für bae Auffegen ber Mannbarteitsmigke und ber 
Bac young lady is going to her future home (7 -f- F $8), and will order well her chamber 
and house. 

3 Urſprunglich doch wohl die Beit der Blüte bes Pfirfihbaums gemeint! Del. fpdter die ethnolo- 
giſche Loͤſung. 

5 Hierzu LEGGE’S Commentar: „The critics see a greet deal more in the piece than this 
(= praise of a bride going to be married); — the happy state of Chow, produced by King 
Wan (acc. to Choo), or by T’ae-sze (acc. to Mao) in which all the young people were married 
in the proper season; i. e. in the spring, where the peach tree was in flower, and at the 
proper age, i. e. young men between 20 and 30, and girls between 15 and 20. It was a rule 
of the Chow dynasty that marriages should take place in the middle of spring (Chow le 
II. VI. 54). This marriage would be about that time, and the peach tree was in flower; 
but it was only the latter circumstance which was in the poet's mind. 

* Diefe Stelle (tebt Legge I. 3. IX. 3. gay Bo. Gt überjeßt: The wild Goose, with its 
harmonious notes, at sunrise, with the earliest. dawn, by the gentleman, who wishes to 
bring home his bride, [is presented], before the ice is melted; unb ettlárt: „This was done 
before the ice is melted, implying that the concluding ceremony would take place later. 

5 Bgl. Legge I. 2. III. 1. 
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Heirat bes jungen Mannes, fowie für bie Verleihung der Haarnadel an bas Mädchen 
und feine Heirat gibt es fefte Seiten’. Für bas Auffegen ber Mannbarleitstappe 
gilt 20 Jahre als Höchftgrenze, aber nicht gilt der Termin bes Ts’un-ch’iu. Nur allein 
für bie Heirat von Mann unb Mädchen follte man fid) binden an eine gang beftimmte 
Jahreszeit unb an einen beftimmten Monat? Wang Su fagt: „Die Heiraten fangen 
an im dritten Herbftmonat und enden. im mittleren Frühlingsmonat.“ Er fagt aber 
nicht, daß man im Frühling nicht heiraten dürfe. Und Ma-tsao-to, JS BH 3, zi- 
tiert bie Zeugniffe bes Ts’un-ch’iu, um bas Si-ching umguftogen in den fchwierigen 
unb falſchen Stellen. 

Beide Krititer aber haben die richtige Bedeutung außer adt gelaffen und ver- 
ftehen nichts davon. Das ganze Fahr hindurch ijt es erlaubt au heiraten, unb bas 
war eine alte richtige Gitte. Heutzutage gemäß bem Si-hun-li (+ KE WB), heißt es 
in bet Erläuterung zu bem MM, „um den (Heirats-)Zermin bitten?“: „Wenn die 
drei Tsu, = 7 (b. b. bie Eltern bes Baters, ber Mutter und der Frau) fi nicht darum 
tümmetn, fo muß man eben einen Wahrfager beftellen, dak er einen günftigen Tag 
finde. Dann tann man die Heirat vollziehen. 

Die Bedeutung (das Wefen) der Che beftebt in ber Tugend und Reinheit; aber 
alle vier Jahreszeiten hindurch wird fie gefchloffen. Man richtet fid) gang nad ben 
Umftänden. Wie follte man ba einen gang beftimmten Zeitabſchnitt, nämlich ben Herbft 
und Winter als allein günftig für die Ehefchliegung betrachten können? Pie alten 
Heiligen nahmen eine beftimmte Jahreszeit oder einen beftimmten Monat als 
Grenze. Man muß jedod dafür forgen, daß es nicht dazu kommt, "ob man die Worte 
bes Su (XE) auf alle Li verallgemeinert.“ 

Damit fchliegt diefe intereffante Abhandlung, der eine ebenfo lehrreihe, etwas 
kürzere über das Jahresalter (4E M BE) vorangebt, bie aber für unjere Unterfuchung 
von geringerer Bedeutung ift, ba fie nur univerfiftiihe Spekulationen enthält. Gu 
der vorliegenden Abhandlung jedoch jeben wir das ehrliche Bemühen des Berfaffers, 
fih aus ben] Rrallen des philofophifchen Snftems zu befreien, das ausnahmslos das 
ganze chinefifche, Geiftesleben in feinen Bann gezogen hat. Nad ben Lehren bes Uni- 
verfismus ijt bie befte Zeit für bie Heiraten diejenige, wo Jin, das weibliche Element, 
vorherrſcht, alfo der Herbft und Winter; und man foll eine Jin-Handlung rie zu einer 
Jang-Zeit vornehmen, denn das fann nur Unglüd bringen.3 Dazu paßt alfo bie Stelle 
aus bem Chia jü bes KONFUZIUS: BRTMEHRERETE.KREMIER 
AC ERE KE BE JU. „Wenn bet Raubreif fällt, bann find bie Arbeiten der Frauen 
vollendet, unb die Heiraten können vor fid) geben; wenn das Eis ſchmilzt, beginnt ber 
Aderbau unb bas (Pflüden der) ‘Maulbeerbaumblatter. Um diefe Zeit fangen die 


1 Diefe feften Beiten find für ben Derfaffer eben bie feftgefegten Grenzen bes Alters für den jungen 
Mann unb das Mädchen. Diefe Frage behandelt er eingehend in einem Kapitel vorher, bae den Titel führt: 
B dc Mte MM. Cine Überfegung diefer Abhandlung erfheint bemnddft in meiner größeren Arbeit 
über „die hinefiihe Ehe“. 

3 Eine der erften Zeremonien zur Heiratsfchliegung. 
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Helratsriten an zu Ende zu gehen.“ Als Gemábreftelle wird bas Si-ching herangezogen 
(Pei fong, Nr. 9, COUVREUR, p. 38 und LEGGE I, p. 54): „wenn der Mann fid ein 
Weib fuchen geht, fo gefohieht es, bevor das Eis gefdymolgen ift“ CT Au BH SE SS ez FP) 
unb (Wei fong, Ar. 4, COUVREUR, p. 67, LEGGE I,p. 97) „ich bitte dich, betrübe 
dich nicht, ber Herbft wird ber Augenblid fein“ (8 F 3 RM, KU B W). Ser Rom- 
mentar zitiert das Tsou li, RS wonad es der neunte Monat ift, wo der Reif fällt 
unb (omit die Heiraten beginnen, unb wonad man noch kurz nad) Beginn ber Feld- 
arbeiten bie Heitatsriten ausübte, Z H K 3E C3, 75 $r 5 3c zk 2 
35 Xi dk Jb A. on ber zweite Monat herangetommen, fo find bie Feldarbeiten 
Iden begonnen worden. Dann vereinigt man bie unpbetbeitateten Männer unb 
Mädchen; bie Zeit der ritenlofen! Heiraten enbigt in biefem Monat.“ Die 
Heiratszeit fällt alfo in die Periode kurz nad bem Herbitäquinor bis fury nad bem 
Frühlingsäquinor. Nah bem berühmten fommentator Tseng k'ang ts'eng ift aber 
der zweite Friblingsmonat der eigentlide Seiratemonat. Er ftüßt (id) dabei auf die 
Gage des Tsou Li (Cap. Ht E HE K), wo von der Befugnis bes Vermittlers in den 
folgenden Worten die Rede ift: W ZA Am € 39 „Im mittleren Frühlings- 
monat ift es befohlen, Mann und Mädchen zu vereinigen“. Der Kommentator 
des Chia jü fieht darin die legte Grenze für bie Heiratsfchliegung, Tseng aber bie 
privilegierte Beit, den Heiratsmonat par excellence. Denn er ijt der ftrenge „Uni- 
perft^. 4h EE BZ, UR A Mm, AKG U. „Im mittleren Frühlings 
monat vereinigen fid) jin und jang; zur Erfüllung der Heiratsriten fügt man fid) will- 
fährig ben himmlifchen Jahreszeiten.“ Her Kalender ber Hfia-Oynajtie fagt — HAS 
BHA „3m zweiten Monat vereinigt man in großer Zahl bie Günglinge und 
Mädchen.“ Und aus bem Jüe'ling, Ä Ar, ben monatliden Borjdriften, fchlieglich 
entnehmen wir, daß im zweiten Monat, wo bie Schwalben miebertommen, das Feit 
des Gottes det Heiraten, bes K MH Ta Mei, des „großen Bermittlers“, gefeiert wird. 

Diefen Stellen gegenüber fteht unvereinbar die Ode aus bem Si-ching (Pei 
Fong, Ar. 9, COUVREUR p. 38) mit bem Gag: „Der Herbit wird ber Augenblid fein.“ 
Auf Grund diefer Stelle femmt Tseng dazu, feine Theorie über die zwei Arten von 
Heiraten aufaujtellen von denen bie eine gefeiert wird zur Beit bes Frühlingsäquinpy, 
die andere zu der des Herbitäquinor, b. b., alfo zu den beiden Gabteepetioben, wo 
jang und}jin fih paaten. Go verfucht Tseng, ber tonfervative Univerfift, (id aus bem 
Dilemma gu befreien. Aber bie Sage aus bem Ts'un-ch'iu bleibenjunertlart unb bie 
von GRANET interpretierten Liebeslieder aus bem Si-ching?, bie alle in bie ge- 





1 Couvreur. Dict. class. gibt für 3& „prendre un mari sans accomplir toutes les formalités 
d'usage" unb zitiert ben Gap aus bem p ge db "ir ME - 

3 Die widtigite ift die Ode Tsong fong (COUVREUR p. 101), bie in Wirklichkeit die alten landlichen 
Sitten mit ihren freiem Geſchlechtsverkehr (vgl. bie bebeutungspolle Verwendung ber Pflanze fi, die man 
im 5. Monat pflüdte, zur Verhütung der Folgen!) fchildern, aber von ben univerfiftiichen Moraliften als 
Satire auf eine Zeit aufgefakt werben, wo buch dauernde Kriegswirren bie Moral des SDolfes gefhwunden 
fein foll! 
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famte Frühlingszeit fallen, laffen fid) nicht mit Tsengs Theorie fo einfach erklären. 
86m gegenüber (tebt ber liberalere Wang su, der den menfdliden Leidenfdaften 
ihon einen größeren zeitlihen Spielraum gewährt. Aber trogdem ftebt auch er nod 
au febr unter jener orthodoxen, metaphnfifchen Theorie. Beide find zu febr gebunden an 
bie Lehre vom jang unb jin. Ihr Blid reicht nicht bis hinab auf ben Wefensgrund 
des eigentlichen Problems, fie haben vor ihr Leleffop den trüben Schleier bes Uni- 
verfismus gefpannt, ihre Logit ijt eben die hiftorifch-kulturell bedingte Logit bes di- 
nefifchen orthodoxen Gelehrten, deffen Denten fid) nur in feinen eigenen, originellen 
Bahnen bewegt, aus denen es fid) nicht entfernen tann. Mit diefer Logik ift aber auch 
ihre Moral univerfiftifch gebunden. Wenn fie alfo im Si-ching Lieder finden, die Sitten 
anderer ferueller Art befingen, fo können ihnen folde Stellen nur ein Zeugnis fein 
für Zuftände völliger Sittenverderbnis, ja fie deuten folche Lieder gar als Satire auf 
diefe Suftande! Denn bie Li, MB, nicht. zu halten, führt gum Untergang eines 
Dolkes; und das Hauptgefeß feruellen Anftands ift bie unbebingte Trennung bet 
Geſchlechter. 

Aber auch unſer Verfaſſer Tu Ju dringt nicht bis in die Tiefe des Problems; 
denn, wenn er ben ganzen Streit abtut mit den Worten, Tseng und Wang unb bie 
anderen Kommentatoren hätten eben die Sitten nicht verjtanden, man durfte gemäß‘ 
bem Zeugnis-des Ts’un-ch’iu, das fonft fo kritifch ift, zu jeder Jahreszeit heiraten, 
unb die Dichter hätten fid) aud) an keine beftimmte Beit gehalten, fo gibt er damit 
aud) feine befriedigende Löfung bes Problems. 

Wir müffen einen anderen Weg zur Erklärung einfdlagen, und ba bleibt. tein 
anderer übrig als bet, ben bie Grgebnijje ethnologifcher Forſchung vorfchreiben. Die 
oben erwähnte Ode Tseng fong (COUVREUR p. 101), fowie die weiteren im GRANET 
zitierten und interpretierten (p. 529 ff.) Liebeslieder nebjt einigen Analogien mo- 
derner Sitten Der Lolos und Abvriginerftanime der Gegend von Long tsou find nur 
erklärbar als Überbleibfel einer Rulturepoche,.die präuniverfiftiich ift, einer Epoche 
rein bäuerlicher Sitten, noch unangefrántelt von bes Gedantens Bläffe. Wie aber in ` 
jedem Lande unb zu jeder Zeit die kulturelle Höherentwidlung von oben fam unb 
langfam in bie Tiefe und Breite des Voltes hinabjtieg, fo fingen aud in China die 
Sitten ber máblid) fid) herausbildenden Feudalllaffen an, ihre Macht und ihren Ein- 
flug über weitere Rreife bee Bolles auszudehnen. Die univerfiftifche, fpdter tonfu- 
zianifch-tanonifierte Weltanfchauung lehrte mit ihrer verfeinerten philofophifch bedingten 
Moral, auf die urfpriingliden unfdhuldigen, bäurifchen Gitten als auf etwas Schlechtes, 
Berwerflides und Derabfcheuungswürdiges berabaujeben. Diefe neue Weltanfdauung 
begriff nicht bas Naturgefek, das in diefen alten Bauernfitten, uneingefchräntt burd) 
tünjtlidóe Moral, herrſchte und fie bedingte, verftand nicht mehr, dak diefe Sitten 
nur ein Ausflug menfdlicder Urzuftände waren. Mit dem Frühling fegt die Steige- 
rung des Gefchlechtstriebs ein; unb bie jungen Leute, die nad) bet langen Winters- 
zeit zum erftenmal wieder ins Feld ziehen, wo bie jungen Triebe der Natur zu neuem 
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Leben empor[priepen, feiern draußen in ihrer Weife ber Natur folgend ihr Feft. 
Aus den alten Liebesliedern bes Sı-ching läßt fid) durch bie bejonbete Zeitdefinition, 
die in bet Angabe des Blühens oder Früchtetragens gewiffer Pflanzen befteht mit 
großer Gewißheit ber Schluß ziehen, daß diefe Lieder ein Niederfchlag folder Jugend- 
fefte (GE pen) find, bie, durch bas Naturgefet bedingt, Überrefte der urzeitlichen Brunft- 
zeit bes Menfchen finb!, Mit ber Epoche aber, wo in China mit der einjegenden ab- 
miniftrativen Zentralifation, die feudale höhere Bildung und Gefittung, die auf dert 
univerfiftiichen Prinzipien beruht, das Bolt erfaßt, finden wir auch gleichzeitig in bezug 
auf die Heiratsgebräuche folche adminiftrativen Befehle. Qm Tsou Li heißt es: „Der 
Vermittler befiehlt (4b), die jungen Männer und Mädchen zufammenzubringen.“ 
$m Kalender der Hfia-Oynaftie, dem Meinen Regler, war nur von der „Sitte“ des 
Heiratens gefprochen, wo es hick, daß der zweite Monat die Zeit der Heiraten fei. - 
Die klaſſiſchen Gelehrten faben vor fid) nur bas Riefengebdude ihrer auf der primi- 
tiven Rlajfifitation von jang unb jin begründeten Metaphyfit und begriffen nicht, 
daß biejer Kalender keine: aftronomifch-afteologifehe Grundlage haben könnte; fie 
abnten nicht im entfernteften, da ihnen die Erkenntnis von einem natürlihen Werden, 
von einer Evolution niht aufgegangen war, daß bieten alten Liedern des Si-ching 
ein Qyelbtalenber zugrunde liegen muß, in bem die Jahreszeiten nicht mit aftronomifder 
Pragifion beftimmt, fondern nur ungefähr angegeben waren. Für diefe fpdteren uni- 
verfiftifch gebildeten ober verbildeten Gelebrtenbirne, bie in allen menjdliden Hand- 
lungen eine Wirkung von jang unb jin faben, und alles Gun und Treiben der Menfchen 
nach diefen Prinzipien regulierten, fehlte das Berftdndnis für bas enge Band awifden 
der Ausfaat, ben Feldarbeiten unb ber Zeit der Ruhe unb bes dörflichen, befchaulichen 
Lebens. Spibfindig und fdarffinnig grübelten fie über diefe ihnen unbegreifliden 
unb anftößigen Sitten und fgmen fdlieplid, ohne eben die richtige €ojung biejes 
Problems zu finden, zu der Erklärung, daß folde Sitten nur der Ausflug einer durch 
lange Kriege unterminierten und degenerierten Moral fein fonnten. Und bie alten 
Liebeslieder wurden in ihren Augen Satiren! | 

Wir aber fliegen: Qn diefen wenigen Liedern find uns Spuren einer präuni- 
verfiftifden Rulturepoche überliefert worden. Mit dem Augenblid aber, wo uns fpätere' ` 
Mythen und Legenden über bie Urzeit begegnen und erft recht da, wo die Hiftorie 
den Schleier ber Mythe zerreißt, tritt uns auch Iden das eine Spitem in feinen Grund- 
zügen fertig entgegen. Ob fein Werden und Gnt[teben an konkreten Einzelbeifpielen 
nachweisbar fein wird, ijt ber gufiinftigen Forſchung vorbehalten. 

1 Bal. dazju KULISCHER: Die geſchlechtliche Zuchtwahl bei ben Menjchen in ber Urgeit. tfr. f. 


Ethnol. 1876, 8.142. WESTERMARCK: Geld, b. mental, Ehe. II. Rap. MÜLLER-LYER: Familie, 
II. fap., ©. 204. 








Das Märchen von bem Mechanifer und bem Maler in tocharticher 
Faflung. Von E. Sieg. 


m tocdarifchen Punyavantävadäna! findet fih unter No. 5-9 unferer Anordnung 
aud) die hübſche Gefdhidte von bem Medanifer unb dem Maler, bie wir bereits 

durch SCHIEFNER? aus dem Randjur kennen. Zm tocharifhen Cert wird fie von 
Prajnavän vorgetragen, um gu erweifen, dak auch bie Schönheit (rüpa) bem Berftand 
(prajnä) unterlegen ift. Pie tocharifche Erzählung ijt jedoch weit tunftvoller unb zu- 
gleich ausführlicher gehalten als fie uns bie tibetijdbe Berfion bietet. Gie fei babet 
hier zu Ehren bes Altmeifters der Ginologie in Urtert und wortgetreuer Überfegung 
mitgeteilt, zugleich mit ber Abficht, bie 9lufmerfjamteit der Ginologen erneut auf 
diefe Gefdhidte bingulenfen, Vielleicht gelingt es fie aud im chineſiſchen Cripitata 
in diefer erweiterten Form nachzuweiſen?. 

Bei der Umfchrift bes Tertes bin ich in derfelben Weife verfahren wie bei bet 
Gefdhidte von ben Löwenmadern‘; der ben Fremdbudftaben inhärierende Botal ijt 
dureh d wiedergegeben, fehlende Afsaras find, foweit tunlid, in runder Rlammer 
ergänzt, fonft durch wagerechten Strid) martiert. Bei der Uberfegung habe id) mid 
aud) in ber Wortfolge wieder möglidft getreu bem Original angefdlofjen, um er- 
Härende Noten zu fparen. Die in () beigefügte Zeilenzählung dient nur zur Er- 
leichterung ber Rontrolle der Aberfegung. 

(1) tas penu (wra)som arämpätyo kaknu lkatst kaswe knänmune ats mà tasdm 
(2) tdprem ats pälkäs (s)äm tseke si peke si pat ardmpät tas tunkäpfiune arässı 
(3) cämpäs pärko yatsi nu mà (cámpá)s | mämt ne àlyákyàm prastam alak sam 
(4) pekant yamtracáres wastä lokit yes tmäs säm yamträ(cäre pe)kantam puk 
(5) wakna yárkà yàmurdg osefii pkantak wastam lake raksam kuñcit sim sa(lyp) 
(6) — — — — yanlär sindm Somindm Skam lamäs lyalymam sam cami Sla 
(7) wdktasurfie okt kawält(une yárk) yamälyo tsaram emtsus pam ypam tám nu 


— — — 











1 €, Verf.: „Die Geſchichte von ben Löwenmachern in tochariſcher Verſion in ‚Auffäge zur Kultur- 
und Cpradge[didte, vornehmlich bes Orients‘, Ernft Rubn zum 70. Geburtstag gewidmet‘. 1916 p. 147 ff. 

3 ©. SCHIEFNER Bull. de l'Acad. Imp. de St, Pétersbourg T 21 (1876) Kol. 195f, Mel. 
Asiat. VII (1875) p. 521. 

$ Eine der tib. febr ähnliche Faffung unferer Gefdhidte aus bem dingt, Trip. bei CHAVANNES, 
Cinq cents contes et apologues, vol. II, p. 12. — ine andere Automatenge(hidte berichtet 
LIEH-TSE, Sud V, von einem Züngling, der geben, fid) verneigen, fingen konnte unb fogar ben 
Frauen unb Stlavinnen bes fónige, bem er vorgeführt wird, zublinzelt. ©. FABER, ber Naturalis- 
mus bei ben alten Chinefen . . . oder bie fämtlihen Werte des Philofophen LICIUS, Elberfeld 1877, 
p. 123; LIA-DSI, bas wahre Bud vom quellenben Urgrund, überfegt von WILHELM, Sena (Diederiche) 
1911, p. 59. Gir biejen Hinweis bin id F. W. K. MÜLLER ju Dant verpflichtet. 

* €. a. a. O. p. 148. 
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(8) mänt wäknä || sämnernam || 


(9) prosminn okt sam tsru sat lka(mam) Sart lyak | 
(10, mätsraiss oki ma plac crankds mā karyä | 

(11) sla tunk oki nu rasta poke (pam) ypamam | 
(12) pontsam kapsinnds omlyı wiksa pekantap |1. /| 


(13) tmäs säm pekant üknisu(ne)yo tam or sinäm Sominänam ynes Somtm sim 


(14) ime kálpo GAmaslakk ats pältsänkäs o(te tä)prem käwältune ote taprem kJehcim 
(15) másratsuneyo prosmune || soktam |] 


(16) mà sokyo lkas kam—c ma nu yutkos klyom$o Ai | 
(17) yasas poke pam ypamam sumnätr ok cwankeyam | 
(18) wäsänkätär tsru pasnam pro(pmahu)y tmák musnatra | 
(19) mäsratsi pe gfükek nu kätkästär ñi tunkyarific | 1. |] 


(20) kuss aśśi sds yamirácá(res mäs)katär sar ckäcar epe Säm epe spaktantk epe 
(21) nsdkk oki lokit kakmus nām | mà (nu ya)talyt ses lokit lo[kı!]tapäk yárk yatsi 


(22) wätkdssi sokyo nu yamträcäre nsam p,kolyune — — — — laläksu kuc ne tas 
(23) tam ne kräntsonäm Sominam snäkyam nsassal tárko tmäs pekant enkál[y]o — 
(24) — — —s tds Sewimtrd poläk pafiwisi lek yas tám nek Sominänac lkamam 
(25) afimaslákk ats (páltsánkàs || ap)isaradarsnam || 
(26) mar tds tunk shi akmalyo nds trikässi kakmu ynes | — 
(27) .—— kupre wa(stam takts) git nä)s yärkässı pakar limos | 
. (28) ärinc sindm yärslune kos ne täsac mà yärsmär | 
(29) > ma fi spam (ya)l myistár Skam pam ypamam sas lälamskä | 1. |] 


(30) nunak  pálisánkàs tsopatsám ätse pdlko(rds) ma nu tds knánmáficdsss 
(31) Säkwäkna klewäsac tunk tsdknátsi tárkor tam ne we(wüu) lāñci k,leyac päcri 
(32) $Snac msapamtinap Snac shasseyap Smac kässiyap snac lyut(ār me)mas 
(33) potarskam k leyac kälpapälskäm k leyac makis kälkalyam k leyac lyutar pak 
(34) (Rräm)tsonäm k leyac sol kulypamantap mà yal tämyo sas Ai sñaşşeyäp sis 
(35) Iyutär pak Skam (ya)tsi krámtso nasluneya mà yátalys tun Särsässi nunak päl 
(36) tsdnkds kus nu campts tam ne krämltiso)näm tam ne tkanà tam ne tkanä tam ne 
(37) prasta kalporäs ãncum säkässı kyal mands tä(m) tunkyo plac wawım kupre 
(38) pat nu tsará nes emtsmárám tmäs pekant Sla tunk yantär si(näm So)mine tsara 
(39) emtsurds tmak sám yamtér wekat bkänt pkant kratswan Sorkmi sutkmi klardm 
(40) (Somim) ma Skam tak tām pdlkords pekant wiyokt lakeyds kákdtkw āneñci 
(41) pälkoräs (tam ne w)e sokyo nu kakätwu taka yamträcärem kdssina ote täprem 
(42) enklis tampewätsune o(te täprem) aknisuneyts empelune kratswsam kar wrasom 
(43) täprem präkär tunk yāmirā sokyo nu kraficáS$t kärme (we)ülune kuc ne tam 
(44) trankinc mà nas aimam wrasassi älima si ime yamu waspa (pe)nu áficám 
(45) mà nas |] ylam || 
! Dom Verf. ergänzt, fehlt im Tert. 
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(46) .. kratswas sutkmäs Sorkmäsyo málkoficsasn syak mamt ne fii. (säm) 


ime tak | ` 

(47) tam nek ay Swäl puskasyo malkoticsam syak wrasasst áfima sime | 

(48) ka(psim)ndsads pakaniu pkant pkant potka mā tsam nas aticdm 
toma | 

(49) mamt ne kratswsam fü tunk tak (tam) nek kapsnam mskatär pam st trak 
enkäl | 1. ) 


(00) sds tram nu yamträcarem kässına sit amokam o(pa)sSune nsac lalaksu tak 
(51) kyal mà nas penu cami sët amok lkatst àyim tmäs pekant ymälr yma)r 
(02) lywwram roteyantu tskoräs tàmák wse possd svt äñcäm sasrukunt küuklam 
(53) spa)rpyo spinac lankmam pekat tam nu mänt wäknä || sadap devadattenam || 


(54) ywont lap tsru yre(kt) — — aSäm tont yosmos ywont lymenyo sunkäss 
alas ymam |, 

(55) lanmam tsardm peyu ärtak — — — kātsyo küukam sparp spinac 
lanmam sasrukunt | 

(56) wst yats kapsiina näskont — — — 

(57) — — Sy oky áficám papekurds kamat lyuwram kālk elä 1. |] 


(58) imäs ksär yamtracar(e pekdnta)nac kakmuräs palkat tam yantár sinam somi- 
(59) nam pkänt pkänt käklosam pälkalt) Skam ca(m pe)käntäm sasrukunt spinac 
(60) länmäm tmäs wiyoki wak cärk klobasu namtsu tränkäs häklä)ryappakäryap | 
(61) tmäs waskärs vartskan ype sint wrasañ mak Sosı käkropu (tränkı)üc kus tak 
(62) klopasu nāmisu yamtracare trankds palkadc näcki ni klop cas || Surilsinam) |] 


(63) bekäntässi kässissi kässı pekant fü nasu | 

(64) lokit yes nt yantàár şi Somim cami spa(ktam) ypà | 

(65) tunkyo $53 tsis Sominäm wekat yamtär cam kidyo | 

(66) .— sruksät āäñcām sam pekant lánkü(g) spinac pälkäc krams 1. |] 


(67) wrasan penu cam peke pälkoräs ynes pälskam yamus träñki(ñc) hai wäspa 
(68) käryap tak || tmäs yamirácáre kässi läntac kälk cam wram lant äksınna natak 
(69) alu ype si pekant yes fii wasta käkärpu ses sam tapark kip sa — pi sët ëëcdnm ` 
(70) sasrukät tas nàtkis kársor tas wal penu perák ämäsäs cam wram — — lyu 
(71) imäs ämasan ype siti wrasan kuss ats ne cam peke pälkänt b his yne$ be(kant) 
(72) — — tak támyo cem p,käk tsartar tmäs yamtracare wrassac tränkäs maskam 
(73) sercár su! bkämä(csam) porat sparp kärstoräs cas pre lo bhamác tmas yamtracare 
(74) poratyo svarp kárstátsi paknasat (tmä)s pekant pakär laniu yamiracarem kässinac 
tränkäs || kuswam |] 


(75) mar yat mar yat mar släkkär nast yamtracare |. 
(76) mar şi post mar Ni peke kan yat sne mank | 
(77) pälkār nar su àane(fici) nes sotre pyamtsar | 

(78) dok peke älak pekant kyal mà kärsnät 1. |] 


1 Für pu bes Tertes. 
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(79) tam palkords puk wras(an) añumāski nämtsus karyefic || tam ne wkänyo or si 
(80) peke st penu arämpät wrasass tunkäpfiune (ará)g mà nu cam sdm kná(nmu)- 
(81) neyäs warcetswatsuneya zët pat älu pat tam surmas bruccamfie yalts)ı cámpás || 
i Wäre aud) ein Menſch mit Schönheit verfehen, gut angufeben, Berftand allein 
wäre ibm nicht (2), (fo) ale (olde nur ſcheint fie, eine fünftlid)e ober gemalte 
Schönheit! dürfte es fein, Liebe unb SSerliebtbeit hervorgurufen (3) ijt fie im 
Stande, (wirtlides) Glüd zu bemirten jedoch ift fie nicht im Stande. Wie zu 
einer anderen Zeit ein fremder (4) Maler in eines Mechaniters Haus als Gaft 
tam. Darauf der Mechaniker den Maler in jeder (5) Beziehung mit Verehrung 
behandelt babenb, während der Nacht in (feinem) Haufe ein Lager ibm deden 
ließ, OL (6)... und ein mechanifches (künftliches) Mädchen, bas fid) da befand, 
ftellte er ibm bin. Sie, voll (7) Ehrfurcht gleichfam ihre Schönheit mit ber 
Ehrenerweifung in der Hand haltendb entgegenftredte ibm. Und bas (8) in 
welder Weile? //Sdmnernam!? // 


(9) Wie eine würdige Perfon fie ein wenig zu Boden blidend lieblich ausſah, 
(10) Wie eine Schüchterne auf Gefprad ließ fie fih nicht ein, lachte fie nicht, 
(11) Wie eine Derliebte jedoch redte fie ben Arm jid) entgegenftredend: 
(12) Aus dem ganzen Rörper bes Malers Schweiß? brachte fie heraus. 1 


(13) Darauf der Maler aus Unverftand bei bem hölzernen Mädchen von einem leib- 
baftigen Mädchen (14) bie Anfchauung* gewonnen babenb bei fid) bentt: O bieje 
Schönheit, o diefe Wiirdigteit ber Frauen (15) durd (ihre) Schüchternpeit ! 
[| Soktam® // 


(16) Ourchaus nicht blidt fie auf* — fie ift aud) nicht bejorgt um meine 
Cbrenbaftigteit (ei? 

(17) Cie redt ben Arm, fid) entgegenftredend nimmt fie gleichfam auf (ihren) 
Schok? 

(18) Es regt fid) (nut) wenig auf (ihren) Brüften bas Gud, gerade verjchiebt 
es fid; 

09 . Wenngleich [hüchtern, (fo) begaubert fie bod) durch Liebe mein Herz. 1. 


1 Mörtlih: ‚bie Schönheit eines Runftwertes oder einer Malerei‘. 

3 Name eines Metrums von 4X12 Silben mit Fdfur nad der fünften Silbe. 

> (1) omlys muß bier subst. fein, bas adj. omdl (fem. omlyi) bedeutet ‚heiß‘. 

* ime überfeßt fonft (ft. smrti, vgl. jebod) AAT. 

5 Name eines Metrums von 4X14 Silben mit Zäfur nad) bet fiebenten Silbe. 

€ Ge folgt anfcheinend ein Nomen im Dativ, der bei ben Berben bes Sehens im Sod. üblich ift. 
Sollte etwa zu kämenac zu ergänzen unb zu überfegen fein: ‚durchaus nicht fieht fie nach Liebe 
aus?’ Nah Analogie von rämnac, Dativ von ram = Rama wäre allerdings *hámnac als Dativ von 
*hàm = käma zu erwarten. 

* klyomso (im Manuftktipt klyom so mit Viráma nad m) tommt nur biet in‘ biefer Berbindung 
pot. Da kiyom mebrfad im Sinne von fit. ärya belegt ift, febe ih m Alyomso eine Abjtratt- 
bildung = tä. 

* Etwa wie bie Mutter ipe Rind? 
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(20) Wer wohl (ift) diefe, ift fie des Mechaniters Schweiter, oder Tochter, . oder 
Gattin, oder Dienerin, ober (21) ebenjo wie id) als Gaft getommen? Aler- 
dings nicht geeignet wäre fie, daß man fie als Gaft eben einem Gaft Verehrung 
erweijen (22) ließe. Sicherlich indeffen bat der Mechaniker zu mir Vertrauen ... 
gezeigt, daß er diefes (23) jo ſchöne Mädchen allein mit mir laffend (ijf). Darauf der 
Maler aus (?) Leidenfchaft . (24) . . fie wird fein!, gähnt, fic zu ftreden?* Miene 
maót. Sp eben auf das Mädchen (25) blidenb bei jid) denkt er. // Aptsa- 


radarsnam? // 
(26) Nichts hier (von) Liebe, die durch ihr Geſicht mich gu betören getommen 
ift leibbaftig, 
(27) Ob in meiner Behaufung fie foll mich zu verebren* weiter bleiben? 
(28) (Meine) herzliche Verehrung jedenfalls will ich diefer nicht bezeugen, 
(29) Und mein Einfchlafen foll aud nicht ftören diefe, die fih entgegenjtredt 


mit bem gefchmeidigen (Arm?). 
(30) Wiederum denkt er auf bie große Gefahr binblidenb: nicht haben ja hier Ver- 
ftändige (31) au gebnerlei Frauen Liebe au äußern bie Erlaubnis. Go heißt es: 

Zur Frau des Rönigs (22), zur Gattin des Vaters, zur Gattin bes Adhipati (?), 

zur Gattin des Freundes, zur Gattin bes Lehrers, zu einer überaus (33) heraus- 

fordernden (?)5 Frau, zu einer Frau mit Sintergebanten (?)*, zu einer Dielen 
zugänglichen Frau, (unb) ganz befonders (34) au einer (dbónen Frau foll, wer 
fein Leben lieb bat, nicht gehen’. Darum (ijt) diefe als meinem Freund an- 
gehörig (35) und, um ganz bejonbete zu tvirfen?, auf Grund (ihres) Schönfeins 
nicht geeignet, daß man fie Liebe erfahren laffe. Wiederum bentt (36) er: Wer in- 
deffen vermidte eine fo Schöne an ſolchem Orte? gu folder (37) Zeit erlangt 
babenb fid) jelbft guriidgubalten. Warum nicht foll id) aus Liebe zu ihr ein Gefprad 
führen, oder ob (38) id) an der Hand zuvor fie faffe? Darauf der Maler liebevoll 
an bee medanifdhen Mädchens Hand (39) fakte unb fofort der Mechanismus 
zerfiel, auseinander bie Holaftiide, Schrauben und Reile! fielen ihr!!, (40) unb 
ein Mädchen nicht (mehr ba) war. Das gefehen habend der Maler, wie 
(vgl. 3. 271) — das voraufgebende -s läßt auf ein fem. als Gubjett fchließen. 

3 Zu potáh panwisi vgl. potak paiwmam in der Gefdjidte von ben Liwenmadern. Meine 
frühere Überfegung (a. a. O. p. 159 zu 3. 28 f.) ijt entjprechend fo zu verbeffern: ,Soglei ber (Löwe) 
fi ftredte, unter Gäbuen von (feinem) Lager fif) erhob.‘ 

3 Metrum von 4x14 Silben mit Zäfur nad) der fiebenten Silbe. 

* Oder bedienen — fir. sevitum. 

5 potarskam ijt dx. Aen, 

$ Wortlid ‚Zu e. Gedanten babenben H 

7 Qas find abet nur neun Arten! Der Schreiber bat offenbar eine Kategorie überfprungen. 

9 f. v. a. ‚was bie Hauptiade zu befagen hat‘? , 

* Das zweite tam ne thaná ijt überflüflig. 

V Giele drei Worte kommen nur in biejet rers pot; eat auch 42, 46 und 49; ibre genauere 
Bedeutung ift fomit gana unfider. baw. ibm. 
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verftdrt vom Lager aufgeftanden (und) genau (41) bingeblidt babenb jo ſprach: 
Sicherlich bod) bin id) verfpottet worden vom Mechaniter-Meifter, ob über bie 
(42) Macht der Leidenfhaft! Ob über die Gewalt bes Unverftandes! Da zu 
Holazftüden ein Menſch (43) fo heftig Liebe äußert. Sicherlich iff es dod ein 
wahrer Ausfpruch der Weijen, wenn fie da (44) fagen: „Nicht ijtin ber Perſönlich- 
keit! ber Menfchen bie Anfhauung von ber Berfönlichkeit gemacht worden, für- 
wahr überhaupt eine Perfönlichkeit (45) gibt es nicht.‘ // Ylam?* // 


(46) Wie? in Bezug auf aus Holzftüden, Schrauben und Reilen au[ammen- 
gefebten (Dingen*) hier meine Anfdauung war / | 
(47) Gerade fo ijt aud in Bezug auf die aus Rnoden, Fleifh und Sehnen 
. Bufammengefetten bie Perjönlichleitsanfhauung ber Leute / 
(48) Die Rörperteile babe id) je einzeln geprüft, nicht hier gibt es (etwas) 
mit dem Namen Perfönlichkeit. / 
(49) Wie zu Holaftiiden ich Liebe empfand’, gerade fo ift es bem Körper 


gegenüber. Pfui über die blinde Leidenfhaft!/1.// 


(50) Diefe Cade ijt indeffen von bem Medhanitermeifter als Fertigkeit in feiner Runft 
mir gezeigt worden, (51) warum follte nicht auch id) ibm meine Runft zu feben 
geben? Darauf der Maler fchnell fchnell (52) (fein) Gerät (?) unb (feine) Tuſchen 
bervorbolend, nod) in derfelben Naht auf die Wand (id) felbft als fid) getötet 
babenben mit einem Strid um ben Hals (53) am Pfoften bángenb malte. Und 
das in welcher 3Beije? // Sadap devadattenam® // 

(54) Eingefunten ben Ropf ein wenig? ... (ftare?) bie Augen gerichtet nad) 

vorn®, mit eingefuntenen Lippen, bie vom Raden ab(?) ftanden? / 

(55) (Herab!')hängend die Hände und Füße ... mit dem Vaud, um den 

Hals den Strid, am Pfoften bángenb, fih getötet babenb, / 

(56) Den Goldglang am Rörper erlojen(? /.... 


= fit. ätman. 

3 Metrum von 4X18 Silben mit Zäfur nad der t. unb 14. eue: 

3 mamt ne. 

* Statt des hier jtehenden loc. pl. follte man eigentlid e. fem. loc. sg. erwarten, „wie zu der 
aufammentgefegten. “ 

5 Mörtlih; meine Liebe war. 

€ Name eines Metrums von 20, 22, 10 und 15 Silben; bie 1. Verszeile bat Zäfur nach ber 
5., 10. und 15. Silbe, bie 2. nad) bet 8. und 15., bie 3. nad) ber 5., die 4. nad) ber 8. Gilbe. 


? Die Bedeutung des Wortes yreki, bas außer an biefer Stelle nur nod einmal belegt ift, 
tonnte id) bisher nicht ermitteln. 


* yosmos etwa im Sinne von ftt. agratas. 

* Mörtlih ‚gingen‘. atas ift do. Asy. ` 

10 Die Bedeutung von ärtak ijt noch nicht fidet. 
11 sedskont ift dx. Je, 
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(57) Wie ... fic felbft gemalt habend, nahm er fein Gerät (unb) ging 

abfeits(?)1 / 1 // 

(58) Darauf am andern Morgen ber Mechaniker, gum Maler gefommen feiend, fab 
das mechanifhe 9Ráb(59)den auseinander gefallen; er fab aud) ben Maler 
fid) getötet babenb am Pfoften (60) bángenb. Infolgedeifen wie perjtórt (feine) 
Stimme er erhob. Ungliidlid? fpridt er: Ad) (wie) (babe, ad (wie) ſchade! 
(61) Infolgedeffen alsbald (?)? die Einwohner, bie Staatsbeamten (unb) viele 
Leute, bie (id) verfammelt hatten, fagen: Wer war (62) der Unglüdlihe? Der 
Mechaniker fagt: Sehet meine Herren, bieles Unglüd: // Surisinam* // 


(63) Unter den Malermeiftern ber Meiftermaler mein Freund (?)5 

(64) Als Gajt tam, mein medhanifdhes (fünftlihes) Mädchen ibm ben Gent 
verjab, / 

(65) Aus Liebe wohl berührte er? das Mädchen, der Mechanismus zerfiel 
(und) aus Scham darüber / 

(66) G tete fid) felbft ber Maler; er hängt am Pfoften, febet ihr Guten! / 1 // 


(67) Aud die Leute diefe Malerei gefehen babenb leibhaftig, verwundert fagen: ad) 
wahrlich (68) fchade war es! Alsdann ber Mechanikermeiſter zum Rönig ging, 
bie Cade dem König er berichtete: Herr! (67) Aus einem fremden Staat ein 
Maler tam, in meinem Haufe abgeftiegen et war. Der jest aus (9)” Scham [id 
felbjt (70) tötete. Diefes der Herr wiffen möge. Auch ber Rönig glaubte, indem er 
ben Miniftern bie Sache anvertraute (?)*. (71) Darauf bie Minifter (unb) Staats- 
beamten, wer eben die Malerei fab, für jeden leibhaftig ber Maler (72) ... war 
es. Darüber fie alle insgefamt weinten. Darauf der Mechaniker zu den Leuten 
fpridt: Umfonft (73) Magt ihr, bolet herbei eine Art, den Strid zerfchnitten 
babenb, been (sc. den Toten) hinweg nehmet. Darauf der Mechaniker (74) mit 
der Art den Strid zu zerfchneiden beabfichtigte. Darauf der Maler, wieder er- 
dienen zum Mechanitermeijter fpricht: // Kuswam® // 

(75) Zu’s nicht, tu’s nicht, fei nicht töricht (1)? ob Mechaniker! / 

(76) Nicht deine Wand, niht meine Malerei zerſtöre jchuldlos / 

1 ela könnte allerdings der -à-ftajus von el ‚die Gabe‘ fein, fo ba& zu überfegen wäre ‚und 
ging mit ber Gabe‘, etwa f. v. a. ‚mit Hinterlaffung (btejes Gemálbes) als Gejchent‘. Gn ber tibetifchen 
Derfion heißt es aber, daß er fid alsbann verftedte. Qd vermute babet in e/a eine Poftpofition im 
ähnlihen Sinne. i 

2 Wörtlich ,unglüdlid) geworben‘, etwa — ftt. dubkhito bhütah. 

5 waskärs ijt az. Asy. 

4 Name eines Metrums von 4X14 Silben mit Zäfur nach ber 7. Gilbe. 

5 Die Bedeutung von nasu ift nod nicht ficher. 

€ Für tsis bes Lertes ift offenbar Zeit zu lefen. 


* Da kip ‚Scham‘ in feiner Bedeutung gefichert ift, tann bae folgende şsã—pi ſchwerlich etwas 
anderes als ‚auf Grund von‘ ob. bergl. bedeuten. 

8 Gd vermute, dah bas lyu zu p,kolyu zu ergänzen ift, vergl. oben 22 p kolyune. 

? Name eines Metrums von 4X12 Silben mit Zäfur nad der 4. unb 8. Silbe. 

10 sJäkkär ift ån. dey. 
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(77) Sieh bu Narr (?)! gu genau, zuvor die Regel beadbte: / 

(78) „(Ein) Anderes ijt die Malerei, (ein) Anderes der Maler“, warum weißt 

du (das) nicht! /1 // 

(79) Das gejeben babenb waren alle Leute erftaunt und lachen. // Auf ſolche Weife auch 
eine hölzerne (80) (oder) eine gemalte Schönheit? ber Leute Liebe und Verliebtheit 
hervorruft, nicht indeffen fie durch bas bem Ver(8l)ftand Unterlegenfein für fid 
jelbft ober für andere aus diefem Grunde jenen u einzunehmen im- 
itanbe ift. 

1 nar ijt d. 


2 Mörtlih ‚die Schönpeit eines Holzes (ober) eines Gemálbes'. 
3 fc. unter ben fünf Tugenden virya, éilpa, rüpa, prajfia unb punya. 
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Die Pfauenfinigin (K’ung-tsioh ming-wang, Kujaku 
myo-o) in China und Japan. Von M. W. de Viffer. 


§ 1. Eine bemerkenswerte Figur im dinefijden und japanifchen Buddhismus 
ijt bie fogenannte BPfauenktönigin, deren indifcher Name im Sansttittitel bes 
betreffenden Gutras lautet: Mahämayüri vidyärajüi, „Königin überfinnlicher Kenntnis, 
die Große Weibliche Pfau.“ Diefer Titel, welchen wir im Catalogue of the Hodgson 
Manuscripts (VII, 45) finden, beweijt deutlich, daß diefe in China und Japan als 
männlic betrachtete und abgebildete und als Mahämayüra, „der große männ- 
lide Pfau“ erklärte Figur in Wirklichteit weiblich war. Wie hatte aud fonft 
AMOGHAVAJRA, ber lebte Überfeßer des Sütras, diefe Gottheit mit bem moftifden 
Namen Buddhba-Mutter, Buddhamatrika, bezeihnen können? Offenbar 
identifizierte er Maya unb Mayüri miteinander, obwohl die Mutter des Buddha 
nichts mit biejer „Weiblihen Pfau“ gemein hatte. 

Meinem Freunde und Kollegen, Prof. VOGEL, verdanke ich folgende Erläute- 
rungen, melde bie weiblide Natur biejer Gottheit feftitellen. Gn BÖTHLINGK- 
ROTH’s Sanstrit-Wörterbud (V, ©. 643) lejen wir f. v. Mahamayiri: 
„Nomen propium einer ber fünf Schußgöttinnen (Mahäraksha) bei ben 
Buddhiften“ (Pancamahäraksha, vgl. Mahämäyüri-stotra Sammlung Nr. 125 unb 
Sädhanamäla Ar, 119, b. b. Lobgedichte an diefe Göttin und Zauberformeln zur 
Erlangung ihres Schußes). 

Prof. WINTERNITZ Sagt in feiner 6efdidteberGnbijden Lite- 
ratur: „Sn abnlider Weife erfcheinen bie Dhäranis oft als Beftandteile von Gitras, 
in denen die Umjtände berichtet werden, unter denen fie vertündet werden. Es gibt 
aber aud) zahlreiche Dhäranis, die einzeln in Handfchriften enthalten find, unb anderer- 
feits gang große Sammlungen von Dhäranis .... Ungemein beliebt ijt in Nepal 
bie Pancaraksha („Fünf-Schuß“) genannte Sammlung von fünf Dhäranis, nämlic: 

1. Mahäpratisarä, zum Schuß gegen Sünde, Rrantheit und andere Übel. 

2. Mahäsahasrapramardini, gegen böje Geifter. 

3. Mahämayüri, gegen Shlangengift. 

4. Mahägitavati, gegen feindlihe Planeten, wilde Tiere unb giftige Inſekten. 

5. Mahäfrakshä)mantränusärini, gegen Rrantheiten. 

Golde gum Shuke gegen allerlei böje Mächte dienende Dhäranis werden auch häufig 
ale Amulette verwendet.“ Und in Note 2 zitiert er HODGSON, Essays, ©. 18, 


ı II, 1, bie Buddhiſtiſche Litteratur, €. 271. 








Zu M. W. be Viffer, Die Pfauenkönigin in China Tafel VIII. 
und Japan. 





Mahamayüri-Darftellung. (Sammlung Hara Somitaro, Yokohama.) 12. Jahr- 
hundert. Nach Roftwa Nr. 200. 


1 
j 





eegenem Py 
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der berichtet, daß man in nepalefifchen Gerichtshöfen bie Buddhiſten auf bie Pan- 
caraksha jchwören läßt. u 

RÄJENDRALÄLA MITRA [pridt in feinem Werte „The Sanskrit Buddhist 
Literature of Nepal (G. 164, Mj. BA) ebenfalls über diefe Pancarakshä, „the five 
protectors.“ „The first page of each of the five works (charms for warding off evils) 
has on its middle a vignette; that on the Mahägitavati represents a green-coloured 
goddess with three heads and six hands, seated on two Garudas“. Auf Seite 165 
wird bie fünfte diefer Göttinnen befchrieben als ,,four-headed and ten-handed, and 
seated on two peacocks. The colour of the goddess is red, but her heads are successi- 
vely white, red, blue and yellow.‘ Gn Bezug auf Mahämayüri bejpridt er ©. 175 
eine Sammlung Mantras gegen Schlangengift, welde offenbar mit 
bem ins Gbinejfijde überjeBten Sütra übereinftimmt. ,,When the Lord was in 
the Jeta grove at Cravasti, Änanda reported that a Bhikshu had been bitten by a 
black serpent, and was on the point of dying, and thereupon the Lord revealed the 
mantras. They are all of the same character, full of repetitions, and unintelligible 
words. The mantras are said to have been originally known to a king of peacocks who 
dwelt on the southern scarp of the Himälaya, and thence their name Mäyüri or 
relating to a peacock“, Mit diefer legten Erklärung bin ich nicht einverftanden, weil 
das Sütra ben Pfauentinig genau von der Gottheit Mahämayürl, der Großen Weib- 
[iden Pfau, unterfdeidet. Auf ben chinefifhen und japanifhen Gemälden ijt ber 
eritere ber Pfau, das Reittier ber menjchlich geftalteten Gottheit. 

FOUCHER, Etude sur l'iconographie bouddhique de l'Inde d’aprés des textes 
inédits! nennt bie Mahärakshäs oder Pancarakshäs ‚les cinq grandes divinités pro- 
tectrices que les Bouddhistes associent aux cinq sens‘‘. Gr gibt ihnen diefelben Namen 
wie WINTERNITZ, aber Ar. 4 und 5 haben biet ihre Plage gewedfelt. In einem 
bengalifhen Manuftript in Cambridge (Add. 1688), aus dem elften Jahrhundert, 
mit 36 Miniaturen, fand er diefe Bilder unb Vefdreibungen. Mahämäyüri ijt hier 
grün unb bejdübt den Gerud; bie Beichreibung diefer Göttin gibt er leider nicht, 
wohl aber diejenige der fünften Göttin (Mahägitavati): , Elle a quatre bras et une 
seule face; elle est rouge; de ses deux mains de droite elle tient le rosaire et fait 
le geste de la charité; dans ses deux mains de gauche elle tient le croc à manche orné 
du foudre et, devant la poitrine, un livre; elle a pour germe la syllabe: ‚Jim!‘; 
Amitàbha siége dans sa tiare; elle est assise (à l'indienne), les jambes à demi croisées; 
elle porte les diverses parures; son siège et son auréole sont faits d'un soleil.“ Wud) 
bie Bejchreibung bet zweiten Göttin überfegt er: „Elle est blanche, à une seule 
face, à six bras: dans ses trois mains de droite, l?’ épée, la fléche et le geste de la 
charité; dans ses trois mains de gauche, l'arc, le lacet et la hache; elle porte des 
parures bigarrées; beauté, jeunesse, amour sont son partage; elle porte dans sa 
couronne Vairocana; d'un lotus et d'une lune sont faits son siége et son auréole.'' 


1 II (1905), Ch. III, les déesses terribles, 8 2, les Paficaraksas, S. 99—101. 
24* 


— —— —— —— — —— ——e —— —— —— — —— —— 
572 Die Pfauentönigin (K'ung-tsioh ming-wang, Kujaku myo-o) in China u. Japan. 


Diefe lebte Befdreibung zeigt uns, wie bie tantrifhen Priefter ber Gung-Oynaftie 
in China dazu gefommen find, die urjprüngli vierarmige Mahämayüri feds- 
armig Darzuftellen, und aud) ihre Attribute (Lotusblume, Pfauenfedern, und zwei 
Früchte) zu ändern in Bogen, Pfeil, Lanze und vajra (zwei Hände find 
in Gebet zufammengefügt, vgl. unten, $ 4). Offenbar bat man bie Geftalten ber 
fünf Göttinnen miteinander verwedjelt. Auch FOUCHER bemerft folgendes: ,,Ces: 
deux exemples suffisent à démontrer le caractére exceptionnellement bénin et gra- 
cieux de cette série de miniatures et de sädhana!, Malheureusement à cóté de cette 
tradition, qui doit être la plus ancienne, une autre conception, complètement in- 
conciliable avec elle, est déjà consignée dans nos textes et va se donner pleine carriére 
dans les manuscrits postérieurs. D’après ces nouveaux documents, c'est no. 1 (jaune) 
qui est blanche tandisque no. 2 (blanche) devient bleue; de méme no. 4 (bleue) 
devient rouge tandisque no. 5 (bleue) passe au vert; enfin la Mahämäyüri (Nr. 3) 
échange le vert pour le jaune. En méme temps toutes multiplient le nombre et 
exagérent à plaisir l'horreur de leurs visages et de.leurs atributs: évidemment elles 
ne passent plus pour ,,protectrices'" qu'à condition d'apparaitre sous forme d'épouvan- 
tails,“ 

Go find bie fünf „milden“ Göttinnen im Laufe der Zeit zu den déesses terribles“ 
geworden, wozu FOUCHER fie in feinem dritten Kapitel rechnet, und die er in illu- 
ftrierten Manuftripten des elften Jahrhunderts abgebildet fand als ,,personnages 
corpulents et de sexe ambigu, d’un caractere terrible et demoniaque, ordinairement 
vétus d'une peau de tigre et environnés de flammes, souvent ayant trois faces à trois 
yeux et une énorme chevelure hérissée, parfois coiffés d'une téte hennissante de cheval. 
On reconnait à ce tableau les divinités qu'on a pris l'habitude d'appeler ,tantriques' 
et que nous décrivent en effet les tantras.''? 

Als Nebenfigur der grünen Tara finden wir Mahamayüri ebenfalls in den 
von FOUCHER bejdriebenen Sädhanas?: ‚Une autre forme (de la Tara verte) 
toute pareille, dite Varada ou ‚la donneuse de faveurs‘ ajoute à ces deux figures 
assistantes deux autres qui sont, à droite, Mahämäyürl, et, à gauche, Jáànguli." Auch 
Prof. GRÜNWEDEL* befdreibt bie Göttin Mahämayüri (tibetijdó Ma-bya-c'en-mo) 
als eine beliebte Nebenfigur ber grünen Tara, von gelber Farbe, kenntlich durch 
ben Pfauenfhweif unb bas Süffelfell. 

Sm Lamaismus wird Mahämayüri mit Amoghasiddhi in ihrer Krone abgebildet 
(wie Kurukulla5) ; wie wir oben faben, wurden Vairocana und Amitäbha in der Krone 


1 Die sädhanas find Handlungen zur Erlangung beftimmter Wünfhe duch Hilfe beftimmter 
woblwollender oder brohender Gottheiten ober Dämonen. Bgl. Foucher, 1. 1. II, Introd. p. 7, Burnouf, 
Introd. à l'histoire du Bouddhisme indien, Sect. V, S. 522; L. de La Vallée Poussin, Bouddhisme, 
Études et matériaux (1898), S. 105 fg. ` | 

3 Icon. bouddh. I, Ch. II, les divinités § 2, ©. 74; cf. Pancakrama, éd. de La Vallée Poussin I. 

3 II Ch. II, Les divinités féminines, 8 I, la Tárá verte, S. 65. 

* Mythologie bes Buddhismus in Tibet unb ber Mongolei, ©. 146, 

s Waddell, Lamaism, €. 558. 
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zweier Anderen ber Pancaraksha vorgeftellt. Offenbar wurden diefe fünf alfo mit 
ben fünf Dhyänibuddhas in Verbindung gebracht. In Japan ift es Vairocana (Dai- 
Nichi nyorai, „der Tathagata bie Große Sonne“), ber mit Mahämayüri in mpjtifcher 
Beziehung gefacht wird. Gn PANDER's Pantheon des Tschangtscha Hutuktu ! wird 
bie Pfauengöttin in folgender Weiſe befdrieben unb abgebildet: „Mild ausjebenb. 
Gikt auf dem Lotusthron. Hat drei Sefihter und aht Arme. Attribute: 
Meihwaffergefäß mit Schnabel, Rad, Schwert, Patra mit einem Buddhabilde darin, 
PBfauenfeder, Weihwafjergefäß ohne Schnabel; zwei Hände führen tein Attri- 
but.“ Dies ift alfo wieder eine jüngere, dreifdpfige Vorftellung, aber bod) noch „mild 
ausfehend.“ i | 

Sn China und Japan finden wir nur bie ältere, eintöpfige, milde 
Figur. Es würde mid) zu weit führen, wenn ich hier in Bezug auf bieje beiden Länder 
das ganze Thema ausführli und mit allen Einzelheiten behandeln wollte. Gd 
möchte mich hier vielmehr auf eine turze Wiedergabe ber widtigften Ergebniffe meiner 
Forfhungen befdranten, um fie vielleicht jpdter in ausgebebnter Form mitzuteilen, 


82. Das Pfauenfitra, P 

Die Hauptquelle unfrer Kenntniſſe in Bezug auf diefe Gottheit und ihren Kult 
ijt bas Pfauenfitra, Der hinefifh-buddhiftiihe Kanon enthält nicht weniger 
als fechs verfchiedene Überfegungen diefes Tertes, welder auch im Sanskrit unb Si- 
betifchen vorhanden ift. Es ijt intereffant zu feben, weldhe große Freiheit fih die 
Nberfegker gejtatteten und in wie verfchiedener Weife fie ihre Arbeit auffapten. Die ` 
Zatfache aber, daß fchon während der Ojtliden Tſin-Oynaſtie (317—420) drei frühere 
liberje&ungen erfdhienen (welche jebod) jdon 730 verloren gegangen waren), 
fo daß berjelbe Stoff neunmal bearbeitet wurde, beet genügend, wie wertvoll 
biejer Tert in den Augen ber Priefter gewejen ift. Auch geht hieraus deutlich hervor, 
dak bie Mahäyäna-Schule lange vot bem Gntjteben ber Santrifchen Schule, im fedften 
Jahrhundert von Asangha geftiftet, bie myſtiſchen Zauberformeln, bie Mantras unb 
Tantras ber Yoga ale febr wichtig erfannte unb verbreitete, unb bie Devas, Halbgötter 
und Dämonen des Hinduismus als mádtige Beſchützer derjenigen, welche diefe 
Formeln anenbeten, betrachtete. Bollftändige Überfegungen bieles Gitras 
aber wurden erft im 8. Jahrhundert von I-TSING und AMOGHAVAJRA gegeben, 
und ee war bie Tantrifhe Schule, welde diefen Tert unb den darin vorge- 
ſchriebenen Kult in China benübte unb allgemein verbreitete als myſtiſches Mittel 
Aur Erlangung bes oft erjebnten Regens oder zur Sertrei- 
bung gefdbrlidmer Rrantheitsddmonen. 

1. Bon ben feds vorhandenen chinefifdhen Überfegungen bieles Sütras? find 


1 Veröffentlihungen aus bem Königl. Mufeum f. Völkerkunde, Band I, 2./3. Heft, €. 82, Nr. 178, 
2 Nanjö, Catalogue of tbe Buddhiſt Cripitata, Nr. 306—311. 
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Nr. 309 und 310 bie älteften unb kürzeften (6 und 12 Doppelfeiten). Poh Crimitra! 
m P eA, ein fremder gramana aus bem Weften, deffen Name in İlber- 
fegung Kih-yiu, # A, „Slüdliher Freund“ lautet, und der im Anfang des vierten 
Jahrhunderts nad China tam, fdrieb in den Jahren 317—322 drei Überfegungen, 
von welden zwei eine jehr kurze und eine etwas längere Auswahl des Inhalts diefes 
Sütras enthielten. Der Titel ijt: BE K JL EE (3E) MILK Fuh-shwoh Ta- 
k‘ung-tsioh-wang (tsah) shen-cheu king, „Predigt, vom Buddha ge- 
, baltenüberdie(gemifhten),beiligenBauberformeln (Man- 
tras) bet Großen Sfauentónigin." 

Nr. 309 fängt in folgender Weife an: Der Buddha fprad zu Ananda: „Es 
watinalten BeitenimSüdendes Rinigs der Shneeberge 
(Himalaya) eingoldfarbigerPBfauenktönig. 9er Buddhbawohnte 
in ibm. Wenn jener (Bfauentónig) diefes Sütra über bie 
Oauberformeln bet Großen Pfauentinigin am Morgen 
ertlärte unb baburd fid jelbft befhüste, fo gab es am 
Gage Frieden und Ruhe; unb wenner es abends deutete 
und Dadurch fid felbit befhüste, fo gab es in ber Nadt 
Rube und Setborgenbeit." (fb & BJ BE- TE IS SEMI E 8/8 — GH 
EE HERP AE DL JE dL EE PLE EL B EZ N FR BRA E 
R E Darauf fagt bet Buddha bie Zauberformeln, -und erklärt fodann in 
dergleichen Formeln bas Herz der Mantratinigin, ber Großen Pfauentönigin (K FL 
Æ WT GI: auc fagt er die von Maitreya unb Çakra, dem König der Devas, 
zur Erklärung diefer Königin gegebenen Zauberformeln, und er nennt Ananda bie 
Namen früher erfchienener Heiligen (MAI, Rishi), welhe wie bie vier Devaktönige 
(UM KE; bie vier Weltwadter) unb die großen Könige der Dämonen und Geifter - 
mittels biejes Sütras diejenigen, welde diefe Formeln anwenden, beſchützen und 
ihnen ein bundertjähriges Leben fdenten (A Jb x LEE TNE BE EXER, 
Ah *$ HX, 13 R BH FX). 

Die zweite Überfegung (Nr. 310) enthält ben Grund, warum der Buddha feinem 
Jünger Ananda bie Mantras der Großen Pfauentönigin gab. Wenn er eines Tages 
mit feinen Schülern in Anäthapindada’s Part zu Cravasti verweilte, wurde ein junger 
Mind, „der Glüdliche“ genannt (e XE), welder vor kurzem erft das Prieftertleid 
angenommen batte, beim Holzjammeln für das Bad ber Monde durch eine ſchwarze 
Schlange, welde ploglid) unter einem fremdartigen Baume zum Borfdein tam, in 
eine Bebe gebiffen. Diefer giftige Vif verurjadte ibm fo heftige Schmerzen, dak er 
bewußtlos niederftürzte, mit rollenden Augen und Schaum auf dem Munde. Als 
Ananda ihn fo ſchwer leiden fab, eilte er erfhredt zum Buddha und fragte ibn, wie er 
den Mönch genejen könne. Darauf antwortete der Meijter, er könne ibn beſchützen 
mittels der Zauberformeln bes Giitras der Groben Pfauentinigin. Denndiefe 


1 Nanjö LL Appendix II, We. 36. 
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fo fagte et, madmen dak Siftnihtfhadenktann,dag Schwerter 
undStödeteineShmerzenverurfaden (eA BS, NMA m 
HB) und mittels biefer Ggormeínfann manalles Ubel, von 
allenmiglidenGibttern, Halbgbtternoder Damonenver- 
utjadt,allemiglidenttirzgerenoderldngerenRrantbheiten 
wegnebmen unb genefen, und die betreffenden Perfonen 
bPeídüben. Und er (prac) folgende Zauberformel in Gedidtform (gatha mantra) 
aus: ,Qubeam Sage, Ruheinder Nacht, Rube gu aller Beit, 
Rube unb Serbotgenbeitbei Zag unb Nadt, bert Schutz der 
Buddhas“ (3E X NX 4, vp m d, EREE, i8 Db Hr. Am Schluß 
bes Cüttae wird eine kurze Dorjchrift gegeben, wie man ben Ritus mit Lampen, 
Blumen unb Weibraud begeben foll. 

Die dritte Überfegung (NANJO Nr. 311), welche aus bem Anfang des fünften 
Sabrbunderts datiert, ift von ber Hand KUMARAJIVA'S!, aus ber fpäteren Sj'in- ` 
Dpnaftie (384—417). DBiefer indiihe gramana fam um 383 als Kriegsgefangener 
nad) China, wo er von 402—412 viele buddhiftifhen Werke überjebte. Wud) er gab 
nut eine Auswahl des Cüttae, aber wieder andere Einzelheiten als Poh Crimitra. 
Das Sütra fängt an mit einer Aufzählung der Namen der großen göttlichen Näga- 
tónige, welde bie vier Himmelsgegenden beberr[den, und welde in der großen Ver- 
fammlung bes Buddha von felbjt verfprachen, feine Mahä-präjna-päramitä-mantras 
zu bejdbüben. -Darauf werden bie adt Näga-Rönige, bie vier Könige der RKinnaras, 
Gandharvas, Afuras, Garudas und Devas mit ihren Taufenden von Srabanten, die 
Yaksha-Rönige, alle Dämonen und Geijter der Luft und der Erde, in allen Himmels- 
gegenden, angerufen, damit fie der Erklärung diefer Mantras laufen und diefelben 
nad Wunfd in Erfüllung bringen werden. Den heiligen Mantras der großen gold- 
farbigen Bfauentinigin, jenen von der Mahäpräjna-päramitä und von Avalokitegvara 
wird Huldigung dargebradt. Sodann werden die vier Weltwächter, die Sonne, 
der Mond unb bie fünf Planeten, bie 28 Gejtirne, bie Stabanten der Hariti, die 
großen Nàgafónige angerufen, um diejenigen, welche fid) der Zauberformeln bedienen, 
zu ſchützen. Auh Brahma, die 33 Devas, die Große goldfarbige Pfauentönigin jelbit, 
bie Könige der umbbanbas und anderen Dämonen, die Könige der Geifter ber Berge, 
Bäume, Ströme, Meere, ber Erde, bes Waſſers, des Feuers, des Windes, bet Yakshas, ` 
Räkshasas, bet rishis ufw. müffen ihnen Schuß verleihen. Die Mantras [hüten gegen 
alle Gifte, Schwerter und Stöde, Taten von Devas, Nagas, Garudas und Dämonen, 
unb gegen alle möglihen Krankheiten. Die vier Weltwächter und die Dämonen und 
Geifter felber geben aud) Dharänis und Mantras, welche jchnell gebraucht werden müjjen 
zur Dertreibung von allen Krankheiten und Unheil, durch bóje Gei[ter, butd) Räuber, 
duch Wafer, Feuer und Wirbelwinde hervorgebracht, aud) gegen häuslide Wider- 
tváttigteiten und gegen plößlihe Anfälle von wilden böfen Tieren. Das Gütra 


1 Qtanjó, 1. c., Appendix II, Qtr. 59. 
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(liegt mit einer kurzen Vefdreibung bes Ortes, b. b. des Altars, bei weldhem, und 
des Rituals, womit bie Mantras der Großen Pfauentönigin ausgefproden werden 
müffen. ` | 

Die vierte Überfegung (NANJO, Nr. 308) ijt viel ausführlicher als die drei vorigen 
unb ift in zwei Kapitel geteilt von 23 unb 27 Seiten. Gie datiert aus dem Anfang 
bes fechften Jahrhunderts und ift von ber Hand des fremden gramanas SANGHAPÄLA 
aus der Liang-Oynaftie, der während der Fabre 506—520 zehn oder elf Werke über- 
fekte: l 

Hier lejen wir den Namen bes Pfauenkönigs, der in uralten Seiten füdlid vom 
Schneegebirge wohnte und burd) bas Lefen der Mantras der Großen Pfauentönigin 
am Morgen den Tag und am Abend die Nacht ruhig und angenehm verlaufen ließ. 
Er wurde Goldenes idt (MH) genannt. Auf Seite 6a finden wir 
über bieten König eine Paſſage, bie in den vorigen drei Überfegungen fehlt. Gie 
berichtet uns, wie diefer Pfauenkönig einmal vergaß, bie Mantras zu lefen und da- 
duch Rube und Frieden zu erweden, und wie er mit vielen Pfauhennen (id) herum- 
trieb von Garten zu Garten, von Anlage gu Anlage, von Berg zu Berg. Diefelbe 
Baffage finden wir deutlicher in ber fünften Überfegung?. Da lefen wir, daß er mit 
ben Pfaubennen berumitrte von Wald gu Wald unb von Berg zu Berg, und wie fie 
fib der wollüftigen Liebe bingaben und des Abends in einer Berghöhle fid) ausguruben 
judten, aber von böſen Zägern, bie auf diefe Gelegenheit lauerten, mit einem Bogel- 
neg gefangen wurden. Da erinnerte fid) der SDfauentónig, in Bande gejchlagen, feines 
ur[prüngliden korrekten Gebanfens, und las wie zuvor bie Mantras der Großen 
Pfauen-Mantra-Rönigin, worauf er von felbft feine Genoffen erlöfte und fie in Frieden 
und Gerborgenbeit zu ihrem früheren Wohnort beimfebrten. Auf Seite 7 erklärt 
ber Buddha bem Ananda, dak er felber der Pfauentinig „Goldenes Licht“ ge- 
wejen fel. | 

9n diefer Überfegung wird wiederholt bet Regen erwähnt. Go Leien wir 
Rap. I, Seite 5b unb 6 b, nahdem ben Arbats Huldigung dargebradt worden ijt: 
„Ich verlange Regen an allen Seiten, an allen Orten (BWR +H, BB DÉI 
auf Seite 8a: , Gd) verlange, dak der Himmel den Regen fallen laffe im neunten 
und zehnten Monat“ (Ju H + BH Ei X FE BH); und auf Seite 10b: „Heil bem 
Tathagata, ich verlange, bag der Himmel neues Waffer regnen laffe.” Rap. II, Seite 25a 
wird folgendes gejagt: „Wenn es zu viel regnet, oder wenn eine große Dürre berrfcht, 
jo muß man demnad) (bie Mantras bieles Giitras) lefen, gum Shredenaller 
Draden. Wenn es regnet, fo Mart es fidh fofort auf, unb wenn es trogen ijt, fo 
fängt es fofort zu regnen an.“ (4$ BY 2 Hj, Ei Wy dh MEN BA REO MM. 
35 Ri BU NE, 47 A BD BY.) 

Am Ende (Rap. II, Seite 26 a unb b) finden wir von neuem bie Befchreibung 


! Qtanjó, App. II, Nr. 102. 
2 Qtanjó Nr. 306, von Q-t(ing, Rap. I, ©. Ya. 
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des Ortes unb des Rituals, wie aud) ein Schema der Aufzählung der Lampen, Spiegel, 
ufw., worauf wir fpdter gurtidfommen werden. 

Die fünfte Überfegung (NANJO, Nr. 306) ift wieder viel größer unb befteht aus 
drei Rapiteln. Gie ift verfaßt vom berühmten dinefifhen Pilger I-TSING, ez, 
der von 671—695 in Indien reifte und mit ungefähr 450 Sansttitterten und einigen 
Reliquien heimtehrte. Er lebte von 635—713 unb überjebte biejes Cütra im Fabre 705. 
Dies ijt ber ausführlichite Tert. Er bejtebt teilweife aus Gedichten (bejonbere Rap. II) 
in Zeilen von fünf Charatteren. Übrigens ijt bei biejem Lert nicht viel Neues zu be- 
merten außer ben viel ausführliheren Dorjdriften des Rituals. Die Götter, Nägas 
und anderen Halbgötter, fowie bie Dämonen werden bei Namen und Zahl genannt 
(3. B. 180 große Slagatónige mit ihren Untertanen). Sie alle müjjen mittels ber Groben 
Pfauen-Mantratönigin denjenigen, welcher (id) diefer Mantras bedient, ſchützen und 
ibm.100 Sabre Lebens fihern. Der Schuß muß beftehen aus Grrettung, Au jeder 
Zeit, aus aller Zucht, allen Gefahren, Krantbeiten!, allem Schmerz, aller Hungers- 
not und Gefangenfdaft. Alle 404 Krankheiten, alles Unheil durch Räuber, Waffer, 
Teuer, bófe Menfden oder Tiere (Schlangen ufw.) angerichtet, muß vertrieben, 
Gift jeder Art unfhädlich gemacht werden. Hier wird gefagt, bag in Zeiten von ftartem 
Regen oder großer Stodenbeit bas Lefen der Mantras biejec Pfauen-Mantra-Rönigin 
alle Dradenin Freuden verfegt (ftatt fie zu erjchreden, wie in ber 
vorigen Überfegung fteht). Wenn es regnet, fo Hart es fid) fofort auf, wenn es trogen 
ijt, fo fängt es gleid an zu regnen. 

Die jedfte Überfegung endlich) (NANJO, Nr. 307) gehört zur Tantrifden 
Schule. Cie ijt nämli von AMOGHAVAJRA, bem Schüler VAJRABODHT'S, 
mit wem er im Jahre 719 nad) China tam. om Jahre 741 zog et nad) Indien unb kehrte 
146 nad) China zurüd. Bon 746—771 überjebte er 77 Werke, mebr als 120 Rapitel zäh- 
lend, welde er 771 alle bem Raifer zu deffen Geburtstag darbot. Qurd feinen Einfluß 
wurde bie Lantrifhe Schule in China verbreitet ?, 

Der Litel biejer ſehr vollftandigen, aus drei Kapiteln bejtebenben Überfegung 
unterjdeibet fih pon dem der anderen; et lautet: Fuh-mu Ta-k’ung-tsioh ming- 
wang king, BF K {L&H ER, Buddhamätrika-mahämayüri-vidyäräfiji-sütra, - 
„Sütra über bie Buddha-Mutter, ben Groben (Weiblichen) Pfau, die Königin überfinn- 
lider Kenntnis (überfinnlihen Lichts)“. Hieraus geht alfo hervor, daß ber Name Mayüri 
mit Maya in 8ufammenbang gebracht worden ift, und baf ber Ausdrud Buddha- 
Mutter gum mpftiihen Namen diefer Gottheit gemacht wurde. Alfo wurde von 
biejem Berbreiter ber Santrifchen Lehre ein für feinen Zwet febr geeigneter alter 
fultus und Tert mit einiger Änderung feiner Lehre dienftbar gemacht, Ge ijt jedoch 


1 Wo es fid um die Sauer ber Krankheiten handelt (Rap. I, €. 4a) werden 1 bis 7 Lage, ein halber 
Monat, ein Monat ujw. erwähnt. Bgl. Wylie (Chinese Recorder 1872), zitiert von Edkins (Chinese 
Buddhism, €. 211), über bie Wode in China („On the knowledge of a weekly sabbath in China“, 
©. 40—45). 

2 Nanjö, Appendix II, Nr. 155. 
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eigentümlich, dak bie Tantrifhe Schule nicht aufhörte, diefe Figur trobbem als eine 
männliche Gottheit darzuftellen, weldes hervortritt aus den biet unten Zu be- 
handelnden Gemälden. Wie alle bie vorherigen Uberfeker benußt er das Wort wang, 
Æ, König, weldhes aber aud Königin heißen tann. Fd vermute, daß eben der 
Gebrauch diefes Charakters (hon in alten Zeiten in China und Japan bas Mißverftänd- 
nis verurfacht bat, als wäre dies eine mannlide Gottheit. Es war natürlich eben bie 
Santrifhe Schule, mit AMOGHAVAJRA felbjt anfangend, welche biefen Gert und 
fultus in China und Japan am meiften verbreitet bat. Wir tónnen alfo auch nicht 
daran zweifeln, daß gerade Die fe Überfegung und nicht die fünf übrigen von den 
Priestern diefer Schule bei ihren magijden Sien[ten zum Hervorrufen bes Regens 
und zur Dertreibung böfer Rrantheitsdämonen gebraudt wurde. 

Die Beihreibung des Altars, des Bildes unb des Rituals fehlen, offenbar weil 
diefe ausführlich behandelt wurden in einem Sonderwerte, welches gleichfalls von 
AMOGHAVAJRA überfegt worden ijt (NANJO, Nr. 1399), und deffen Titel folgender- 
weife lautet: K FL ÆR E E BR EBEN ‚Ralpa(Abhbandlung)über 
das gemalte Bild unb ben Altar der Großen Pfau(henne), 
Rönigin überfinnlider Kenntnis. Es gehört zu ben gemijdten in- 
diihen Werten des Ranons. NANJO lieft den Titel als Mahämayüri-vidyaräjni- 
citraprati-bimba-mandala-kalpa. Der Buddha gibt bier bem Ananda die ausführ- 
[id)ften Vorſchriften betreffs der Bilder, bes Rituals und der Opfer, forie der 
anzuwendenden Mudräs unb Tantras. Fit biejer ausführliche Ritus unmöglich, fo 
genügt aud) eine einfahere Methode. Chrfiirdtig nimmt Ananda bes Buddhas 
ausführlihe Erklärungen an, zugunften aller in der Zukunft Leidender gegeben. 


83. Die Rultftätte und bas Ritual. 


Die dritte Überfegung (Nr. 311) fehreibt zum Schluß folgendes vor: „Beftreiche 
den Boden mit dem Dünger eines weißen Rindes, und ftreue fiebenfarbige Blumen. 
Stelle 49 (7 X 7) (yabnen auf, 4 Schwerter, 4 Spiegel, 100 Pfeile, einen Bogen, 7 Kriige, 
16 Rlaftern Tau von [hwarzer Schafenwolle und 25 Flaggen von bünnem Stoff 
(bier ftebt offenbar ein Drudfehler). Ferner 7 Öllampen, eine Schale mit Sahne, eine 
mit Mebhlbrei, eine mit gekochtem Reis, eine mit dünnen Kuchen, eine mit Honig, 
unb eine Bafe mit Blumen.“ 

Der Schluß der vierten Überfegung (Nr. 308) gibt mehr. Hier wird vorgefchrieben, 
den Boden mit Kalt und trodener Erde zu beftreuen und einen dreifachen Zaun zu 
maden, beihüßt von ben vier Weltwaddtern. Fünf Schwerter, jedes von fünf Fuß 
Lange, fünf fünffarbige Fahnen, 21(5 X 7) Pfeile, 21 Lampen unb 5 Spiegel follen auf- 
geftellt werden. Weihrauch foll gebrannt und der Boden beftridhen werden mit duf- 
tigem beigem Waffer und Urin eines Rindes. Ferner follen Senfjamen im Feuer 
gebrannt werden um den böfen Geijtern in biejer Weife Feuer auf den Leib zu werfen; 
unb nahdem Bilder von Dämonen gemacht worden find, foll man biejelben geißeln 
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mit. den Zweigen eines Granatapfelbaumes. Sodann wird ben böfen Dämonen 
Blut in den Mund ftrömen. Schließlich finden wir hier einen Entwurf betreffs der 
Aufftellung der Lampen, Spiegel ujw.: in der Mitte jtebt ein Weihraudfak, und an 
drei Geiten ein Spiegel, eine Fahne und ein Schwert; an der vierten Seite ftehen 
zwei Spiegel, zwei Fahnen und zwei Schwerter. Oagwifdhen, in einem Kreife, find 
jedesmal fünf Lampen aufgejtellt (das Weihrauhfaß gilt alfo in der Aufzählung 
aud) für eine Lampe). Man beachte die heiligen Zahlen 3, 5 und 7; wahrfcheinlich 
bat Taoiſtiſcher Einfluß die Zahl A in 5 umgednbert. 

Sehr ausführlid find bie Borfchriften am Schluß der fünften Überfegung (Nr. 306 
von I-TSING). Ge würde uns zu weit führen, bie Einzelheiten derfelben mitzuteilen. 
Am widtigiten find bie Bilder, welden biet viel Aufmerkſamkeit gewidmet 
wird. Gn die Mitte bes Altars (welcher vier ober fünf Finger bod) und drei ober vier 
Ellen im Quadrat fein foll, oder auch wohl größeren Umfang haben muß) (telle man 
ein Bild des Buddha, mit bem Antlig gen Weiten, unb bem Bilde zur Linten ein Bild 
der Groben Pfauen-Rönigin, es fei w e i ober nach Vorſchrift mit Sieraten bemalt. 
Oder man Helle drei oder vier Bfauenfedern gerade auf eine reine Erhöhung 
unb beftreiche diefe ſowie den Altar mit dem Dünger einer Kuh. Dann folgen die 
Opfer, welde bem Buddha, ber Bodhifattva (ber Großen Pfauentönigin), ben vier 
Weltwddtern und ihren Untertanen, den Gandharvas, Kumbhändas, Nagas und 
Räkshasas, dDargebradt werden follen. Wir lefen hier gleichfalls, wie ein Kranker, 
zu deffen Gunjten Dieter Ritus begangen wird, fih zur Rechten des Buddha legen 
foll, bas Antlig gen Welten. Der Mantrameifter, mit dem Antlig gen Often, foll 
mit einer oder zwei Pfauenfedern oder einer Sorte langen Grajes den Körper des 
Kranken beitreichen unb 21 mal die „Herz Mantras“ (b. b. bie Mantras des Herzens 
der Groben Pfauenktönigin) lefen, nennend des Kranten Namen. 

Darauf folgt die Vorschrift zum Malen bes Gemálbes (bes Mandalas). Der 
Buddha fei goldfarbig, gekleidet in eine pfirfichblütenfarbige ftajbapa und thro- 
nend auf einem goldenen Löwenfefjel. Zu feiner Linten male man Mahämayüri 
(bier tranftribiert: ME 8] WS Fil), rot und weißfarbig, getleidet in weißfeidene Ge- 
wänder, vierarmig, mit goldenen Attributen, auf einer 
LQotusblume ftehbend, ober auf einem goldenen Geffel; in 
(hrer einen linten Hand halt fie eine „Slüdsfrudt‘ (FRR 
dem Kommentare nad eine nicht in China einheimifdhe gelbrote Frudt), und 
indendreiandern Händen drei Pfauenfedern. Zwifchen dem 
Buddha unb ber Bodhifatva male man bae Bild bes goldfarbigenPfauen- 
tönigs (einen Pfau) auf einer prachtvollen Lotusblume ftehend. Borne auf feiner 
Sruft male man mit „Rub-gelb“ (cow-bezoar, ^F 3X) eine Swastika (BF). Dem 
Buddha zur Seite Helle man den heiligen Ananda dar, fnienb, die Hände zufammen- 
gefügt, und zwifchen ihnen Vajrapani, mit einem weißen Fliegenwedel in der Rechten 
unb einem Vajra in ber Linten., Der Buddha fei umgeben von verjchiedenen Blumen- 
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unb Früchtenopfern, unb an ben vier Seiten male man Die vier Weltwächter mit 
einer Menge ihrer Untertanen (Gandharvas, Kumbhändas, Nägas und Räkshasas), 
in den vier Kontinenten, deren Formen die des Halbmondes, des Dreieds, des Boll- 
mondes unb des Diereds find. Diefes Gemälde foll man in die Mitte bes Altars 
stellen, mit derfelben Front wie der Altar, gen Weiten. Bei Harem Mondenfchein 
foll man bie Opfer weit auseinander binftellen und die Mantras lefen. Darauf foll 
man von reinen Qungfern, indem fie vor dem Gemälde bie Mantras lefen, 108 
$noten madeníaffen in feidene Fäden, von ihnen mit der Hand 
gerieben, welche nachher als Salismane dienen können gum Schuße des Körpers 
derjenigen, welche diejelben am Ellbogen tragen. 


Aud werden bier als magifches Mittel gegen alle Krankheiten unb zur Erfüllung 
aller Wünfhe fünf Kugeln genannt: eine goldene, eine filberne, eine 
tupferne, eine von Zinn und eine eiferne von der Größe des Dattelfteins, welche 
man auf fieben Blätter bes Bodhibaumes legen foll (oder wenn man diefelben nicht 
bat, auf bie des Maulbeerbaumes) vor bem Bilde unb vor melden man in einem Loche 
im Boden beftimmte Holzarten, Butter und Genffamen brennen foll, indem man die 
Mantras lieft. Spricht man über diefe Kugeln 800 Zauberfprühe aus unb nimmt man 
eine derfelben in den Mund, fo werden alle Wiinjde erfüllt unb alle Krankheiten 
verihwinden. 


Wieder eine andere Methode foll ftattfinden an einem Orte, wo man Leid- 
name binlegt, oder an einem Rreugwege, aber dort foll man fein 
gemaltes Bild hinstellen, nur bie vier Weltwächter an bie vier Seiten und Opfer von 
Getränken und Speifen, Weihrauch und Blumen. Hat man darauf in der Nacht 
gute Träume, fo ijt dies ein Zeichen, daß einem bie Wünſche in Erfüllung 
geben werden. 

Sm allgemeinen verfcheuchen genannte Methoden jede Furdt, Krankheit und 
Gefahr. Wenn ein feines Kind frant ijt, ober von einem Dämon befeffen, fo foll man 
es teiben miteinet Pfauenfeder unb es „beiprehen“, unb es wird fo- 
fort erlöft von feinen Plagen. Aber aud bas Tragendes GBauberbandes 
(RM, offenbar bie getnüpften Faden, oben genannt) nimmt alles Übel hinweg 
und beilt es. 


Noch viel ausführlicher ijt bie Vorſchrift bes oben erwähnten Kalpas (NANJO, 
Ne. 1399). Hier find wir gänzlih auf tantrif dem Gebiete, und bier haben wir 
alfo den Ritus und die Bilder, welche bie Priefter diefer Schule am meijten angewendet 
haben werden. Das Gemälde der Mahamayüri und ihrer Umgebung wird folgender- 
maken be(drieben. Wufeineradtbhlattrigen 2otosblume im Ben- 
ttum bes Mittelplanes (MABE) malt man die Buddhamutter, die 
Bodbhifattva, bie Große Pfaubenne, Rönigin des (überfinn- 
liden) Lidts, bae Antlik gen Often, weißfarbig,ineinem 
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weißfeidenen, leidten Gemanbe, tragenb ein Diadem, 
eine Halsfdnur, Obrhbdnger von Juwelen, Armbänder 
unb allerlei Bierate von Juwelen, undreitendauf einem 
goldfarbigen Pfauenktönig Gie fibt auf einer weißen 
oder blauen Lotosblume, bie Beine gefreugt (auf bem 
Ridendes PfauenjsderAusdrudibresAntligesiftfreund- 
lid und mitleidsvoll Sie bat vier Arme; bie erfte Redte 
trägt eine geöffnete Lotosblume, die zweite eine Frudt, 
welde einer Quittegleid t (RRR, Rommentar: SS AR WM AD). 
Sndererften inten, mele fieaufdemHergenhalt, trägt 
fie eine „Slüdsfruhbt“, melde einem Pfirfih oder einer 
Pflaume ähnlich ift (E R, MEET) in der zweiten einen 
brei- oder fünffedrigen Pfauen{hhwang(= HK 3L E B) (jedod 
auf ben Gemälden, welde nod in Japan aufbewahrt worden find, trägt fie nur 
eine Pfauenfeder). Ihr gut Rechten malt man die fieben Buddhas, von 
Vipagyi an bis Cäkyamuni unb ben Bodhisattva Maitreya; an den vier Geiten bes 
Mittelplanes vier Pratyekabuddhas, unb an den vier Eden die vier großen Finger 
Ananda, Rähula, Cariputra und Mahä-Maudgalyäyana. An ben obt Seiten des 
zweiten Blanes malt man die Devatinige mit ihren Trabanten: im Often Indra, 
im Südoften Agni (Gott des Feuers), im Güden Yama, im Güdweften Rakshasa, 
im Weften Varuna (Gott des Wafers), im Nordweften Vayu (Gott des Windes), 
im Norden Vaigravana, und im Nordoften Ciwa, Auf dem dritten Plane malt man 
bie 28 Großen Führer ber Räkshasas unb die 12 Geijtet des Lierkreifes, nebft ben 
Opfern. 

Was bae Rituell anbetrifft, drei oder fünf bis fieben Perfonen follen, einander 
abmedfelnd, Tag und Nacht ohne Aufhören biejes Sütra lefen, und zwar von einem . 
bis fieben Tagen; und mittels verjchiedener Mudräs, welche alle befcdrieben worden 
find (das legte ift jenes von der Mah&mayüri felber) und Tantras, vier Sorten, jedes 
mal fiebenfach wiederholt, foll man bie Buddhas, Bodhifattvas, Devas, Dämonen 
unb Geifter unb alle Heiligen anrufen. Wenn man diefes tut, fo wird man ficher 
geſchützt werden vor allem möglichen Mißgeſchick, großer Dürre, Krankheiten, bbjen 
Dämonen, bösartigen Giften ujw. 

Und wenn es unmöglich ijt, diefen ausführliden Ritus zu begeben, fo ge- 
nügt es, ein Buddhabild unb einen drei- bis fünffebrigen Pfauenfchweif aufrecht 
auf einen einfachen Altar hinguftellen und darauf Weihrauch zu brennen, Blumen 
binzuftreuen, Mild, NReisbrei und Sahne zu opfern. Ferner foll man während ein 
bis zwei Tagen mit Andacht biejes Sütra ein oder drei bis fiebenmal teilweife lefen. 
Aud) diefes läßt alle Gefahr und Unheil fchwinden und bringt alle Gebete und Wünfche 
in Erfüllung. 
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84. Die Bilder der Mahämayüri in Japan. 


Unter den zahlreihen Gemälden, diefer Figur gewidmet unb in Japan auf- 
bewahrt, find jenes vom Tempel Anrakuju-in (K $& $$ BE, aud) Anrakuji ge- 
nannt) au Kyöto!, jenes aus der. Sammlung des Herrn HARA TOMITARO in Yoto- 
bama? und jenes des Tempels Ninnaji (£ #0 ¥) in Kyoto? bie berühmteften. Bon 
biefen gehören die beiden erfteren der Fujiwara-Periode an, b. b. bem 10. unb 12. Gabt- 
hundert, und vergegenwartigen den Typus, fo wie bie tantrifche Schule ibn befchrieb 
 üdbtenb ber Z‘ang-Ppnajtie (018—906). Diejer Typus ftimmt genau überein mit 
bet Dorjdrift biejes Sütras unb vom oben erwähnten Kalpa: vierarmig, unb mit 
den folgenden Attributen: eine geöffnete Lotosblume auf langem Stiele, zwei 
Früchte (die eine rund und grau, die andere rot und granatapfelförmig) und eine 
Pfauenfeder. Auf bem fopfe ein hohes Diadem, auf der Bruft eine goldene, reich 
verzierte Halsfchnur, unb aud) bie Arme reidlid) gejdómüdt mit goldenen Ornamenten. 
Cie fikt mit gefreugten Beinen auf einer Lotosblume, auf bem Rüden bes Pfauen, 
deffen wundervoller, gänzlich entfalteter Schwanz wie eine große Ctrablenttone 
binter den beiden runden Heiligenfcheinen von Ropf und Körper erjcheint. Der rechte 
Fuk ruht mit der Sohle aufwärts auf dem linten Bein, der linte Fuß verfchwindet 
unter dem rechten Bein (jubaftipe Pofe, nicht die vollfommene Buddhahaltung, die 
,bDiamantene Dote", Bei dem zweiten Bilde (Kokkwa, Nr. 200) fteht in den vier 
Eden eine Schale mit Früchten, aus welder ein dreizadiger Bajra emporitedt (Spm- 
bole der tantrifhen Schule). Ein keiner Schnur- und Kinnbart find bie Beftätigung, 
daß diefe Figur in China und Japan als männlich betradhtet wird; bie modernen 
japanischen Autoren nennen diefe Gottheit auch meiftens Mahämayüra-Vidyäraja, 
als ob feititehe, daß es ein männlicher Pfauen-Vidya-Rönig fei. Wie oben 
gefagt, ftreitet dies mit ben Latfadhen und auch mit der 'mpftifhen Benennung 
„Buddha-NMutter“, 

Das dritte Gemálbe* ijt ein chinefifches Stüd aus ber fühlihen Gung-Oynaftie 
(1127—1279) von der Hand CHANG SZE-KUNGS (8 KB 3). Ge befindet fid) in 
bem alten Shingon-Zempel Ninnaji (47 M 3f) in fpoto unb gibt uns ein Bild von 
der Änderung, melde bie tantrifhe Schule während ber Gung-Oynaftie hervor- 
bradte in ben von der T'ang-Oynaftie in Ehren gehaltenen Formen. Denn diefe 
Figur bat nicht nach der alten Vorſchrift vier Arme, fondern feds, und ihre 
Attribute find auch ganz anders, b. b. eine Hellebarde (in der Kokkwa ungeredter- , 
weife „Schild“ genannt), zwei Pfeile, eine Art fünfzadiger Bajra und ein Bogen, 
indem die zwei niedrigften Hände zufammengelegt find gum Gebete5, Auf bem Ropfe 
trägt die Gottheit die Bodhifattva-Krone; übrigens ijt die Haltung, in ber fie auf dem 

! Kokkwa, Rr. 60, PL I, ©. 221ff. | 

2 Kokkwa, Nr. 200, Bl. II, €. 562—564. 

3 Kokkwa, Nr. 309, BL. III, €. 197. 


* Kokkwa, Mr. 309, PI III; Tajima, Select Relics III, PI. IV. ` 
5 Del, oben, 8 1. 
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Lotostiffen auf bem Rüden des Pfauen fibt, diefelbe. Der eigenartige Realismus, 
bas bejonbere Kennzeichen ber Maltunft ber jübliden Gung-Oynaftie, ijt in biejem 
Stüd beutlid) mertbar, Jedoch weldem Werke der tantrijdóen Schule diefe Form 
entnommen ijt, wijfen wir nicht. Auch hier zeigen bet Schnurr- unb Rinnbart deutlid 
an, dag ein müánnlid es Weſen gemeint ijt. 

Skulpturen, diefe Figur darftellend, gibt es weniger als Gemälde. Ein [dones 
Exemplar davon ijt die polydrome Holgfigue ber Mahämayüri in bem Kongobuji 
auf Köya-san!. SDiefes aus der Kamakura-Periode (1192—1333) ftammende Bild ijt 
genau nad) der alten Vorfchrift: vierarmig, unb als Attribute bie Lotos, zwei Früchte 
unb eine Pfauenfeder (legtere ift auf bem Bilde unfichtbar, vielleicht ijt fie abgebrochen). 


$85. Mahämayüris liak in bem Taizökai-mandara, unb 
weitere myftifde Sejonberbeiten. 


Wenn wir bae in 1910 von dem Kaji sekaisha, WE HF ñt, „Verein der 
Sauberjpruchwelt“, publizierte japanische „Wörterbuh der Myſtik“, Himitsu jirin 
ON Æ RF) auffchlagen, fo finden wir dort auf €. 186 f. v. Kujaku myo-o, JL EM E, 
als Sanstritname Mayüra angegeben, b. b. ,Mannlider Pfau“ Gein Plak 
in bem Taizökai mandara (ji SS Se b. b. Mandala ober Zauberkreis der 
Gebärmutterwelt (ber Phänomena, im Gegenfak zu ber Kongókai, &r MI Fr, ober 
biamantenen Welt der Fdeen) ijt Nr. 6 vom füdlichen Ende ber Susiddhi-Abteilung 
(Ge A Hb Di, Soshichiji-in). Diefe Abteilung (l. L, ©. 675 f.) ijt die zweite Reihe 
($) vom unteren Rande und bildet das Gegenftüd zur Manjucri-Abteilung (Monju-in, 
3C H BE), welde fid) am oberen Rande des Mandalas befindet. Gm Zentrum ber 
„Ahtblättrigen Abteilung“ (A JE BE, Hachijo-in), melde wie eine achtblättrige 
Lotosblume bie mittlere Zerrajje bes Mandala bildet, thront Mahävairocana, Dai 
Nichi Nyorai (K H ån ZK, der Tathagata, die Große Sonne), unb um ihn, bie acht 
Blätter vergegenwartigend, vier Buddhas unb vier VBodhifattvas. 

Dergleihen wir nun den Plan biefes Mandalas auf €. 718, fo feben wir tat- 
ſächlich unſere Figur ale fechfte von rechts an (b. b. vom füdlichen Rande) thronen in 
der zweiten Abteilung bes weftliden Randes. Bon ber rechten Seite an find bier 
in einer Reihe zwei Gruppen von vier als Bodhifattvas verehrten Figuren abgebildet: 


.ZMME Kongo Myö-ö Vajra Vidyäräja. 

2. & Nj E: Kongöshö Vajrasenä 

3. MER A Kongo Gundari Vajra Kundali 

A XX WW Fukü-kongö Amoghavajra 

5. RSE E Fukü-kuyö ^. Amoghapuja 

6. 4L € Bj E Kujaku Myó-ó Mahämayüri Vidyäräja 

7, — & ÆJ Ikke rasetsu Ekagataräkshasa 

8. +— fh "KZ Jüichimen Kwannon Eiftöpfige Avalokitecvara. 


1 Kokkwa, Ar. 295, Pl. VIII, €. 157. 
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Hier feben wir alfo einen Bodhifattva, ber benjelben Namen bat wie der große Priefter 
ber tantrijhen Schule, AMOGHAVAJRA, in einer Reihe von adt Bodhifattvas mit 
Avalokitecvara und mit ber von Amoghavajra verehrten BPfauenktönigin, 
deren mpftifchen fultus er in China verbreitete durch feine neue Überſetzung ihres 
Sütras und die Anwendung der darin angegebenen Mantras und Riten. Fbre 
Attribute, bie Pfauenfeder und die geöffnete Lotosblume, find leicht zu erkennen; 
der Pfau felber ift bier aber nicht vorgeftellt. Ä 

Das Sammaya-gyo (= Bk HE, bei Verkürzung = JÉ sankyo genannt, b. b. 
bie Samaya-Geftalt), b. b. das myſtiſche Symbol ber Pfauentinigin, iff de fau en- 
ſchwanz, fowie 4. S. bas € d wert dasjenige ift bes Fudd Myö-ö (F W BH E, 
Acala Vidyäräja), bie foftbare Perle dasjenige bes Höshö nyorai (WAM, Ratna- 
sambhava Tathagata) und ber Medizgintopf dasjenige bes Yakushi Nyorai 
(3 fp Jm AK, Bhaishajyaguru Tathagata, ber Medizin-Meifter)!. 

Wie immer in diefer Schule, bat man ein fpegielles Lanca-Seiden (aus der in- 
difhen Lanca-Schrift) zu Mahämayüris mpftifhem Zeichen (FE F, shüji, „Schrift- 
zeichen des Samens“ (bija) gemadt. Ferner wird ihre myſtiſche Handhaltung 
(mudra) befdrieben als Spmbol eines tanzenden Vogels. Dabei werden 
bie beiden Hände mit den Rüden gegeneinander gehalten, und die zwei Daumen 
unb Meinen Ginger aufrecht verbunden. Pie Meinen Ginger fymbolifieren den 
Schwanz, bie Daumen den Kopf, und bie übrigen jechs Finger die Flügel, welde 
man bin und ber bewegt bei bem Regitieren des Bauberfpruds der Gottheit. Diefes 
Tantra (shingon, JE 3) lautet: ERS Sa al, „Heil (svaha) dem Pfau“. 

Für das Mandala biejer Gottheit vergleihe man das Bild im Himitsu jirin, 
©. 184 f. 


$6. DieAnwendung bes Mahämayüri-Ritus von der tan- 
trifden Schule in China und Japan. 


Zum Schluß können die folgenden Tatſachen uns belehren über bie Art und 
Weife, wie man biejen Ritus in China und Japan beging. 

Was China anbetrifft, fo lejen wir zwar in I-TSING'S Lebensbefchreibung, daß 
et 705 bieles Sütra überfebte (NANJO, Ar. 306)?, aber von einer Ausübung des 
Kultus ift nicht bie Rede. Offenbar war ee erft bie tantrifhe Schule, melde 
hiermit anfing. Gm felben biographifchen Werke (NANJO, Nr. 1495, gefdrieben 
988) lejen wir ndmlid, daß AMOGHAVAJRA? im Sommer des fünften Sabres 
bet T‘ien-pao-Periode (746), als eine große Dürre im Lande herrjdte unb man ver- 
gebens auf Befehl bes Raifers um Regen bat, durch bie Errichtung eines Mahämayüri- 


1 cf. Himitsu jirin, €. 430, S. V. sammayagyo. 
2 Nanjo, Rr. 1495, RAM, Rap. I, S. Ta. 
3 Qn deffen Lebensbefdreibung, Rap. I, €. 14b; vgl. aud €. 16b. 
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Altars: innerhalb drei Sagen Regen erwedte und bafür vom entzüdten 
Kaifer mit einem purpurnen Priefterlleide unb zweibundert Rollen Seide belohnt 
wurde ($5 i7, EX, ez Heel, Als er burd feine Saubermadt 
aud) Stürme zu bezwingen vermochte, gab ber Raifer ibm den Titel von „Ma- 
gazin von Weisheit“ (4& WE). Gm eriten Fabre der K‘ien-yuen-Periode (758) richtete 
er auf Geheiß des ftaijere einen Altar (3E 43) im Palaft auf? und übte dort den fo- 
genannten Sefdhigungsritus (MM ik) aus. Auch überjebte er bas Prajna- 
päramitä sūtra, über ben von ben (fünf) mMenfaodenfreundliden 
Götternverliehbenen Gus ( E H MA EEE) zieler 
myſtiſche fultus zur Abwehr aller böfen Einflüffe bekam eine nod) größere Bedeu- 
tung als ber Mahämayüri-Ritus in China fowie aud fpäter in Japan; fie find ein- 
ander aber febr verwandt. Zum NRegenzauber wurbe bejonbers der Mahä- 
mayüri-Ritus angewendet. | | 
-Als nun im achten Jahrhundert bie tantrifche Schule diefe Sütras in China ver- 
breitet und in Anwendung gebracht batte, wurden fie 806 nad) Japan gebracht pon 
Kobo Daishi (3, 1& K MM), den großen Stifter der Shingon, KS, Tantra-Gette in 
Japan. Obwohl diefer in feinem Rapporte, ben er im elften Monate bes Gabres 810 
bem Kaifer überreichte, bas Pfauen- Sütra, bas obenerwähnte Sütra ber 
menídenfreunbliden Könige (E E Æ), und das Gitra über bie 
Dharanis zum Schutze bert Reidshadupter (F zB HF E PEE JB E)! 
zufammen erwähnte. und fie bezeichnete als bie brei Terte, nach deren Dorfdriften 
et (Kóbó Daishi fetber) bie feit jener Zeit „die Drei Großen Methoden“ (= K jk) ge- 
nannten Riten begeben würde, fo fchweigt jedoch feine Biographie von ber Anwendung 
bee Pfauenritus. Dennoch fdrieb er eine Abhandlung unter bem Titel: Kujakukyö 
kaidai, TLTEEMM, oder „Einführung in bae Pfauenfütra“, unb 
aud) fein Schüler SHIZNAI (K #, 800—800) widmete diefem Cütta ein Wert, näm- 
li die Kujäkukyö shohon-shé-shi (LE E M k R, „Sammlung der Terte 
bes SDfauen-Güttas^). Fm zehnten Jahrhundert ſchrieb ein anderer Ghingon-Priefter, 
JUNJU (A #), eine Schrift über den Ritus des Pfauenfütras 
(7. E Spe Kujakukyo-ho-sho) Diel jpáter, im dreigehnten Fabrhundert, 
erjhien nochmals eine Abhandlung über biejes Sütra unter dem Titel Kujakukyö, 
von ber Hand des Shingon-Priefters DOHAN (OR $8, 1184-1252); dies war aber 
offenbar das legte Jahrhundert, worin man in Japan bieten Ritus zu begeben pflegte. 
Die Biographien der Shingon-Priefter, ausführlich behandelt im großen, aus 
gezeichneten ,Gapani[d-Subbbiftijdb-Siograpbijden Wör— 
terbuch“, Nihon bukke jimmei jisho, H Æ HRA 4 KS, zufammengeftellt 
unb in 1903 veröffentlicht von WASHIO JUNKEI, $% J MA 3X, find eine febr gute 
12. 1, €. 15a, b. 
= dere Qtr. 965 vgl. We. 17 1406, 1419, 1435, 1566, 1567. Nanjö, Ne. 1495, Rap. III, ©. 8a, 
` * Nanjó, Ttt. 978, überfebt von Prajfiä, a. 9. 785—810. 
25 
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Quelle in Bezug auf biejes Thema. Sp weit ich nadforfden konnte, finden wir 
dort das Pfauenritual für das er[temal erwähnt in der Biographie des Priefters 
SHOSHIN (EIS. 1005—1085), bb des taiferliden Prinzen SHIMEI (BP BA). 
Diefer war der vierte Sohn des Raifers SANJO; er war der erfte Raijerfohn, der Mönch 
wurde unb bie verſchiedenen SDriejterámtet, auch bie höchſten, bekleidete. Gm Fabre 1065 
betete er den Rronpringen gefund, 1068 beging er auf Befehl bes Raifers im Palaft 
den Pfauenritus, Lekteres fand id) erwähnt in der Fusó ryakki ($k 3& Wt 85), „Rurze 
Gejdidte Japans“, bem befannten Werte aus bem 12. Gabtbunbert!, Dielleicht 
hatte ber Tod bes Kwampaku (des Reichstanzlers) ben ftaifer erjchredt; jedenfalls 
fegte er offenbar großes Dertrauen auf die wundervolle, fegnenbe Macht ber Mahä- 
mayüri unb auf bie Tugend unb Tüchtigkeit des Prinzen. Der Ritus dauerte dreimal 
lieben Tage, unb zur Belohnung erhob ber Kaifer am legten Tage einen der Schüler 
bes Prinzen gum Gonrisshi (HE FR Bp). Nach der Biographie beging der Pring diefen 
Ritus wieder im Jahre 1082 im Rokujö-Balaft (7x SS Ef) und wurde jobann zum zweiten 
Range (= dw) befördert. Nach der Fusö ryakki? aber feierte er in jenem Jahre im 
Shinsen-en (MH R Ab), dem betannten Parte in Kyoto, ben Ritus des Cütras 
zum Beten um Regen (ME W MR tk, bas Mahämegha sütra)?. Den Pfauen- 
ritus wendete er wohl gwangigmal in feinem Leben an, und immer mit gutem Erfolg. 
Kein Wunder, dak feine Zeitgenofjen alle behaupteten, er fei eine Reinkarnation des 
Kobo. Daishi. 

Das zwölfte Jahrhundert war offenbar bie Blütezeit diefes Ritus. Kwanjo 
CK 8), 1057—1125) beging ihn, 1110, um das Übel, durch bie Erfcheinung eines 
Kometen angezeigt, abzuwenden, und 1124 bei bem Gebären der Raiferin. Aud 
diefer Shingon-Priefter wendete ben Pfauenritus wohl gwangigmal in feinem Leben 
on, SHOKAKU (SS 1057—1129) tat es 1125, um alle böfen Einflüffe von ber 
gebärenden Raiferin abzuwehren; 1139 war es KAKUHO (E E 1091—1153), 1178 
SHUKAKU ( RK 1150—1202), ein Bring von Geblüt, welche der taiferliden Familie 
und dem Staate biejen Dienft leifteten. JOKAI (GE i, 1075—1149) wurde 1130 
zum Prior bee Töji-Rlofters ernannt, weil er mit gutem Erfolg in feinem Kloſter 
Daigoji mittels diefes Rituals um Regen gebeten hatte. Krankheit ober leichtes 
Unwophljein des Raifers wurden ebenfalls in diefer Weife 1132 befeitigt von SHOEI (W 
#,.1094—-1137), 1141 und 1144 von KAKUHO. 

gm dreizehnten Jahrhundert traten KAKUKI (M Æ), DOJIN GES 1206 bis 
1249, ein taiferlidher Bring) unb (als letter) HOJO (2k Bh, 1227—1284, ein Fujiwara) 
in biefer Weife auf (1210, 1229 und 1264). Gn ben beiden erjten Fällen wird ber Swed 
nicht angegeben, abet HOJO begang ben Pfauenritus für bas GliddsesReides“ 
(Il XE, kokuso). 


1 Kokushi taikei, Dol. VI, p. 812, Ch. XXIX, Chüryaku 4 (1068), dritter Monat. 
3 Rap. XXX, €. 83. 
3 Bgl. De Differ, „Ihe Dragon in China and Japan“, €. 25 und 161 ff. 
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Neben biefem Ritus finden wir auch denjenigen bes Großen Bären (hoku- 
to-hö, dE $ JE) erwähnt, melden 3. B. KWANJO (1057 — 1125) unb SHUKAKU 
anwendeten (lekterer während einer Krankheit des Raifers); ferner den „Ritus 
ber einen Silbe des Goldenen Rades) — FROH, Ichiji 
kinrin no hó!, ebenfalls von SHUKAKU begangen, als ein Erdbeben die Umgebung 
von Kyoto in Schreden gefegt batte. Aud wurden ber Ritusder fünf Altdre 
Ch. ROSE Godan no hō oder Godampo, Rultus ber fünf Großen Vidyäräjas, I K 
PH E, 3. B. 1121 von KWANJO ausgeübt, als Raifer SHIRAKAWA fih unwohl 
fühlte), ber RitusdesGitrastiberdasVSetenumRegen HR 
Seiukyö-hö, b. b. des oben erwähnten Mahämegha sütras), ber Große Ritus 
ber(fünf) menfbenfreundliden Rönige (EX ik, Ninnö daihö) ~ 
unb allerlei andere Riten von den Shingon-Prieftern mit gutem Erfolg begangen. 

Wie in China war das Beten um Regen ein febr wichtiger Punkt bei bem 
Mahämayüri-Rult. Dies geht nicht fo febr hervor aus ben oben erwähnten Lebens- 
befchreibungen, wie aus einer Stelle im Himitsu jirin oder „Leriton der Myſtik“. 
Dort lefen wir f. v. Kujakukyo - ho (7L EM i£, ©. 184 ff.), bas der berühmte Shingon- 
Priefter SHOBO (W W, 832—009) bieten Ritus anwendete, um Regen bervorzurufen, 
jowie JINKWAN (2% Bi 1047, SAIEN (3% RI 1067, unb JOKEN (LS Wt) 
1089. Weil aber SHOBO'S Lebensbefdreibung davon nichts erzählt, ift bae bier Er- 
wähnte einigermaßen zweifelhaft. Diefes aber wiffen wir jedenfalls beftimmt 
dah befonders im elften und zwölften Jahrhundert viele berühmte Shingonpriefter 
ben Mahämayüri-Ritus in erfolgreicher Weife begingen, immer auf Sefeblbes 
faijets, um Regen bervorzurufen, der Kaiferin eine 
leihbte Geburt zuteilwerdenzulaffen,unddenRaifervon 
einer Rrantbeit oder einem leidten Unwohlfein gu be- 
freien. Gm dreizehnten Jahrhundert nahm der Gebraud) bes Pfauenfütras all- 
máblig ab, unb 1264 finden wir diefes Ritual zum legtenmal erwähnt; nod ein- 
mal wurde „zum Glüd bes Reiches“ bie Baubermadt der Mahämayüri in Wir- 
tung gefebt. 

1 Bgl. Nanjö, Nr. 532, — FRAME, Nr. 1023, 1024, 1331, 1401, 1434. 
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Friedrich Hirths Verdienfte um die Erforfchung ber Gefchichte des 
: chineſiſchen Porzellanes. Von Ernjt Zimmer mann. 


HH; Derdienite um die Erforſchung des chineſiſchen Porzellans beruhen 
zunächſt darauf, daß er einer der erften Deutjchen war, ber fih mit ihr abgegeben, 
bann daß er einer der erften Ginologen überhaupt gewefen ijt, ber biejes tat und hierbei 
über ein bejonbers fchwieriges und wichtiges Kapitel auftlarend unb belebrend gewirkt 
‘pat, endlich, dak er eine recht ftattlide Sammlung diefer chineſiſchen Graeugnijje 
aufammengebradt bat, die dies Kapitel aufs trefflichite gu illustrieren im Stande waren. 

Bor HIRTHS Betätigung auf diefem Gebiete war diefe bei uns in Oeutſchland 
fo gut wie nod) gar nicht betrieben worden. Zwar gab es bei uns Bejtände von altem 
dinefifhen Porzellan genug und wohl mehr ale in anderen Ländern, aus jenen 
Seiten, ba unjere Fürften, große wie kleine, fid) in ber Zeit bes pruntvollen Barods 
nad dem Beifpiel, das der franzöfiiche Hof gegeben, fid bemübten, von diefem fo 
‚viel wie möglich gufammengubringen, um durch feine ftrablende Pracht ihre Umgebung 
jo glänzend au gejtalten, wie es die damalige Auffafjung vom Regententum verlangte, 
unb diefe Beftände — man benfe nur an die der Dresdener Sammlung — batten 
fih auch zumeift bis in unfere Zeit erhalten. Aber fie blieben wenig beachtet, das 
Wiffen über fie war gering, ftüßte fid), wenn überhaupt auf etwas, allein auf das, 
was ausländifche Forjcher hierüber zutage gefördert hatten. Selbſt Dresden madte 
trog feiner grogen Sammlung bier feine Ausnahme. Nur dak in ben achtziger Jahren 
bier der damalige Direktor bes ethnographifdhen Mufeums A. B. Meyer einen ganz 
ftattlicdben Beſtand an alten, hinefifchen keramischen Erzeugnifjen von außerhalb Chinas 
gufammenbradte, bod) nur, um die frühen Handelsbeziehungen desjelben mit anderen 
Ländern zu zeigen. Er bat bekanntlich feine Feftitellungen im Jahre 1889 in einem 
bejonderen Werke veröffentlicht!. 

So ift es ausichlieglih das Ausland, b. b. Frantreid und England gewefen, 
bie, bant ihren folonialen Beziehungen früher über die Grenzen Europas hinaus- 
blidenb, aud) für bie Runft, wie für die Gefcidte bes chinefifchen Porzellans ein leb- 
bafteres Gntereffe gewonnen haben, und hierbei ift betanntlich bie erjte Grundlage aur 
Erforfchung desfelben in Frankreich gelegt worden Durch ben verdienftvollen Sino- 
logen STANISLAU JULIEN, bet um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts bie 
wohl wichtigjte dinejijdóe Quelle zur Geſchichte blejes Erzeugniffes, das Kin-te-chin- 
tao-lu tiberfegte und 1856 unter Beifügung vieler auf diefe bezüglichen Stellen aus 


194,3. Meyer, Lung-chüan - yao oder altes Seladonporzellan nebft einem Anhang über bie damit 
in Verbindung ftebenden Fragen (Abhandign. u. Ber. b. tgl. fächf. goolog. u. antbropolog. Mufeums zu 
Dresden 1888/1889) Berlin 1889, 
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Abb. 1, Große Schale. Porzellan von Lung-tfüan. Gungdynaftie. Gotha, 


Mufeum. Ehemalige Sammlung Hirth. — Abb. 2. Räuchergefäß. Porzellan 
von Lung-tfüan. Gungdynaftie. Gotha, Mufeum. Ehemalige Sammlung Hirth. 
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anderen dhinefifchen Werten im Berein mit bem damaligen Gbemifer der Gevres-Manu- 
fattur, Salwétat, der eine tedmnijde Einleitung binaugab, feine Überfegung in 
franzöfifher Sprache betausgab. Sie ift trog mancher Frrtümer und Mißverftänd- 
nijfe ihres Urhebers bis auf unfere Zeit die eigentliche Grundlage für bie Erforſchung 
bieles Gebietes geblieben. Dann gab erft zwanzig Jahre [páter ber fo verdienftvolle 
Leiter ber tunjtgewerbliden Abteilung bes Britifchen Mufeums Sir Wolloston Franks, 
nachdem er auf eigene Roften eine ftreng wiffenfdhaftlide Sammlung dieſer Erzeug- 
niffe für biejes Mufeum zufammengebradt batte, im Fahre 1878 einen Katalog 
berjelben heraus, der zwar mit der Geſchichte bes chineſiſchen Porgellans ſich nicht 
weiter befaßte, dafür aber gum erften Male bie Überfegung aller von ibm bis dahin 
feftgeftellten PBorzellanmarten brachte, darunter bie für die Datierung fo wichtigen 
Nien-haos, bie fogenannten „Raifermarten“, bie nun bie bisher für uns fo fehwierige 
Beitbeitimmung von gewiljen Perioden angehörenden PBorzellanen Chinas ganz 
wefentlich erleichterte, ja eigentlid) erft ermöglichte. Damit beſaß Europa in einer allen 
verftändlihen Sprache ein Wert, bem man bas Wichtigfte, was bie Chinefen felber 
fiber ihre früheren Ergeugnifje auf diefem Gebiete, über ihre Geſchichte und Herftellung, 
feftgelegt batten, entnehmen fonnte, fowie die Mittel, einen großen Zeil derfelben 
diefer einfügen zu können. Damit fdien bie Grundlage für ein erfolgreiches Weiter- 
arbeiten auf biejem Gebiet gegeben zu fein. 

Sod) HIRTH, der fattelfefte Sinologe entbedte bald, daß JULIEN, bet nur ein 
Schriftgelehrter, tein teramifdher Renner gewefen war und darum taum die Sachen 
fonnte, von denen feine Überfegung handelte, manches ganz falfch überjebt batte. 
Gr fand aud mande Veridtungen und Ergänzungen, bie neues Licht über diefe 
Erzeugniffe verbreiteten. Oo veröffentlichte er im Fabre 1888 eine kleine Schrift 
Ancient Porcelain, a study of Chinese mediaevel industry and trade!) in der er 
zunächſt von bem Alter bes chinefifchen Porzellans handelte, bann von ben „klaſſiſchen“ 
Erzeugniffen der Sungzeit, bem damaligen Porgellanbandel und enblid von einigen 
Nahahmungen. Schon in bem erjten Kapitel, dem über das Alter des chinefiichen 
Porgellans d.h. die Zeit feiner Erfindung, wandte er fid gegen JULIEN. Geer 
hatte zwar bie einft von dem berühmten Agnptologen ROSELLINI infolge des Bor- 
tommens Meiner chineſiſcher Fläſchchen in alten ägyptiſchen Gräbern aufgeftellte 
Behauptung, dat das chinefifhe Porzellan minbejtens 2000 Fabre vor Chrifti Geburt 
erfunden fein miiffe, gründlich widerlegt, indem er fdlagend nadwies, daß biet hin- 
fichtlich diefer Fläfchchen ein mertwürdiger Täufchungsfall vorläge. Dann aber batte 
er fid auf Grund einer Stelle der Annalen von Fou-Liang, in welchem fidh fpdter 
bie Hauptproduftionsftatte des chinefifdhen Porgellans Kin-té-tschen befand, Die 
ausgufpreden fdien, bap die Erfindung desjelben in der Zeit von 185—87 n. Chr.. 
erfolgt wäre, verleiten laffen, diefe tatfächlich in diefe Zeit, mithin in die Periode ber 

1 Diefelbe war ein Wieberabdrud eines kurz vorher erfchienenen WAuffakes mit faft gleihem Titel 
aus bem Journal of the China Branch of the Royal Asiatic Society. 
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$an-Opna[tie zu leben, HIRTH bezweifelte diefe Annahme. Er betonte zunächſt, 
daß das heute in China für wirkliches Porzellan im Gegenja au bem Zöpferwert 
jeglicher Art bezeichnenden Wort yao gebrauchte Wort tzu früher keineswegs in gleich 
unter[deibenbem Sinne verwandt worden wäre, barum in den alten Quellen nur 
bann auf Porzellan bezogen werden dürfte, wenn für bie Ergeugniffe, für bie es 
verwandt ward, auch fonft der Porzellancharatter feitftünde. Damit war JULIENS 
Hypothefe arg ins Schwanten gebradt. HIRTH wies aber dann darauf bin, dak in 
der Schrift eines 9[potbefere, ber 536 n. Chr. ftarb, von der Erde (pai-ngo), bie Damals 
als Arzneimittel verwandt wurde, gefagt ward, daß fie jekt aud) in der Malerei benußt 
werde, aber nod) nicht, daß auch (on in biejer Zeit wie jpäter aus ihr Porzellan betge- 
Hellt würde. Damit [cien bas post quem der Erfindung gegeben. Wenn et dann aber auf 
die Schrift eines anderen Apotheters von ungefähr 650 hinwies, in ber anfcheinend 
berichtet wird, daß dies jebt feit einigen Jahren gefchähe, fo fchien er, wie ibm auch kürz- 
lih vorgeworfen!, benjelben Fehler zu begeben, den er foeben JULIEN zur Laft 
gelegt batte, indem er bier nun jelber das Wort tzu ohne weiteres mit Porzellan über- 
febte. Doc gefchah dies wohl in ber Annahme, daß bier wegen der Erwähnung des 
Kaolins einer jener von ibm angedeuteten Fälle gegeben wäre, wo eine derartige 
Übertragung berechtigt wäre. Es war ihm anfcheinend dabei nicht bekannt, dag man 
biejen Stoff aud) zur Herftellung ganz anderer teramifdher Graeugnijje, 3. B. von 
Steingut verwenden Tonn, Sp können aud eine ganze Reihe anderer, von JULIEN 
(on gegebener, aber naturgemäß zur Löfung diejer Frage noch nicht benugter Stellen 
aus hinefifchen Quellen, die Hirth bier anfügte, vor allem die bekannte, fih auf ben 
Glasnadbilbner Ho Ch’ou in der Zeit von 581—018 beziehende?, aus gleidóem Grunde 
heute für diefe Frage nur als belanglos angefeben worden. Und nur die find heute aud 
für uns nod in biefer Frage wertvoll, in denen damals am Anfang bes 7. Jahrhunderts 
tecami[de Erzeugnifje mit jolden aus Gabe verglichen werden, einmal ba ein folder 
Dergleih auch jpáter bem Porzellan gegenüber noch febr beliebt war, bann aber aud), 
weil wohl tatfächlich tein anderes keramiſches Produtt als bieles Beranlaffung zu einem 
folden bieten tann. Damit aber batte HIRTH trog einigem Grren bie Zeit der Er- 
findung des Porgellans in eine Periode verlegt, bie auch nod uns trog allen Weiter- 
forfdens für bie wabrideinlidfte und darum annebmbaríte gelten muß. Sie ijt 
aud) niemals ernfthaft wieder in Frage geftellt worden. 

Dann gebt HIRTH, naddem er auf Grund der Angaben dinefifcher Kenner 
darauf hingewiejen, daß bis zu feiner Zeit tein Porzellan ber Tangzeit fid) hatte 
feftftellen laffen tónnen, auf bie in China fo gefeierten Erzeugniffe ber Sungzeit ein, 
führt, JULIEN ergänzend, viele neue, auf fie begüglid)e Angaben ber dinefifchen Quellen 
an und befpridt aud? die Möglichkeit ihres tatfadliden heutigen Vorkommens. 


1 Bel. Hobson Chinese Pottery and Porcelain, London vim, 1915 Gd. I, ©. 145. 
2 Bgl. Hobson Chinese Pottery and Porcelain, London ufw. 1915 Gd. I, ©. 145. 
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Er fucht hierbei auch ble Farben der Glajuren ihrer einzelnen Gattungen feftzuftellen, 
wodurd in erfter Linie eine Wiedererfennung derfelben möglich ftbien und gibt aud 
jene Ergeugniffe aus biejer Beit an, bie nad ben Feftftellungen der Gbinefen heute 
wirklich noch in ihrem Lande fic finden follen. Er bat auch bier fajt immer bas Ridh- 
tige getroffen unb fo uns aud) bie midtigiten Handhaben zu ihrer Wiederauffindung 
gegeben. Hierbei aber ward er veranlagt, wieder einige recht unangenehme, bei uns 
aufgetommene Irrtümer auf diefem Gebiete zu widerlegen. Zunädjft die von bem 
gelebrten Orientologen KARABACEK aufgeftellte Behauptung, dak bie im Orient 
fo häufigen, bei uns als Seladone bekannten, didwandigen und grün glajierten Por- 
zellane wegen ihres zahlreichen SDorfommens in Perfien und der Verfiherung eines 
perfifhen Schriftftellers des 17. Zahrhunderts, dak fie in Martabani in Pegu þer- 
geftellt wären, teine chinefifchen Erzeugniffe wären, eine Anficht, die uns, heute über 
dies Gebiet ſchon fo gang anders Unterridteten taum glaublid) mehr erjcheinen will, 
damals jedoch infolge ber nod fo geringen SVetanntidaft mit diefem Produtte wohl 
nicht fo ganz unverzeihli war. HIRTH wies nun auf bas febr häufige Vorfommen 
der gleichen Erzeugnifje in China felber bin, bie von den chinefifhen Kennern mit 
feltener Äbbereinſtimmung als folhe von Lung-tsüan ber Gungzeit angefprochen 
würden, erbrachte ben Nachweis ihrer damaligen allgemeinen Ausfuhr, gab aud 
ben möglichen Wusfubrhafen für fie an und berichtete bann aud, was bie chinefifchen 
Quellen über diefe Erzeugniffe zu melden wugten. Er bedte fid) damit völlig mit bem, 
was bet erwähnte A. B. MEYER Tat um bie gleiche Zeit über die Herkunft der- 
felben ausgefprochen. Damit war diefe Behauptung KARABACEK'S endgültig be- 
feitigt. 

Dann aber wandte fid HIRTH energisch gegen einen fatalen Überjegungsfehler 
JULIENS, ber bei einem fo bedeutenden Ginologen, wie biejer gewefen, nur durd 
fein völliges Unbefanntfein mit ben chinefifchen Erzeugnifien felber zu veritehen 
wat. JULIEN hatte bei feiner Übertragung des Wortes ch’ing ftets biefes mit „blau“ 
überfegt, nie aber erwähnt, dak es daneben aud) mertwürdigerweije „grün“ bedeuten 
tónne. Nad ihm war demnad ein großer Zeil ber Crgeugniffe der Sungzeit, fo aud bie 
erwähnten Seladone, bie Graeugnijje von Lung-tsüan blau glafiert. Golde mit grüner 
Gíajut gab es nad ibm überhaupt in diefer Zeit gar nicht, obwohl unter ben Graeug- 
niffen, bie hinefifche Renner biejet Epoche zufchrieben, genug von folden mit grüner 
Glafur fid) befanden. Eine Zurüdführung diefer auf die Angaben feiner Überfeßung 
war darum für une taum móglid. HIRTH wies nun durch Beifpiele genau nad, 
daß bieles Wort neben Blau eben aud) Grün bedeuten könne unb bat damit gleich- 
falls die für uns burd JULIENS Überfegungsfehler entftandene Schwierigkeit end- 
gültig befeitigt. Guliens Arbeit tonnte nun in ganz anderer Weife als bisher zur 
Weiterarbeit auf diefem Gebiet benubt werden. 

Dann ftellte HIRTH in einem befonderen Kapitel die Angaben der dinefifden 
Quellen 3ujammen, aus denen ein Ausfubrhandel, darunter aud) ein folder mit 
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Porzellan für diefe Zeit hervorging!, gab die Lander an, zu denen auf Grund diefer 
legteres Damals gelangte, fowie auch bie Ausfuhrhäfen für basjelbe unb judte neben- 
bei — in biejem Falle freilich wohl irrtümlich! — ben fo rätfelhaften Ort Marco 
Polo's, Tingui, bei bem biejer in feiner Reifebefchreibung allein bie Herftellung von 
Porzellanen erwähnt, als das mehrfach erwähnte Lung-tsüan, die Heimat der Gela- 
bone zu ermeifen. Er bat hierbei tatfächlich für fajt alle Länder, in denen heute nod 
Seladone gefunden find, die damaligen Handelsbeziehungen mit China nachgewiefen 
unb aud faft immer feftftellen fónnen, daß nad? diefen auch damals tatfählih Por- 
zellane aus China gejanbt worden find. Er hat damit die Überlieferungen völlig mit 
den Gatbejtánben gededt. 

Den Beſchluß feiner Arbeit bildete dann der Hinweis auf fpdtere Geladon- 
nadhbildungen. Hier fehlte freilid) HIRTH nod) der volle Überblid über diefe, ben 
wit heute durch unfere vermehrte Materialfenntnis gana bedeutend haben 
erweitern Tonnen, Go erwähnte er nod) nicht bie zahllofen, freilich feine getreuen 
Kopien darftellenden Geladone der K’ang-Hi-Geit, wußte er nod) nicht, daß, wie Iden 
aus ben Beitänden der Dresdner Sammlung tlar hervorgeht, bereits faft vor zwei- 
hundert Jahren folde auch in Fapan angefertigt worden find. Auch bat er fid) hier 
nod) nicht mit ber uns heute fo ftark befchäftigenden, freilich nod) immer nicht mit 
Sicherheit durchgeführten Trennung der Seladone der Gung- unb Ming-Zeit abge- 
geben. HIRTH war eben fein eigentliher Renner der Runftgegenftände felber und 
wollte es aud) nicht fein. Er bat fid) biejem Gebiet ber Runft nur als reiner Ginologe 
gendhert, als folder nur fein reiches Wiffen unb feine Velefenheit in ben chinefifchen 
Schriften bemjelben zur Verfügung geitellt. | 

Sn biejem Sinne aber ijt feine Schrift ganz ungewöhnlich erfolgreich für baejelbe 
geworden, wie feine andere von gleich turgem Umfange wieder. Sie bat belebrenb 
und aufllärend gewirtt, wie fie es wollte, unb reichliches Licht über ein Rapitel bes di- 
nefifdhen Porzellans geworfen, das zu feinen allerfdwierigften gehört. Ihr Inbalt 
ift jekt Gemeingut allen, bie fid) mit ibm ern[tbaft befaffen und wird daher nie feinen 
hiftorijhen Wert verlieren, mag er ingwifdhen auch in viele andere umfafjendere 
Werte übergegangen fein. 

HIRTH bat dann das Gebiet des Hinefifhen Porzellans nicht weiter bearbeitet, 
nur 18% in feinen „Chineſiſchen Studien“ die Refultate jener Schrift in einem kurzen 
Auffaß? in deutſcher Cprade zufammengefaßt. Dafür abet bat er feinen langen 
Aufenthalt in China dazu benubt, im Anſchluß an feine foeben beiprochenen Studien 
eine. recht ftattlihe Sammlung von frühen dine[ifdóen Graeugnijjen zufammenzu- 
bringen, von allem von jenen, mit denen jid) diefe in erfter Linie befaßt batten: ben 





! Schon allein aus bem Grunde, weil die Erzeugniffe von Lung-tsüan wegen ihrer Dide niemals 
durdhfidtig ober durchſcheinend find. So hätte man bier bod wohl gunddft, wie andere gemeint haben, 
an Kin-té-tschen zu denten, in bem (don in der Sungzeit der Betrieb febr groß gewefen fein foll. 

3 Friedr. Hirth, Chinefifme Studien. I. Bd., München u. Leipzig 1890, ©. 44. 
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Abb. 4 


Abb. 3. Porzellan von Lung-tfiian. Sungdynaftie. Gotha, Mufeum. Ehemalige Samm: 

lung Hirth. — Abb. 4. Räuchergefäß, grün glafiertes Porzellan. Sung: ober Ming- 

dynaftie. Gotha, Mufeum. Ehemalige Sammlung Hirth. — Abb. 5. Ting-yao. Sung- 
Dynaftie. Gotha, Mufeum. Ehemalige Sammlung Hirth. 
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Geladonen, ben Graeugnijjen von Lung-tsüan. Er ift damit neben A. B. MEYER 
in Dresden, der erſte gewejen, der dies für Deutjchland getan bat, der allererite jedoch, 
ba biejer gunddft nur auf die Feititellung ber alten Handelsbegiehungen Chinas 
ausging unb darum [id in der Sauptjade mit Exportwaren begnügen mußte, ber 
wirkliche Qualitätsftüde von diefer Ware gujammenbradte. Er bat es auch glüdlicher- 
weije nicht umfonft getan, da feine Sammlung, nahdem die Dresdner Sammlung 
durch Ablehnung ihres Antaufs fidh auf blejem Gebiete noch als völlig unreif erwiejen, 
feine einfichtspollere Daterftadt Gotha durd fein Entgegentommen unter Hinzu- 
fügung zahlreicher Gejchente, fajt gang erwerben konnte. Sie ift bier freilich im ehemals 
herzogi. Mufeum nicht gang am Plage unb hat babet aud) lange nicht die Beachtung 
gefunden, bie fie verdient. Er bat bann feiner Sammlung jchließlih aud nod ein 
turaes, durch die Angaben dinefijher Kenner febr interejjantes Verzeichnis beige- 
geben, das nod) immer von Bedeutung ijt. 

Unter den Erzeugniffen von Lung-tsüan feiner Sammlung find gunddft ein 
ſtattliche Reihe jener inzwifchen fo befannt gewordenen, großen flahen Schalen 
zu nennen, bie Iden A. B. MEYER in Dresden, wenn aud) in geringerer Qualität, 
sufammengebracht hatte, bie, wie man jekt weiß, die noch am häufigften vortommen- 
ben Erzeugniffe der Gung-Keit barjtellen, darunter mehrere von erfter Güte. Gie 
(inb mit Ausnahme einer, bie bie feltenere acbttantige Form zeigt, rund, zum Teil ganz 
glatt, zum Zeil mit (trablenfórmiger, einer mittleren, gepreßten Rofette zulaufender 
Furdung (Abb. 1) ober mit den bekannten, flach, eingejchnittenen Bflangenorna- 
menten verziert. Daneben gibt es ein Wafferheden mit ben jegt auch häufiger feft- 
geftellten, beiden, fid) entgegenfhwimmenden, glajurfreien und darum bie im Feuer 
rot gewordene Maffe zeigenden Filchen, ein auf furen Füßen ftehendes Räucher- 
beden (Abb. 2), bas auch einen Unterfaß für einen Blumentopf dargeftellt haben 
tann, eine jener tieferen, buddhiftifchen Opferjdalen mit ben eigenartigen, frontalen, 
in bie Maffe eingedrüdten, figürlihen Darjtellungen, desgleichen eine jener mit boppel- 
tem Soden, eine bauchige Flafche mit langem, vertrópftem Hals unb jenen weitmafdigen 
Haarriffen, die bie Chinefen mit geborftenem Eis zu vergleichen pflegen (Abb. 3), 
ein bejonbete fchönes Stüd der Sammlung, weiter ein Räuchergefäß in Form eines 
altertümlichen, fienden Löwen (Abb. 4) vier Heine Weinbecher auf jdblantem Fuß, bie 
trog bet Rohheit ihrer Mache nach Angaben bes Verzeichniffes von chinefiihen Rennern 
bod) bewertet werden follen zwei hawandbnlide Becher, die freilich wohl feine 
fo alten Arbeiten, vielmehr wohl japanifhe Nahbildungen darftellen ufw. ufw. 
Die große und aud) heute nod) nicht befriedigend beantwortete Frage, weldhe von 
diefen Geladonen der Gung- und welche Iden der Ming-Zeit zugufchreiben find, 
läßt freilid) auch diefe Sammlung nod) offen. Die Angaben bes Berzeidniffes find in 
biejer Beziehung vielfady noch febr vorfichtig gehalten. Doch gibt es hier auch mance 
Stüde, bie mit aller Entihiedenheit — und mit echt — in die letztere oder eine noch 
ſpätere Zeit geſetzt werden. Sp ijt bier diefe Gattung der Erzeugniſſe ber Sung-Beit 
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und ihrer Nachahmungen in der Lat vertreten, wie taum in einer anderen Gamm- 
lung: der Welt. E 

Bon den übrigen Erzeugniffen der Sung-Zeit finden fih dagegen hier nur immer 
einige Beifpiele. Zu erwähnen ijt befonders eine recht große, fdlante, zylindriſche, 
nad) oben zu fid leicht erweiternde Bafe mit zwei Elefantentöpfen aus rabmfatbener 
unb feft gebrannter Maffe mit bur Abnugung mattgewordener, fein negartig tra- 
telierter Glafur, die mit den Erzeugniffen von Ting-Tschou in Berbindung gebracht wird, 
wiederum ein Hauptjtüd der Sammlung (Abb. 5). Dann ein runder, am oberen 
Rand mit vier Heinen Öfen verfehener Eopf, aus [hmusigbrauner, fhwachgebrannter 
Maffe mit ganz dünner, vor Alter haarriffig und leicht irifierend gewordener Glafur, 
der, als Künyao ausgegeben, bejonderes Gntereffe gewinnt durch bie für diefe Zeit 
fo feltene, eingegrabene Datierung, bie auf den ftaijer Jéng-tsung (1023—1064) 
binweift. Weiter ein Opferbeden mit bet ganz feltenen, gelbbraunen Glafur, fowie ein 
dreifüßiges Opfergefäß aus nidt rot gewordener Maffe mit lihtbläuliher Glafur, 
das mit ben fo feltenen, ja taum nod) vorhandenen Kuan-yao bezeichneten Erzeug- 
niffen in Verbindung gebracht wird. Bon dinefijdóen Kennern (don in bie Hangeit 
gefe&t und wieder bod geſchätzt wird bann ein fidh febr altertümlich gebendes, ungla- 
fiertes, tob gearbeitetes, walzenförmiges Gefäß, das aber faft noch prabiftorifd er- 
fcheint. "Als „uralt“ wird endlich ein jener inzwifchen bei uns recht betannt gewor- 
denen langgezogenen, unter dem Hals ringsum mit phantaftifchen Tier- unb Men- 
fhendarftellungen befeßten Gefäße bezeichnet, Grabbeigaben, über deren Zwed und 
Entitebungsseit wir freilich aud) heute nod) nichts Sicheres wiffen. 

€» ift HIRTH bet erjte gewejen, ber fo frühe Erzeugniffe ber dinefifchen Keramik 
unb fo mannigfaltige nad S9eut(d anb gebradt bat. Sie jtellen aud heute immer nod, 
nadbem ingwifden in der Dresdner Porgellanfammlung diefe ſyſtematiſch gefammelt 
worden find und wir in Köln ein ojtajiatiidbes Mufeum haben, einen der intereffan- 
teften Beftände derfelben bar, an bem aud) heute nod) feiner, ber fih mit ihrem 
Studium ernfthaft befaßt, vorübergeben tann. Was HIRTH daneben aus ben fpateren 
Epochen gefammelt, ift dagegen von weniger großer Bedeutung, bat jedod) für das Go- 
thaer Mufeum, in bem fid Iden ein älterer, auch inzwifchen vermehrter Beftand aus 
dem 18. Jahrhundert befand, foweit es in baejelbe gelangt ijt, einen beträchtlichen 
Zuwachs bedeutet, zumal aud) unter biejem fid) wieder manche dantenswerte Gejdente 
befinden. Gie ftellen jo wenigjtens eine willfommene lofale Bereicherung bat. 
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359, 361. 

Perfien 391. 

Perzynſti, Qyriebrid) 341. 

Pfauenfedern 371 ff. 

— -tönig 371, 374, 376. 

— -lönigin 370ff. 

— -tult(tatte 378 ff. 

— -ritus 378ff., 384 ff. 

— -dhweif 372, 381 ff. 

— fütra 370, S73 ff., 385. 

Pfeil-Stamm 290f. 

Pfeilftrafe 114. 

Pferdemift 110. 

Wiemo 135. 

— -šan 190. 

Piſchel 51. 

Planetennamen 46. 

Plath, Johann Heinrich 335. 

Plinius 127. 

Po-ti 191. 

— fiu-i 36, 41. 

— -lo-men 194. 
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Do -ma 206, 

— -faé (Perfien) 191, 194, 198, 
Anm. 

P’o-hat 192, 

— (t)-ban 194, 197. 

— l[e(t)-na 192. 

Pob Crimitra 374. 

Polo, Marco 392. 

Popow, A. W. 17. 

Porzellan, chineſ. 337ff., 388jf. 

— — Erfind. 389. 

— -banbel 389. 

Ptolemdus 47ff., 188, 193. 

Puspapura (Patna) 350. 

Bu-tfurlu 319. 

Pu-žan 190. 

— -luieWee 194, 

Ppinfatenta 346 ff. 

PByinfaniipa 352. 

Pythagoras 132. 


Mayan, qayatun 313. 
Qara. Chodfida 284. 
Qara Antai 299 A. 1. 
Quatremiére, Etienne 335. 
Qutadyu_ Milig 50, 52. 
Qutlug-Gah 262. 
Qyplaq 294, 


Räjendraläla Mitra 371. 
Rammon 110. 

9tapengefe& 115. 
Regenwurm-Stil 89, 
Regenzauber 376, 384ff. ` 
Steineberg-S'üringefelb, v. 52. 
Remufat, 3. P. Abel- 14, 16. 
Requifitionen 115. 

Referven 105. 

Ridthofen, F. v. 193, 195. 
Rifai 280. 

Ritter, Carl 195. 

Roan 276, 281, Anm. 3. 
Roebud 52. 

Rorula 135. 

Roffellini 389. : 

Rotes Felfengebirge 196, Anm. 4. 
Rufus Feftus Avienus 127. 
Ryoan 276. 

Ryogen 278. 

Ryoſhin 276. 

Otputo 275. 

Ryũſakka 278. 

Ryũyũji 278. 
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Sadtatalog, Alphabetifcher, di- 
nef. Sitel 217f. 

fabbona 372. l 

Safiwiben-Dpnaftie in Perfien 
339 


x A 233. 

Satas 75. 

Satifd) unb Rhotani 229ff. 

Gali 223. 

Calvétat 389, 

Salzſumpf, alter 9op-nor 186. 

Samarra, Ausgrabungen in 338. 

famma-gpo (myſtiſches Symbol) 
384 


Samür, kautafifher Amazonen- 
fluß 292, Anm. 5. 

Sanefan, Kg. der Maal ut’? 
(Maffageten) 292f. 

Sanitdtswefen 115. 

Santa Fé, Paulo be 325. 

Garancae 233f. 

Carre, Friedrich 337 ff. 

Satemfprachen 82, 84. 

fav 51. 

Schamane 55, 63. 

€dan bai ting 119, 121, 

S 126, 130. 

San-san, €. am Lop-nor 189, 
194, 197. 

Gaonano sao 220 ff. 

Sen-tu, Indien f. aud S'ien-Cu 
186. 

Sciefner, F. A. 8, 19. 

Shi Huang-ti 118, 122, 131f. 

Schi H 118f., 121ff., 128, 130f., 
133. 

Schindler 73. 

Schlangengift 370f., 374, 377, 
381. 


125, 


Ei-Fi,richtigegeitverfäumen (zur 
Heirat) 356. 

Ei-si-Si-yü-ti 193, Anm. 4. 

Siva 351. 

Schlägel 110. 

Schlegel, ©. 198, 

Schmidt, 3. 3. 7ff. 

Schott, Wilhelm 219. 

Suang-mi, Maftuj 191. 
umuru 175. 

Sdun 120f. 

Sun, willfährig 356. 

. €duo yuan 118. 


Schu-jga-tün-pao 119. 
Su Gi 356, 358. 

Seide 127f., 134. 
Seifenji 282. 
Seladonporgellan 340, 588, 391 ff. 
Senti 282. 

Seſſhũ 275 ff. 

Sevres 389, 

Shaan 282, Anm. 3. 
Shaten Nicirotu 282. 
Shang Ch’ing 143. 
Shenpao 269. 

Shih to 99. 
Shingon-Gette 385ff. 

— -Priefter 385ff. 
Shotei 276. 

Shübun 280. 

ſhũji (mpftifches Zeichen) 384. 
Shuts 282. 

Cbütpü 281, Anm. 5. 
Shünan, Yamagata 275. 
Si-Fing, Gebirge 194f. 
fidir, fitie, 319. 
Ciebengabl = 43, 

Cien-pi 313. 

Citbin 352. 

Sit-ni 298. 

Citri 350. 

Sin-li 138. 

Ci-mang-mu 193. 

€i pü ti 117. 

Coin 277. 

Sogd 141. 

Soghdiſches 313, 314. 
Soti 275. 

Go-t, Bartent 196, Anm. 4. 
Cofeti 215. 


Sprache, Ebinefifhe 202, 203. 
227. 


ssau 221ff., 

Sfe-ma Sfien, 42, 118f., 129, 
132. 

ffi-tin 317. 

Stadt-Feftung 104. 


Stammesnamen, uigurifde 310f. 


Stempelabbrude in uigurifchen 
Scriftitüden 323, 324. 

Sternbilder 47f. 

Stieglig-Mufeum in St. Peters- 
burg 343. 

Sturmböde 107, 109. 

Sturmleitern 109, 

Sturmwagen 109. 

€ui-Ci-pü-t'u 193ff. 


Cu(t)-ta(t), Nadhfommen ber An- 
Hat, f. b. 191. 

Su-li, Seleucia 191, 197. 

Su-lo(t) Rasgar 194. 

Sumitomo, Gg. 282. 

Sun-Ch’ing 355. 

Sung, Dynaftie 124, 129, 389ff. 

Gung Yün 135. 

Sun Yatfen 269. 

Surgiya 181. 


Gu Shi 279. 
Su-tui-sa-na, Gutrusna, Ura- 
tepe 194. 


Sze-md Tfien 118f., 129, 132. 


Tagüdär (Ahmad) 260. 

Ta-hia 75, 78, 117, 186, 232f. 

Sa-bia foui, Glug 124. 

Vai, €a-t'ung-fu 189, Anm. 2 

Tai Ch’ing tung 144. 

$"ai-bang-33erg 118, 123. 

Sat p'ing buan pù ti 124. 

G'ai(butu 282, Anm 3, 

Zaifhüfei 282, Anm 4, 

Taizõkai mandara 383. 

Ta⸗li nad) 779 gebraucht 226. 

Sambour-Major 113. 

Samya 323, 324. 

Fa Mei 359. 

$'ang, Dynaftie 124, 338, 

Zong 120. 

Zang 133. 

TVang-Malereif. Wei-h’ih I-féng. 

S'ang-[du 121f, 133. 

S'an-bu-Gebitge 196, Anm. 4. 

Tantra 373, 381, 384. 

Tantriſche Schule 373. 

Zang in China 304f. 

Lang in Zurteftan 303, 305f. 

Taoismus, Stufenfolge b. Ber- 
geltung 152f. 

— Zehn Gebote bes 150. 

Tapiftifhe Kirche 142. 

— Mönde, Kleidung 157f. 

— — Ordination 146. 

— — Rangordnung 145, 

Sara 372. 

Sarim-33eden 126, 130. 

Tarſã 247. 

Sa(t)-be(t), Tigris 196, Anm A 

$a Spin, Syrien, fpäter ver- 
wedfelt mit Qu(t)-in, f. b. 
187f., 192, 195. 
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$a-puan (Ferghana) 123 

Fa Düe-tihi f. MWile-tichi. 
Teheran 340. 

Tekkwan Döjin 282, Anm 2. 
Sendözan 277. 
Lenkwaigugward Goti 276. 


Zentwaizugwarö Ri 276. 

Teppiche (turteftanifhe?) 308f. 

Shathanadbaing 3406ff. 

Gbom[jen, B. 50, 51. 

S'iao-Ci, das alte Taõkẽ, Busehr 
186f., 191f. 

Ti⸗Barbarenſtämme 120, 122f., 
133f. 

G'i&-lo(t), Tölde, tir’. Bolt 194. 

$'ien-cu 187, 196. 

— -šan 190, 196, Anm. 4. 

— -fhib-dai tj'ang-bua 85. 

Gieromina 43. 

Ti Rien-mo 37. 

Fimür 264, 339. 

Sing-ling 137. 

Zingtfhou 394, ^" 

Zingui 392. 

Titel hinefifher Beamter in 
D.Zurteitan 285. 

Sitelaufnabme, Chineſiſche 214ff. 

Gitulatur chinejifher Herrſcher 
(„Himmelsfohn“, „von Gottes 
Gnaden“) 316. 

— der mongolifchen Herrfcher 316. 

Sohara—=Ta-hia 125f., 129. 

Vodarer 74ff., 117ff., 301. 

— unb Püetichi 2327. 

Tochariſch 232f. 

Föetfu 281, Anm. 1. 

Goin 276, Anm. 3. 

S&otonoma 330. 

Gotugawa Re Sitti 279. 

Solgiya 181. 

Gonpotot, Tonyukuk 310. 

Sopogtapbie, Ehinejifche 208. 

Gore 107, 110. 

Toſa⸗Schule 87, 91. 

Sotatu 281. 

S’ou-man 134. 

€ opei-Obuto 338. 

Tõyõ 275. 

Sranjtriptionen bee Chineſiſchen 
212ff. 

Srinitdt, buddhiſtiſche 351. 

Srogus Pompeius, tóm. Ge- 
ſchichtsſchreiber 136. 


fao, Zabuliſtan, Shazni 189, 
Anm. 2, 194f., 197. 

Gran, Gátedan 194. 

€ fa(t)-fié(t)-moe(t)-fun, Maftuj191, 
Anm. 3. 

Tſchang Hun 40. 

Sídang Rien 119, Anm., 125f., 
130, 133. 

Tihang S’dhou-tjie 121. 

Siheng $üang 120. - 

Feng Pang-td’eng 355, 359f. 

Tſchertſchen 126, 

Tſchertſchen darja 130. 

ihn Hua-li 103. 

Zihini-Hane (Porzellanhaus) tn 
Arbebil 340. 

Tſchöng ftiü.39. 

Gídou, Oynaſtie 121, 134. 

Vidou tung 120. 

Tſchou ſchu 117, 121, 123, 126, 
129f. 


SCid'un-t(iu 122, 132 Anm. 

Sidhu Pou-tf’éng 117, Anm., 123. 

Spien Han su 139, 141. 

Sfin 121f., 132 Anm., 133. 

Sin 134, 136. 

Cſiſchi 131. 

Sfi tidi tung fien 125. 

S jo tſchuan 118f., 121f., 128, 133. 

Sfo tſchuan Tu tie pu tiheng 122. 

Sju-tü-po, Rötyar 194. 

SG l'ung-ling, Pamir, nad Wei fü 
(f. b.) aud 190f., 194ff. 

Zuan (yang, Sig. 301. 

Zuyrä 324. 

Zu-ho-i = Todri 125, Anm. 

G'u-buo-[o, Zuthära in Vattrien 
194, 196, Anm. 4. 

Zu Ju 355jf. 

Zutüe 124. 

Gung-ci-bát 284, 

Zunggiya 175. 

Gung-li-áan, Eisgebirge 190. 

G'ung mengbui 269. 

Sung-t'ing-Cee 279. 

Zun-bhuang 74, 78, 79. ` 

— —, &a- ou 194, 196 Anm. 2. 

Gurfan 74, 79, 124, 284, 286, 
306. 

Fürgis 290. 

Turgiya 181. 

Gürten (= $€'u-tüe = 
Ahnherr der T. 311. 


*G'ürtüt), 


401 


Fürten (&'u-tüe = *Zürküt), 
ältefter Bericht über bie T. 314. 

Turkeſtan 248. 

Surteftanifhe Kunſt und China/ 
Sapan 30Cff. 

S ürt[praden 22ff. 

Sürme 108. 

Zus 339. 

G'u(t)-tüé, Türten 194, 198 Anm. 

Gu You 125 Anm, 

£u Yü 121ff., 128f. 

Tuyoq (£opoq) 285. 

Endfen, ©. ©. 16. 

Yypifhe 8ablen 291. ` 


Ílgetei (Ottai) 252. 

Yiguren, Stammesnamen 310 f. 

lMipo-pe 92. 

Undantbare Gattin, Märchenftoff 
352. 

Uneinheitlicher Stil 92. 

Univerfismus 354ff. 

Unze 321. 

Ugun-tati 135. 


Dairocana 371 ff. 

Galle, Pietro della 341. 

Garo, Francisco, Arte de fa 
Lengua Mandarina 334.. 

Basques be Coronado, Francisco 
327, 329. 

Gerantwortlidteit 113. 

Gerba, türkifche, von dinef. Gil- 
ben abgeleitet 284. 

Gerbieft, P. Ferdinand 332. 

Derhau 107. 

Verminderter Pinfel-Stil 99. 

Gerpflegung 113. 

Verwitterter Holsftrunt-Stil 99. 

Billalobros, Ruy Lopez be 325. 

Visavabam 223 ff. 

Bisnu 349. 

Sprmauer 107. 


Wade, Sir Thomas Fr. 213f. 
Walgina 181. 
Wandernde-Wolfen und Strö- 
mendes Waffer, Stil 89. 
Wan-Li (1573—1619), Hinefifdher 
Raifer 340. - 
Wang Su 355, 358, 360. 
-— An fhib 268. 
26 
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Warner 352. Wu-lin 191, Anm. 3. $3ü-d'ib F-feng f. 3Bei-dib 3- 
Wafferlinien-Stil 92. — -pei-tihih 107. . féng. 
Wei 125, Anm. — fun 1%, Anm. 4. — tung 131, 134. 
— -dib 3-fêng 300ff. — fun 79. — -+ien, Chotan 186, 190, 194, 
— tih’e 225. — Fao-tfe 98. 196. 
— tfdi 126. — ti 121. 9juan-pü 118, 132. 
Weil-lt 190, Anm. 2. Wylie, Alerander 14, 18, 20, 21, Yudhisthira, Ind. König 127. 
— -GCi-pü-tu 189. 212, 216, 218f. Siüe-O 190ff. 
Weidenblatter-Stil 93. Düe-tfchi 119, 125, 128, 136, 227, 
Weißes Gebirge, S'ien-áan 196, Yamagata €bünan 275. 232f. 

Anm. 4. Damun 284, — — fu 124. 
Men wang 120. Dang-xi 285. Sjutinao, Sugitani 282. 
Wen-fu 190. Bao 118, 133. Dung-h’ang in ber chinefifchen 
Wenzel, H. 19. pajtuq 321. Provinz Bunnan 341. 
Weftafien 42, 49. Delü, *hitanifcdher Familienname 
Weftmeer, f. aud) Hai-fi 186, 194. 312. Zauberband 380. 
Wefttiirten 289f. Yen-Pi, bei Rarasahr 194. Bauberformel 370ff. 
Metterzauber bei ben Sürten 311. Bé(p)-ta(t), Hephtaliten 189, Zehnerſchaft 104. 
Wiedemann, €. 339. Anm. 2, 194, 197. Oeitungen in China 269. 
Walfin, Sohn ber W. 311. 93i 120. Beitungszenfur 268, 274. 
Woltenleitern 107, 109. Din fdan-Gebitge 132. Oetteltatalog, Chineſiſcher 210 f. 
Wörter auf — ciliq 22 ff. Bing Schao 118. Zimmermann, Mar Georg 341. 
Wu 119. Võhoſhi 275. Zuan-Zuan (Awaren) 311, 313. 
— -Ca 190. Yo-8a, Zarartes 196, Anm. 4. — Sugbrüde 106. 


— -bu, Orus 196, Anm. 4. Bü 118jf., 123, 130ff. Bymbein in Birma 349jf. 
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